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Der Autor

Manfred Demmer, geb. 1943 in Hilden; antifaschistisches Elternhaus; Volksschule; Schlosser-
lehre; Kriegs- und Wehrdienstverweigerer (Zivildienst in einem Altersheim abgeleistet).
Gewerkschaftsmitglied, heute ver.di, mehrjahrige Gewerkschaftsfunktionen: DGB-
Ortskartellvorstand Haan, IG Druck und Papier, Ortsvorstand Hilden.

Mitglied der Sozialistischen Jugend Deutschlands - Die Falken, dort Ortsvorstandsmitglied
Hilden, Kreisvorstandsmitglied Mettmann bis zum Ausschluss wegen Teilnahme am Ostermarsch
der Atomwaffengegner und des Eintretens fiir die Anerkennung der DDR und normaler Bezie-
hungen zu ihr, 1988 vom Bezirk Niederrhein rehablilitiert, seit dieser Zeit Mitarbeit im Archiv
der Arbeiterjugendbewegung.

Nach Ausschluf aus den ,Falken“ Mitbegriinder und zeitweise Vorsitzender des ,Limbo-
Jugendclubs fiir internationale Verstandigung im Kreis Mettmann®, Mitbegriinder und Funktionar
der ,Unabhéngigen Sozialistischen Jugend“ Oberhausen (USJ).

Mitbegriinder und langjahriges Vorstandsmitglied der Deutschen Kommunistischen Partei (DKP)
im Kreis Mettann und der Ortsgruppe in Hilden (dort zeitweise Vorsitzender).

Seit 1974 Mitglied der VVN-Bund der Antifaschisten, davon einige Jahre Kreisvorstandsmitglied
im Kreis Mettmann und aktiv in der Kreisgeschichtskommission, in deren Auftrag Ausstellun-
gen gestaltet und Dokumentationen verdffentlicht;.

Angestellter technischer Mitarbeiter beim DKP-Parteivorstand (u. a. Archiv) in Diisseldorf, Mitglied
der Geschichtskommmission der DKP.

Viele Veroffentlichungen zur Geschichte der Arbeiterbewegung u. a. tiber Hilden, Mitbegriinder
der ,Hildener Antifaschistischen Initiatve® (HAI) 1987.

Arbeitet seit 1991 bis heute in einer Siebdruckerei in Neuss, seit 1993 Mitarbeiter der Karl-
Liebknecht-Schule, Zentrale Bildungs- und Begegnungsstatte der DKP in Leverkusen sowie
Mitglied der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. und in deren Vorstand tatig,

Manfred »Manni« Demmer, stellvertretender Vorsitzender der Kulturvereinigung Leverkusen e.V. ist am
2.12.2009 gestorben. Ein Nachruf von Klaus Jann: Manni Demmer ist gestorben

Es gibt manchmal Meldungen, die hauen einen fast um. So eine Meldung habe ich vor wenigen Minuten
bekommen: Mein alter, mein uralter Kumpel, Freund und Genosse Manfred Demmer ist heute Morgen ge
Manni, mit dem ich schon vor fast 50 Jahren bei den »Falken« war, mit dem ich gemeinsam aus der SPC
eben den Falken) ausgeschlossen wurde, mit dem ich zusammmen dann den Limbo-Club fir internation:
Freundschaft gegrindet habe, mit dem ich rund 30 Jahren in der DKP fir eine bessere Welt gekampft ha
Manni hat heute morgen fir immer die Augen zugemacht.

Freunde haben es gewusst: Manni war seit langerer Zeit krank, aber er hat kein Aufsehens darum gemac
der einst in Hilden und spéter in der Liebknecht-Schule in Leverkusen wohnte, wird mir, wird uns allen fel
Ach Manni, kdnntest Du jetzt doch noch einmal auf deinem Akkordeon Arbeiterlieder spielen...

Quelle: Klaus sein Tagebuch
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Was lange wihrt, wird endlich fertig!

Wie nachfolgendem Werk entnommen wer-
den kann, hat sich die Herstellung dieser
»Spurensuche” iiber viele Monate, ja Jahre
hingezogen. Dazu sind ein paar Worte der
Erklarung von Néten, wobei iiber die Per-
sonlichkeit, der die Spurensuche galt hier
nichts schon etwas ausgefiihrt wird, also
ohne weitere, nahere Beschreibung von
Leben und Werk des Schriftstellers Giin-
ther Weisenborn, um den es hier geht.

Nur soviel hier vorab. Grund fiir die Her-
ausgabe dieses Buches war, die Personlich-
keit des Antifaschisten und Humanisten,
der in der deutschen Offentlichkeit kaum
noch bekannt ist, jener Vergessenheit zu
entreifen und dabei eben auch die jahre-
lange Beziehung des Schriftstellers zu un-
serem bergischen Raum, zu Opladen — wo
er seine Kinder- und Jugendjahre verbrach-
te — anzusprechen.

Was war und wann kam die Idee, diesem
Schriftsteller und Antifaschisten auf die
Spur zu kommen? Bereits als Mitglied der
Sozialistischen Jugend Deutschlands — Die
Falken (dariiber wird dann noch nidher im
Nachfolgenden informiert) wurde ich mit
dem Werk Weisenborns bekannt und spéa-
ter als Mitglied und Funktionar der VVN —
Bund der Antifaschisten kamen weitere
Anstofle zu liberlegen, wie dieser Huma-
nist und sein verdienstvolles Wirken fiir ein
kulturvolle, humane globale Gesellschaft,
dem Vergessen entrissen werden konnte.
Durch verschiedene Aktivitaten, an denen
ich beteiligt war und {iber die auch im
Nachfolgenden berichtet wird, wurde der
Versuch unternommen, dies in die Wege
zu leiten. Dabei gab es dann auch einige
Erfolge (wie z. B. die Weisenborn-Stralen
in Velbert und Leverkusen-Opladen),
zugleich aber machte sich der Eindruck
breit, dass dies allerdings nur sehr halb-
herzig durchgefiihrt wurde, was — so sehe
ich es — vor allen Dingen in der Tatsache
zu suchen ist, dass die Personlichkeit

lediglich als Schriftsteller geehrt wurde,
weniger der konsequente Humanist, der
HSPartisan der Menschlichkeit®.

So entstand bei mir die Idee mit einer Ver-
offentlichung eben besonders diese Seite
von Giinther Weisenborn sichtbar zu ma-
chen. Und so begab ich mich auf Spuren-
suche, deren Ergebnis nun hiermit vorge-
legt wird. Dabei erscheint es notwendig
auch etwas dazu zu sagen, warum die Ver-
offentlichung solange auf sich warten lief.
Nun, wer in der heutigen Zeit noch berufs-
tatig ist und dariiber hinaus noch gesell-
schaftlich aktiv, wird verstehen, dass man
ein Manuskript nicht mal so eben nach
Feierabend in die Schreibmaschine haut —
ja, das Manuskript wurde bis in die letzten
Monate noch ,altmodisch” erstellt und die
vollkommen neue Erfahrung, am Compu-
ter zu schreiben, bedurfte auch einige Zeit
des Kennenlernens. Dies trifft natiirlich
besonders auf eine Verdffentlichung zu, die
nicht nur der Fantasie entspringt, sondern
belegbare Fakten behandeln soll und da-
mit auch wissenschaftlichen Anspriichen
versucht, gerecht zu werden.

Hinzu kam, dass auch die Frage, wie dann
das fertige Werk verdffentlicht werden soll
Mehrere Verlage hatten kein Interesse, klei-
ne Verlage bekundeten ihr Interesse
(allerdings mit dem Hinweis einer gewissen
Vorfinanzierung auch durch den Autor),
konnten und wollten dann aber doch nicht.
Sicherlich spielte auch dabei eine Rolle,
dass das Manuskript — aufgrund der oben
geschilderten Umsténde — nicht zu einem
bestimmten Zeitpunkt fertig werden konn-
te. Fiir mich ergab sich die Situation, durch
neue Fakten und Dokumente das Manus-
kript entsprechen immer wieder auf den
neuesten Stand zubringen.

Denn, obwohl ich manche Archive -
nebenbei bemerkt auf eigene Kosten und
ohne Unterstiitzung von Seiten der Stadt
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oder von ,Sponsoren“ — aufgesucht und
manche Dokumente zu Tage geférdert hat-
te, die Verdffentlichung (auch die jetzt vor-
liegende) stellte nur eine unvollkommene
Darstellung tiber Glinther Weisenborn dar,
die ich versuchte, mit immer wieder auf-
tauchenden neuen Fakten anzureichern
und ins Manuskript einzubauen.

Als im vorigen Jahr nun der hundertste
Geburtstag des Schriftstellers anstand,
hatte ich gedacht, das fertige Werk vorle-
gen zu kénnen. Doch auch dies gelang
nicht. Dieses Negativum bot allerdings nun
die Moglichkeit, die Geschichte des Biir-
gerantrages zur Khrung des Schriftstellers,
der in Leverkusen gestellt worden war, mit
in das Buch ein zu arbeiten, welches nun
zum finfunddreifigsten Todestag von Giin-
ther Weisenborn endlich erscheint.

Der Volksmund sag: Was lange wéhrt — wird
endlich gut. Der Leser mége dariiber be-
finden ob das nun vorgelegte Werk gut ist.
Es gibt jedoch, denke ich, zumindest Ein-
blicke in Leben und Werk eines Mannes,

der fiir eine humanistische Gesellschaft
eintrat und der auch uns heute Orientie-
rungshilfen geben kann, dafiir zu streiten.

Danken mochte ich allen, die mir bei die-
ser Arbeit zur Seite standen und Hilfe ga-
ben. Besonders méchte ich mich bedanken
bei den Mitarbeitern des Archivs der Aka-
demie der Kiinste in Berlin; dem Deutschen
Literatur-Archiv in Marbach am Neckar; der
Stadtarchive von Leverkusen, Solingen und
Velbert; den Zeitungsarchiven der ,Frank-
furter Rundschau®, ,Neues Deutschland®,
Berlin und ,Unsere Zeit“, Diisseldorf/Es-
sen; dem Archiv der Sozialen Demokratie
bei der Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn; der
Universitiatsbibliothek der Heinrich-Heine-
Universitat, Diisseldorf; der Zentralbiblio-
thek der Stadtbibliothek Diisseldorf, sowie
der Kulturvereinigung lLeverkusen e. V., in
deren Literaturbestand ich nicht nur man-
chen Hinweis fand, sondern die nun die
Verdffentlichung dieser Arbeit {ibernahm.

Leverkusen, Marz 2004 Manfred Demmer
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Spurensuche

Wiahrend der Auseinandersetzungen beim
Zusammenschluss der beiden PEN-Zentren
- die sich durch die Entwicklung im Kal-
ten Krieg, mit den staatlichen Grindun-
gen von Bundesrepublik Deutschland und
Deutsche Demokratische Republik und ihre
Einbindung in die jeweiligen Blocksysteme
herausgebildet hatten — spielten vermeint-
liche oder wirkliche Kontakte von DDR-
Schriftstellern zum Ministerium fiir Staats-
sicherheit der DDR eine zentrale Rolle. Ein-
gebettet in die erkennbare politische und
propagandistische Kampagne, die DDR von
Anfang an als Unrechtsstaat darzustellen,
wurden DDR-Literaten angefeindet, wurde
gedroht, die Einigung der Schriftstellerver-
bénde platzen zu lassen, traten Schriftstel-
ler aus dem PEN-Club aus. In dem Wust
von Meldungen dariiber gingen besonne-
nere Stimmen, wie die von Giinter Grass
oder Christa Wolf* fast unter.

Auch war in den vielen Artikeln tiber die-
sen ,Weg der Einheit auf dem beide Schrift-
stellerverbdnden aufeinander zu schritten,
kaum etwas dariiber zu erfahren, warum
und wie es zur Spaltung des PEN bzw. der
Bildung von einem weiteren PEN-Zentrum
kam. Auch wurde nicht reflektiert, dass in
dem einem Zentrum — dem mit dem Na-
men ,PEN-Zentrum Ost/West“ — Schrift-
steller aus Ost- und West-deutschland jah-
relang versuchten, den ,Gegensatz West-
Ost zum Schweigen“? zu bringen.

Uber einen dieser Schriftsteller, {iber Giin-
ther Weisenborn, soll im Nachfolgenden
auf Spurensuche gegangen werden. Denn
ebenso, wie die Geschichte der PEN-Spal-
tung von einem Nebelschleier umhiillt wird,
so ist auch der uber Giinther Weisenborn
zu liften. Dazu soll hierdurch ein kleiner
bescheidener Beitrag geleistet werden. Wa-
rum, so wird nun mancher Leser fragen,
warum macht er das? Was bezweckt er
damit? Er ist doch kein Schriftsteller?

Nun, kurz gesagt soll mit der Veroffentli-
chung, einer Personlichkeit wieder mehr
Aufmerksamkeit zu teil werden, die — das
ist meine feste Uberzeugung — gerade auch
in der heutigen Zeit Hinweise fiir eine hu-
manistische Orientierung geben kann. Und,
muf’ man Schriftsteller sein, um zu gesell-
schaftlichen, geschichtlichen, kulturellen
Fragen forschen und publizieren zu kon-
nen? Kann und darf ein Arbeiter das nicht?
Bezwecken moéchte ich also — wie schon
oben angedeutet — dass sich viele Menschen
an diesem ,Partisan der gerechten Freiheit“®
ein Beispiel nehmen und sich in der heuti-
gen Zeit aktiv gegen Neofaschismus, Dis-
kriminierung, soziale Ungerechtigkeit, Riis-
tungswahn und die zunehmenden, nicht
mit dem Grundgesetz in Einklang stehen-
den, Auslandseinsitze der Bundeswehr
wenden und dagegen kiampfen.

Die erste Begegnung mit dem Namen Gun-
ther Weisenborn hatte ich Ende der fiinfzi-
ger Jahre. Als Gruppenleiter der Sozialisti-
schen Jugend Deutschlands - Die Falken
in Hilden nahm ich mit anderen ,Falken®
an Bildungsveranstaltungen teil, die der
Bezirk Niederrhein im ,Karl-Marx-Seminar
in Oberhausen’ durchfiihrte. Und hier war
es irgendwann, dass wir bei der Beschéfti-
gung mit den Themen Nationalsozialismus
und Widerstand den ,Lautlosen Aufstand“
lasen und diskutierten. Dieses Buch, her-
ausgegeben von Gilinther Weisenborn, war
- neben dem ,SS-Staat” von Eugen Kogon
— ohne Zweifel ein wichtiger Baustein, der
meine antifaschistische Position mitbilden
half.

In den folgenden Jahren las man dann den
Namen von Weisenborn unter Aufrufen der
Friedens- und Demokratiebewegung. Sein
Name war dabei fiir mich auch ein Giite-
zeichen und ein Orientierungspunkt. Und
sicherlich nicht nur fiir mich.. Dann verlor
ich den Namen aus den Augen. Als Ende
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der siebziger Jahre in der VVN — Bund der
Antifaschisten® im Kreis Mettmann eine
SAntifaschistische Kreisrundfahrt“ vorberei-
tet wurde, stie® ich dann wieder auf den
Namen des Schriftstellers. Schlieflich war
er in einer Stadt im Kreis Mettmann, in
Velbert, geboren.

Dies animierte nun die Antifaschisten der
VVN zu fordern, in seiner Geburtsstadt eine
Strale nach ihm zu benennen. Als Kreis-
vorstandsmitglied und geschichtsinteres-
sierter Mensch begann ich nun, mich in-
tensiver mit Leben und Werk von Gunther
Weisenborn zu befassen. War es doch not-
wendig, angesichts vielfaltiger unterschied-
licher Einwénde gegen eine Straflenbenen-
nung, sich damit vertraut zu machen. Es
dauerte einige Zeit (1985), bis in seiner
Geburtsstadt ein von den Vertretern der
Griinen unterstiitzter Blirgerantrag Friich-
te trug und die nach dem Arzt und NSDAP-
Mitglied Knickmeyer benannte Strafle in
Gluinther-Weisenborn-Straffe umbenannt
wurde.”

Als ich dann 1993 nach Leverkusen zog,
interessierte mich natlirlich, wie der lang-
jahrige Wohnort — die ehemalige Kreisstadt
Opladen, die heute Stadtteil von Leverku-
sen ist — mit diesem Schriftsteller umging.
Weil sichtbar war, dass kaum etwas an die-
se Personlichkeit erinnerte, stellte ich am
28. Dezember 1993 entsprechend den Be-
stimmungen im Lande NRW einen Biirger-
antrag; er enthielt mehrere Punkte, die im
Zusammenhang mit dem 25. Todestag von
Gunther Weisenborn (26. Marz 1969) um-
gesetzt werden sollten. Durchweg positiv
war das Echo auf diesen Biirgerantrag, die
Stadt zeigte sich ,hocherfreut“®

In der Sitzung des ,Ausschusses fiir Anre-
gungen und Beschwerden“ wurde am 10.
Miérz 1994 unter Tagesordnungspunkt 4
die ,Ehrung des Schriftstellers Glnther
Weisenborn anlésslich seines 25. Todesta-
ges“ behandelt. Die Stadtverwaltung hatte
dazu eine Vorlage erstellt, in der einige
Punkte enthalten waren und die zur An-
nahme empfohlen wurden.

In einer Stellungnahme fiihrte ich in der
Sitzung dazu unter anderem aus: , Hiermit
mdchte ich mich bedanken dafilr, dass Sie
den Birgerantrag in Ihrer Sitzung behan-

deln. In den letzten Wochen und Monaten
habe ich mich intensiv mit Leben und Werk
Gunther Weisenborn — der einige Zeit seines
Lebens in Opladen gelebt und gearbeitet hat
— befafst. Die Erkenntnisse, welche ich bei
Recherchen in vielen Archiven und Veréffent-
lichungen tber diesen Antifaschisten und
Humanisten vertiefen konnte, unterstiitzen
meinen vor Monaten gestellten Blirgerantrag.
Im ubrigen wurde die Initiative — die auch
von Leverkusener Biirgem unterstitzt wur-
de — auch tiberoértlich mit grofiem Interesse
aufgenommen... Es zeigt sich also, die For-
derung und Erwartung wird von vielen Men-
schen geteilt... “

In der Leverkusener Ausgabe der ,Koélni-
schen Rundschau“ vom 12. Mérz 1994 las
sich das Ergebnis der Sitzung so: ,Im ge-
planten Neubaugebiet an der Opladener
StauffenbergstrafSe soll eine Strafie nach
dem Schriftsteller und Widerstandskampfer
Gtuinther Weisenborn benannt werden. Einen
entsprechenden Antrag des Manforters Man-
Jfred Demmer hat der Ausschuss fiir Anre-
gungen und Beschwerden jetzt nicht nur ein-
hellig zugestimmt, sondern der Vorschlag
ausdriicklich als ‘ausgezeichnete Idee’ be-
grufit.“

Neben der Strafenbenennung wurde als
weiterer Punkt die Erstellung einer Ausstel-
lung tiber Giinther Weisenborn durch das
Stadtarchiv beschlossen. Allerdings gab es
auch andere Reaktionen, die nicht unter
den Tisch gekehrt werden sollen. So wand-
te sich ein Leverkusener in einem Brief ge-
gen die Benennung einer Strafe nach Wei-
senbormn.

Er forderte, ,man misse mehr die Hinter-
griinde ausloten®, die er dann so sah: , Vor,
im und nach dem , Dritten Reich‘ gab es pro-
[itorientierte Wendehdilse, die man eigentlich
nicht als ,hehre Antifaschisten’ ehren soll-
te.“ Und als ,Beweis” wurde angefiihrt: , Der
Roman ,Das Mddchen von Fand‘ war zu Hit-
lers Zeiten ein Bestseller... Seine ,Neuberin',
das Bild einer (auch im NS-System aner-
kannten) starken Frau, hat im , Dritten Reich’
mehrere hundert Auffithrungen erlebt und
wurde lobend in der Wochenzeitung ,Das
Reich’ rezensiert...* Und weiter: , Weisen-
born sei zu ,Jlippchen’ Goebbels Zeiten ab
1940 Chefdramaturg am Berliner Schiller-
Theater gewesen und sein Name habe in der
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Autorenliste der Reichsschrifttumskammer
gestanden.*

Die unterschiedlichen Reaktionen bestirk-
ten mich - auch weil sich die Umsetzung
des Antrages hinzog'’ — meinen schon
vorher gefassten Plan einer Verotffentli-
chung liber den Schriftsteller weiterzufiih-
ren.

So begab ich mich auf ,Spurensuche, die
in Freizeit und Urlaub — neben anderer ge-
sellschaftlicher Arbeit — stattfand und die
mich in Archive und Institutionen der Re-
gion, aber auch nach Marbach und Berlin
fithrte. Leider klappte die vorgesehene Ver-
offentlichung in einem kleinen Verlag nicht.

Angesichts der gesellschaftlichen Entwick-
lung in unserem Land, sah ich es jedoch
weiterhin als dringend geboten an weiter

am Thema zu arbeiten und die Offentlich-
keit damit zu konfrontieren. Der 100. Ge-
burtstag nun bot mir die erneute Gelegen-
heit aktiv zu werden. Mit der Forderung,
dass Guinther Weisenborn postum Ehren-
biirger der Stadt Leverkusen werden solle
sowie der Forderung nach einer Weisen-
born-Woche im Juli 2002 mdchte ich er-
neut die Spuren dieses Mannes sichtbar
machen.

Wer nun hier im folgenden daran teilnimmt,
sich auf Spurensuche begibt, lernt eine
Personlichkeit kennen, die heute zu Un-
recht wenig bekannt ist; lernt einen Men-
schen kennen, dem der Begriff Menschlich-
keit nicht nur eine Sprechblase war, son-
dern, der in seinem Leben und Werk ver-
suchte, diese Menschlichkeit deutlich wer-
den zu lassen.

In diesem Haus auf der
Steinstrafie 56 in Opla-
den lebte die Familie
Weisenborn.

Nach einem Pressefoto
(Leverkusener Anzeiger
26./27.Miarz 1994 Bild:
Schmitt) gezeichnet
von Konstantin Beckel,
wie es um 1920 ausge-
sehen haben konnte.
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Nicht nur in seinem ersten Gedicht, welches er in Opladen schrieb, nahm
Giinther Weisenborn Stellung gegen den Krieg. Auch fortan galt ihm, dem
aufrechten Antifaschisten und integren Menschen, deutlich zu machen,
dass Krieg etwas zu Bekimpfendes ist. Dabei hoffte er darauf, dass die
Menschen aus den Erfahrungen lernen kénnten.

Das alte Lied vom Lehrer Leid

Nach Deutschiand kommt von Zeit zu Zeit,
wem's wisder Trilmmer gibt, der Lehrer Leid

Der sah schon viel Krieg voriibergehn.
Man kamn 8s dem milden Gesiclit ansehen.

ir legt uns das aits Lesebuch vor

Und sagt: Wiaderholt, sprecht alle im Chord

Und dann lernen wir alle das aits Gedicht

Und or schraiit an die Tafel, und die Kreide ist rot:
Wer Wafton bestelit, der bestalt den Tod

Und or biickt jedem einzeinen ins Gasicht,
und or sagt: ich heife Leid, vergesst was nicht.
Wamn lernt ihr denn endiich eurs Lok tion?
Doch da Eiutet die Glocke, ind wir ellen davon

Und bestalien Waffen ... von Zeit zu Zeit,
tnd auf uns wartst der Lehrer Laid...

aus der ,Goéttinger Kantate“ (1958)
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Wer war Giinther Weisenborn?

In der niederbergischen Stadt Velbert — ge-
legen im Stadtedreieck Essen, Wuppertal
und Diisseldorf, gepragt von einer Kleinei-
senindustrie, besonders der Schlésserher-
stellung, der der Stadt den Namen ,Schlof3-
stadt” eintrug — erblickte am 10. Juli 1902
ein Kind das Licht der Welt, welches den
Namen Gilinther erhielt. In dieser Stadt leb-
ten die Weisenborns — der Vater wirkte hier
als Kaufmann. Mit seiner Familie kam
Gunther Weisenborn iiber den Umweg
Wuppertal' nach Opladen?, das damals eine
selbstandige Kreisstadt mit Sitz des Land-
rates im Rhein-Wupper-Kreis war. Von
1912 bis 1924 lebte er hier und hier ging
er aufs Gymnasium.?

In jener Zeit war er mitbeteiligt an der Griin-
dung einer ,Bergischen Spielgemeinschaft®,
die er auch zwei Jahre lang fiihrte.*

Ebenfalls hier begann er mit seinen ersten
literarischen Versuchen. Als Sechszehnjah-
riger war er ,Chefredakteur” einer hekto-
grahierten Zeitschrift, die sich laut Titel
»2Dem Wahren, Edlen, Schonen“ verpflich-
tet fiihite>. Bereits zu Weihnachten 1917
hatte er die ,Werke eines 14jahrigen“ vor-
gelegt, die er laut Inschrift ,seinen treuen
Eltern“ widmete. Auf siebenundzwanzig
Seiten wird sichtbar, wie hier ein junger
Mensch versucht, literarisch seine Gefiih-
le sichtbar zu machen. Auf der zweiten Seite
findet sich das Gedicht ,Krieg“, in dem es
heifdt: ,Es leuchten die Welten im blutigen
Schein, der Kriegsgott rast durch die Lande,
Er tritt mit seinem erzenen Bein, Das Recht
und den Frieden zu schanden. In seiner
Faust hdlt er den Schild, das Haupt ist ge-
schmiickt mit dem Helme, In der Rechten
schwingt er sein Riesenschwert wild, So zer-
schmettert er rasend die Schelme. Der
Mensch, erbittet, er bebt, er fleht, Den mdch-
tigen Gott um Erbarmen, Der Wiitende
stampfend vortiber doch geht, Zuricklas-
send Trauer und Harmen“ In einem Brief
an die ,Opladener Zeitung“ vom 6.Novem-

ber 1917 wird das Bemiihen des jungen
Weisenborn sichtbar, auf seine literari-
schen Versuche aufmerksam zu machen.
An die Redaktion schreibt er mit der Bitte,
ein Gedicht ,in die morgige Zeitung aufzu-
nehmen.“”

Seine erste Prosaarbeit war eine Novelle mit
dem Titel ,Wie Jan Moderson wahnsinnig
ward“,® die 1916 geschrieben, sieben Jah-
re spiter von ihm nochmals aufgelegt wur-
de.? Im Jahre 1920 versuchte sich Weisen-
born an einem ,Entwurf zu einem Bithnen-
werk“, dem er den Titel ,Explosion einer
Wende“ gab.'” Drei Jahre spiter legte er mit
JEntfesselter Komodie“!! ein Jugendstiick
vor, was ebenfalls in Opladen verfasst wor-
den war, jedoch — wie die anderen Versu-
che — auf keine Resonanz gestofien war.

Gunther Weisenborn war in seiner Jugend-
zeit Mitglied des ,Alt-Wandervogel - Bund
fir Jugendwandern e.V. Gau Rheinland-
Nord“ und in dessen Ortsgruppe Wiesdort-
Opladen zeitweise Ortsgruppenleiter.'
Nach Beendigung seiner Schulzeit an einer
Kolner Schule wurde er Mitglied in der
,Deutschen Studentenschaft“.'?

Gtlinther Weisenborn lebte in jenen Jahren
im Hause Gartenstrafie 45, spater dann in
der Steinstrafie 56, ,in den letzten Hausern
vor dem Birkenberg“.!" Dass Weisenborn
gerne im bergischen Land lebte, geht aus
seinen Erinnerungen hervor, die er als Haft-
ling in den faschistischen Haftanstalten mit
einem Bleistiftstummel auf Titenpapier
geschrieben, festhielt: , Sehnsucht nach dem
Rhein qudlt mich, seit ich ihn verlief8. Es ist
die Heimat, es ist Opladen, Bonn, das alte
Kéln, das Bergische Land, es sind die en-
gen Strafen, die schmalbriistigen Hauser mit
den griinen Fensterldden und den blanken
Schieferdcdichern, es ist die halbgesungenen
Sprache dort, es sind die Liedchen, die man
tiberall von frih bis abends trdllert. Die Ge-
rissenheit dort hat Humor, und der Tiefsinn
nimmt nicht tibel. Sie sind so lebhaft und
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lachen so gerne, die Weintrinker dort, die in
einer Wolke von Reibekuchenduft, Weih-
rauch, Apfelkraut und Chemie riistig dahin-
werkeln. Es wird dort anders geliebt als hier,
[frischer, offener, verdorbener, nicht so miih-
sam wie hier. Sie sind vergefSlich dort und
nicht so zuverldssig, mag sein, aber sie la-
chen, sie kénnen grofSartig lachen hinten im
Rheinland, dass dir das Herz aufgeht hier
im eisigen Keller, in dem du entdeckst, dass
du es liebst, dein altes Rheinland voller Bur-
gen, Weinberge, Fabriken, Kirchen, voller
Menschlichkeit, voller alter Lieder, voller le-
bendiger Geschwiitzigkeit, voller Witz, vol-
ler gotischer Tradition. Das Rheinland Beet-
hovens, Goethes, Biichners, Schelers, das
uralte Land am grofien Schicksalsstrom Eu-
ropas, den du so oft durchschwommen hast,
dass du es lieb hast wie deine Heimat eben.
Nirgendwo klingt das Glockengeldut so
schén wie dort im Schatten der Dome, an
denen vorbei in diesem Augenblick die Men-
schen eilen, winzige wimmelnde Men-
schengewebe, die sich emsig hin und her
schieben und lachen, feilschen, schimpfen,
[flistern, betteln, ldstern und schwatzen, in-
des du hier unten sinnst. Was sie sagen, ist
nichts anderes als tiberall. Aber sie sagen
es anders: Aufrheinisch, Freunde. Aufrhei-
nisch, Freunde, auf rheinisch.“®

Am 5. Mai 1924 meldet sich der nunmeh-
rige Student aus Opladen ab, um in die
Kurflirstenstrafe 8 nach Bad Godesberg
zu ziehen. Bereits am 26. Juli 1924 erfolg-
te eine Ummeldung in die Kénigstrafie 34
nach Bonn, wo Weisenborn bis zum 4.
Oktober 1926 wohnte. Dann lebte er wieder
in Bad Godesberg und auf der Hindenburg-
strafbe. EIf Monate spéter (8. November
1927) zog er in Moltkestrafbe 19 nach Bonn.
Sein letzter Wohnort jener Jahre im Rhein-
land war ab 28. August 1930 wieder die
Konigstrafte 34 in Bonn. Dort, so scheint
es aber, hat Weisenborn nicht lange gelebt,
denn in den Meldedaten der Stadt hiefs es
dann: , 1930: unbekannt wohin. “1¢

Weisenborn studierte an den Universitiaten
in Kéln und Bonn Medizin, Germanistik
und Philosophie. In K6ln (Mai 1923 bis April
1924) belegte er zu dem Vorlesungen in der
Theaterwissenschaft.'” In Bonn dann be-
gannen seine ersten Versuche sich im The-
atermilieu zu verankern. Ab Spatsommer

1926 arbeitete er an der Schauspielblihne
Godesberg als ,Dramaturg, Hilfsregisseur
und Schauspieler. Von August 1927 bis
Juli 1928 wirkte er als ,Chargenspieler und
Mitglied des Dramaturgischen Biiros“ am
Stadttheater Bonn mit.'® Seit seinem Stu-
dienbeginn hatte Weisenborn auch regel-
méafig Artikel verdffentlicht, so u. a. vom
15. Oktober 1924 bis zum 1. Méarz 1926
fiir die Kolner ,Rheinische Zeitung®, wo er
besonders das Bonner Theater- und Mu-
sikwesen kritisch begleitete. Schon ab April
1923 hatte er fiir die ,Opladener Zeitung®
Theaterkritiken, aber auch Reiseberichte
und Besprechungen wissenschaftlicher
Werke geschrieben. In einem Zeugnis der
»Opladener Zeitung“ vom 28. April 1924
wird von einer Berichterstattung tiber
»emstzunehmende ktinstlerische Veranstal-
tungen,... darunter die Ur- und Erstauffiih-
rungen der Kolner Volksbiihne“ geschrie-
ben.!?

Mittels dieser journalistischen Arbeiten —
die neben der Herausbildung seiner kiinst-
lerischen Neigungen, den wichtigen Effekt
des Broterwerbs, der Sicherung seiner Le-
bensexistenz dienten, arbeitete Gunther
Weisenborn auch in verschiedenen ande-
ren Arbeitsbereichen. So war er u. a. in
Manfort in einem Metallbetrieb tatig, um
Geld zu verdienen und er hat sich nach-
weislich in Bonn mit Nachhilfestunden, als
Hilfs- und Schreibkraft bei einem Astrono-
mieprofessor, als Internatserzieher und als
privater Box- und Lauftrainer iiber Wasser
gehalten. Sogar die kirperlich schwere Ar-
beit als Rottenarbeiter beim Bahngleisbau
iibte er aus.?® Daneben wirkte er in seiner
Bonner Studentenzeit auch als stellvertre-
tender Vorsitzender der Studentenvertre-
tung an der Universitidt. Besonders enga-
gierte er sich fiir viele Not leidende und ver-
zweifelte Mitstudenten. Hier kam es auch
zu Debatten, die zwangslaufig politische
Fragen mit einschlossen. Es waren erste
Schritte hin zu einer praktischen politi-
schen Haltung, jedoch ohne dass sich Wei-
senborn dazu entschlieffen konnte, einer
demokratischen, einer linken Partei beizu-
treten.?!

Einen priagenden Einfluss seiner Bonner
Zeit hinterlie® die Bekanntschaft mit sei-
nem Lehrer Oskar Walzel, besonders des-
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sen ,ireie Abende, in denen neue Dichter
diskutiert wurden.“*? In den Dramatik-Se-
minaren, die der Professor leitete, {ibte
Weisenborn sich an Inszenierungen zu
Goethe, Kleist, Morike und Curt Goetz.
Seine Dissertation bei Walzel trug den Titel
»~Zwei Helden — Drama als Strukturtyp in
der deutschen Dramatik“ (1927), die von
diesem mit der Note 1 bewertet wurde.
Allerdings geschah hier etwas, was Weisen-
born spéter in die Worte kleidete, dass er,
»iasziniert von der Weltstadt“ (er war nach
Berlin gezogen), sein Examen ,vergafs.“*?
Wihrend seiner Studentenzeit hatte Wei-
senborn erste Stiicke geschrieben, so ,Die
Stieglitz. Ein Opferspiel“ (1922), ,Die Gott-
losen® (1924), ,Entfesselte Komddie“ (1923/
1925) und die ,Studenten vom Rhein. Eine
biirgerliche Tragodie in 5 Akten“ (1926),
Das 1927 entstandene Schauspiel ,U-Boot
S 4“ war von Erwin Piscator zur Auffiih-
rung an der Volksbiihne Berlin angenom-
men worden und wurde dort im Oktober
1928, sowie in Stuttgart, Oldenburg und
Bonn, als erstes Weisenborn-Stiick insze-
niert.

Uber die Zeit reflektierte Weisenborn wéh-
rend seiner Nazi-Haft: ,In Bonn sitze ich téig-
lich im Theater-Cafe, um dort als Dramaturg
des Bonner Theaters und cand. phil. die Zei-
tungen der grofien Welt zu lesen, von der
ich so viel traumte. In jener Zeit war ,U-Boot
S 4‘zur Urauffithrung an der Berliner Volks-
bithne angenommen, und andere Theater
schlossen sich der Urauffithrung an. Es war
fiir mich die Zeit wilder, rabiatester Span-
nung. Die Kollegen beneideten mich, die Stu-
denten waren erstaunt. Ich stand vor der
mundlichen Doktorpriifung, aber ich paukte
nicht mehr, sie war mir gleichgtiltig gewor-
den. Einige Theater wollten sich an der Ur-
auffithrung beteiligen, auch Bonn, wie mir
der alte Intendant auf dem Flur mitteilte. Das
war noch nie dagewesen. Ich saf3 sprung-
bereit und fiebernd. Die kleine, rundliche
Paula brachte mir den Kaffee, und ich blieb
ihn ihr meist schuldig.“** Weisenborns er-
folgreiches Antikriegsstiick ,U-Boot S 4 ,ist
die Tragddie tiber sechs amerikanische Ma-
trosen, die in threm Boot ersticken. Das mit
expressionistischen Sprachmitteln gestalte-
te Stick enthiillt mit Hilfe eingeblendeter
Filmausschnitte auch Hintergriinde der Ka-
tastrophe, wie die Rustungsproduktion und

die Pressesensationsbericht-erstattung.”®
Ein Jahr spéter (1929) wurde dieses Thea-
terstiick auch als Horspiel gesendet.?

Doch nicht nur als Theatermann wurde
Weisenborn nun einer gréteren Offentlich-
keit bekannt. Mit seinem Roman ,Barba-
ren“ machte er sich auch in Literaturkrei-
sen einen Namen. In der vorletzten Ausga-
be der dann von den Nazis verbotenen
~Weltbiihne“ schrieb Walter Karsch folgen-
des: , Giunther Weisenborn hat vor zwei Jah-
ren einen Roman geschrieben. ,Barbaren’...
Vor kurzem bekam ich dieses Buch erst zu
sehen, las es in einem Zuge, und zeige es
nun hier an: nach zwei Jahren, in denen wir
erlebten, wie eine politische Gruppe sich die
Macht aus den Hénden winden lief und eine
andere die kampflos geraumten Positionen
bezog. Wir hdtten somit eigentlich andere
Sorgen als die um ein Buch, das vor dieser
Zeitspanne entstand und dazu Ereignisse
behandelt, die uns nur noch wie ein ganz
fermer Spuk aus den ersten Tagen der Re-
publik anmuten. Aber dass trotz dieser Jah-
re ein politischer Roman noch so wirkt, als
sei er eben konzipiert — das berechtigt schon
allein dazu, ein Versdumnis nachzuholen...
Mit einem schonungslosen Zynismus deckt
Weisenborn die Verfaultheit der buirgerlichen
Welt und ihrer Einrichtungen auf, enthilllt
den leeren, nur auf Pauken abgestellten
Universitdtsbetrieb, zeigt die Interessen, die
sich hinter den politischen Idealen verber-
gen, legt die Menschen in ihrer ganzen Dif-
ferenziertheit blof, und aus den Einzelzi-
gen entsteht ein Bild Deutschlands der Nach-
kriegszeit. Und ob sich das nun um Men-
schen, Geschehnisse, Atmosphdare, Seeli-
sches, Problematik oder sonst etwas han-
delt — alles ist gestaltet, auch das Scheinbar
Sachlichste ist durch den Schmelzofen eines
schopferischen Feuers gegangen. Geist und
Blut in der richtigen Verbindung. Ein selte-
ner Fall: ein politischer Roman, der nicht
Papier bleibt, sondern in jeder Zeile dichteri-
sche Form annimmt. “%7

Weisenborn reflektierte Jahre spéter das
Bild der Jugend und der Zeit in der diese
lebte, welches er in dem Roman verdichte-
te: ,Unsere Jugend nach dem ersten Welt-
krieg war durchaus nicht gut anzusehen.
Diese Jugend war mit strahlenden Idealen
aufgezogen worden, sie hatten in den Schu-
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len Gebrauchsanweisungen fiir das Leben
erhalten, ethische, moralische, vaterldndi-
sche, religiése. Aber als die Jugend sie an-
wenden wollte, diese strahlende Ideale, die-
se heroischen Postulate, siehe, da pafiten sie
nicht auf die Welt. Sie hdtten filr eine Welt
der Lesebticher und freundlicher, dlterer
Herren gepaf3t, aber die vorliegende Welt
war leider ganz anders. In dieser Welt raste
der Hunger, der Haf3, die Heimtiicke, der
Profit, die Anarchie. In dieser Welt kam es
leider nicht auf die edlen Stirne der Jiinglin-
ge an, sondern auf die eisernen Kiefer. Weif3
der Teufel, mit jenen Idealen war da nicht
viel anzufangen. Sie ntitzten nichts, jene
Gebrauchsanweisungen fiir die sittlich ge-
reiften, gebildeten jungen Manner aus gu-
tem Hause. Hat man je in der Schule davon
gehdrt, dass politischer Kurs und Bérsen-
kurs so viel mit einander zu tun haben? Hat
man etwa gelernt, dass Politik und Wirt-
schaft so eng zusammen gehéren? Wurde
einem beigebracht, dass nicht nur Minister
Politik machen, sondern auch Industrielle,
Konzerne, Gewerkschaften und wer weif3
wer? Wer hat einem das gesagt? Niemand.
Man hat uns aufwachsen lassen wie Bar-
baren. Héchstens, dass wir wissen, wann
Sedan war oder die Schlacht bei Issus.
Immer die Augen riickwdrts, ihr jungen Leu-
te! Vorwdrts? Bewahre, héchstens bis Goe-
the, bis zu den Klassikern, wer Glick hat,
bis Hebbel. Soll die Jugend das Museum
ithrer Viter darstellen? Zum Teufel, sie soll
es nicht. Wir Studenten kampften damals um
unsere Ideale, wir bemiihten uns, wir wen-
deten sie nach allen Seiten, wir bogen sie
zurecht, aber es ging nicht. Schlieflich
schimpften wir tiber diese alte Ware von Ide-
alen, die man uns verkauft hatte. Wir waren
geneppt, man hatte uns Ladenhiiter ver-
kauft, gebrauchte Ideale, abgenutzte Idea-
le. Erziehung und Tatsache standen sich
feindlich gegeniiber. Die junge Generation
wurde in den brutalsten und raffiniertesten
Kampf des Lebens geschickt mit einem geis-
tigen Ristzeug, das bei Kreuzziigen unter
Hohn als veraltet abgelehnt worden widire.
Man ahnt, dass es in der Seele eines jungen
Mannes nicht weihnachtlich aussieht, wenn
er solche Entdeckungen macht, sich so ver-
raten sieht von der alten Generation. “%*

In Berlin, wohin der jetzt als freier Schrift-
steller Tatige gezogen war und wo er sich

auf Grund von Vertriagen ein Leben mit
yJrecht viel Geld“?® leisten konnte, bekam
er pragende Erlebnisse. Sowohl betraf dies
die Arbeit — einige seiner Arbeiten erwiesen
sich als nicht biithnenreif und das von ihm
bearbeitete Stiick ,Das Lied der Hobocken“
von Michael Fest fiel im April 1929 durch
— wie auch das konkrete Erleben in der
Hauptstadt selbst. , Es war die zerbréckeln-
de Umwelt®, so beschrieb er spéter einmal
die Situation, , sagen wir: der falsche Glanz
bei soviel Elend, Arbeitslosigkeit, das soge-
nannte ,Establishment‘ in Deutschland, das
mich schockierte und anwiderte. “*°

Vielleicht liegt hier auch ein Grund, war-
um Gilinther Weisenborn ,weit weg (woll-
te), in die Einsamkeit,?’ die er in Sidame-
rika suchte. In Argentinien, in Misiones im
Bezirk Corrientes versuchte er sich als Tee-
farmer, arbeitete als Lehrer und Postreiter,
machte Reisen durch Brasilien und Para-
guay. ,Das erste, was ich damals in Sud-
amerika gelernt hatte, war, dass ich persén-
lich in diesem Kontinent nicht stimmte, nicht
aufging. Ich war Europder, meine Gefilhle,
meine Anschauungen waren europdische...
Hier aber war die Wildnis leer von Menschen,
wie ich auf meinen Ausfahrten entdeckte. An
der Stelle von Stadten standen Wéilder, von
endlosen Bergsteppen umgeben. Die Men-
schen hatten versteinerte Gesichter, denn sie
waren nicht gehetzt, sie lebten klein und still
wie Minuten, die bald vergangen sind, sie
waren ein Teil der Zeit, anonym vor sich hin-
dammernd. Sie hatten soviel Raum zur Ver-
figung, dass sie einen Tag reiten mufSten,
um sich zu besuchen. Praktisch lebten.sie
noch ohne Geld. Sie sprachen wenig, sie trie-
ben ihr Vieh, kochten ihre Massamorro und
lagen nachts neben ihrer Frau unter dem
verwilderten Sternenhimmel der Tropen, in-
des die Grillen schrieen. Es dauerte Tage,
bis ich die europdische Eile nicht mehrin den
Ademn rauschen horte, bis mein Puls im lang-
samen Takt der Tropen schlug. Es machte
einen ungeheuren Eindruck auf mich, dass
alle Theorien, aller Scharfsinn und jede Kri-
tik hier aufhérten. Der erregte Kopf beruhig-
te sich, das rebellische Herz schwieg. Die
unendliche Stille der Wildnis forderte Ner-
ven. Der plétzliche Mangel an Larm verwirr-
te Ohr und Gehirn, die Lautlosigkeit der gro-
Ben Natur deutete man als Tiicke. Ich stam-
me vom Lande, aber auf den Ackern an
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Rhein ist es nicht so totenstill wie auf den
Ebenen Stidamerikas. Hier hérte man ket-
nen Hund bellen, kein fernes Gespann, kei-
ne Lerche im Geltift, hier gab es nichts als
totes, filrchterliches Schweigen und Mittags-
glut..."%% Seine slidamerikanischen Erfah-
rungen brachte der Schriftsteller spéter in
seinem Roman ,Die Furie ein und auch
sein Engagement fiir die ,dritte Welt“ in den
Jahren nach 1945 sind sicherlich davon
gespeist worden — obwohl Weisenborn nur
kurz in Stidamerika war.*

Zuriickgekehrt in Berlin, wo sich auf Grund
der Krisensituation die politischen, 6kono-
mischen und gesellschaftlichen Verhéltnis-
se zuspitzten, fand der Schriftsteller, der
sich als Humanist und Einzelkdmpfer sah,
Zugang zu Kiinstlern, die links standen, die
sich der Arbeiterbewegung und ihres revo-
lutionéiren Teils verbunden fiihlten. Weisen-
born arbeitete bei der ,Roten Revue“ mit,
die unter dem Titel ,Wir sind ja so zufrie-
den“ mit ihrer revolutiondren kiinstleri-
schen Agitationsarbeit versuchte, den
Volksmassen eine Orientierung zu geben.
Im November 1931 wurde dieses Werk auf-
gefihrt. Gemeinsam mit R. A. Stemmle
schrieb er das proletarische Lehr-Oratori-
um ,Mann in Beton®, das der Berliner Schu-
bert-Chor — ein fiihrendes Gesangsen-
semble im Deutschen Arbeiter-Sanger-
Bund - am 8. Mai 1932 mit Ernst Busch
in der Titelrolle urauffiihrte.

Ein Hohepunkt in dieser Entwicklung war
sicherlich die Zusammenarbeit mit
Berthold Brecht, Hanns Eisler und Sla-
tan Dudow bei der Dramatisierung von
Maxim Gorkis ,Die Mutter.“ In Argentini-
en hatte Weisenborn den Roman des rus-
sischen Schriftstellers gelesen. Bei einem
Vortrag wahrend einer Wolga-Schiffsreise
1968 hatte Weisenborn u. a. tiber das The-
ma ,Wie wir Gorkis Mutter dramatisierten®
gesprochen und dabei ausgefiihrt, dass mit
dieser Arbeit ,zu einem neuen Angriff auf
die korrupte Welt“ angeregt werden sollte. ™
Es scheint, als ob die Lektiire des Gorki-
Romans auch mithalf, Weisenborns Riick-
kehr zu veranlassen und sich in die Pha-
lanx derer einzureihen, die den Kampf flir
andere gesellschaftliche Bedingungen, ge-
gen zunchmendes Massenelend und auf-
kommenden Faschismus, flir eine gesell-
schaftliche Alternative fithrten.

An Maxim Gorki hatte sich Glinther Wei-
senborn nach seiner Riickkehr nach Ber-
lin gewandt und die Rechte filir die Drama-
tisierung des Romans erbeten und dann
auch erhalten. Gemeinsam mit dem Regis-
seur Giinther Stark, der an der Berliner
Volksbiihne titig war, hatte er 1930 eine
Theaterfassung in acht Szenen erarbeitet.
Der Entwurf hielt sich eng an Ablauf und
Szenen des Romans und endete — dabei
Pawels Gerichtsrede zum Teil wortlich nut-
zend — mit einem allgemein argumentieren-
den Appell fiir eine sozialistische Revoluti-
on.

Obwohl Bert Brecht ,sofort begeistert” war,
schlug er jedoch Weisenborn vor, gemein-
sam mit Hanns Eisler und Slatan Dudow
eine andere Fassung zu erarbeiten. So ent-
stand ein neues Stiick ,Die Mutter®, ein
Lehrstiick, in welchem nur sieben der vier-
zehn Bilder des Romans verarbeitet wur-
den und wo ausgehend von der konkreten
Klassenkampfsituation in Deutschland die
verschiedenen Aspekte in dieser proletari-
schen Bewusstwerdung konkreter darge-
stellt wurden. In der Presse der Arbeiterbe-
wegung wurde trotzdem das Verdienst Gun-
ther Weisenborns benannt, der, wie es in
einem Artikel hie, ,mit Brecht arbeitete,
auf der gleichen Strafe (marschierte), die
auf den breiten Weg der revolutionédren Ar-
beiterschaft einmiinden wird.“*

In seinem Schauspiel ,SOS oder die Arbei-
ter von New Jersey“ behandelt Weisenborn
weiter ein Thema, das mit der Arbeitswelt
bzw. den Arbeitern verbunden ist. Das
Stiick, welches davon handelt, dass Arbei-
ter Radiumfarbe verwenden missen und
dann an den Strahlen zu Grunde gehen,
loste bei seiner Urauffihrung 1931 in Ko-
burg einen Theaterskandal aus.” Obwohl
die Arbeiten Weisenborn in Gestaltung und
Auffiihrung unterschiedlich waren, mach-
ten sie doch deutlich, dass der Autor sich
den einfachen Menschen verbunden fiihl-
te, dass er sich jenen Kreisen zugehdrig
fiihlte, die gesellschaftliche Veranderungen
statt Stillstand wollten, dass er sich als
unabhéngiger Linker und sich somit auch
der linken Bewegung zugehorig fiihlte.

Am 23. Januar 1930 wird von dem kom-
munistischen Schauspieler Wolfgang
Langhoff aus Diisseldorf ein Brief an Wei-
senborn geschrieben, der ein Beleg dafir
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ist, dass Weisenborn als ,Gesinnungs-
freund“ angesehen wird und mit ihn auch
als solcher korrespondiert wird. ,Lieber
Weisenborn®, so beginnt der Diisseldorfer
Theatermann seinen Brief, ,Mit S.O.S. ha-
ben wir ja verdammtes Pech. Hdatten wir die
Bearbeitung rechtzeitig gehabt, so wére das
Stiick schon langst draufien. Aber der Ver-
lag schrieb uns, dass er nicht befugt sei, ein
umgearbeitetes Exemplar zu uns zu schi-
cken. So wurde also das Stick zu meiner
grofiten Wut verschoben. Aber bringen wol-
len wir es noch... Ich habe inzwischen in Er-
manglung eines besseren Stiickes die , Stem-
pelbriider umgearbeitet und in Kéln vor tiber
2000 Menschen mit ungeheurem politischem
in den Reichshallen aufgefiihrt. Zum Schluf3
wurde spontan die Internationale gesun-
gen... Wann ist SOS fertig; Wir brauchen das
Stick dingend. In K6ln haben wir (Dissel-
dorfer, Kélner, Essener Schauspieler) eine
Oktobergruppe gegriindet, mit der wir nach
dem Riesenerfolg von , Stempelbrilder noch
weitere Sticke einstudieren wollen. Linie
KPD. Falls also das Schauspielhaus IThr
Stiick zu spdt ansetzt oder Ihre Bearbeitung
sich zu sehr verzégert, méchte ich Thnen
empfehlen, uns das Stick ruhig anzuver-
trauen. ““7 Auch die Tatsache, dass sich
Giinther Weisenborn in Briefen zu Thea-
terfragen und der Haltung der SPD und
KPD zu diesem Kulturthema befaf’t, belegt,
dass er sich als Schriftsteller und politi-
scher Mensch, als der Linken zugehorig
betrachtete.®®

Es war darum kein Wunder, dass Weisen-
born — der am 26. Mai 1932 als Mitglied in
den deutschen PEN-Club gewahlt wurde®
— ein rotes Tuch fiir rechte Kreise jeglicher
Couleur war. Dies wurde natiirlich
besonders deutlich, als die Nazis ,,die Macht
libernahmen® — wie es noch immer heifdt,
obwohl sie diese von dem Reichspréasiden-
ten, und wie von kapitalkriaftigen Hinter-
mannern gefordert — iibertragen bekamen.

Die Urauffiihrung des Weisenborn-Stiicks
»~wWarum lacht Frau Balsam?“, das er ge-
meinsam mit dem ehemaligen ,Dadaisten”
Richard Hiilsenbeck verfasst hatte, konnte
wegen des Pobelns von SA-Leuten nicht
stattfinden. ,Schluf jetzt mit diesen Kiinst-
lern®, diesen ,Edelkommunisten” forderte
das Nazi-Blatt ,,Volkischer Beobachter” am
18. Marz 1933. Wie Weisenborn dieses er-

lebte, schilderte er spéater so: , Richard sag-
te zu mir; ,Es ist aus.‘ Er war ein wenig blaj3,
und seine Héinde steckten gelassen in den
Hosentaschen. Ich wollte es nicht glauben.
,Hoérst du sie?” fragte er, und wir hérten das
Publikum hinter den Tdren johlen, pfeifen
und toben. Gelegentlich hérten wir auch un-
sere eigenen Namen und wir hérten dazu
alles das, was die SA-Leute Unangenehmes
mit uns zu tun vorhatten. Die Urauffithrung
unserer letzten Premiere scheiterte soeben
am sturmischen Protest der Nazis. , Wir ge-
hen auf die Biihne,‘ sagte ich. ,Im Gegen-
teil‘, meinte Richard, und er hatte Recht. Die
Straub, sahen wir durch die Tir, kampfte
heldenhaft gegen das schaumende Parkett,
in dem sich mutige Gruppen fanden, die ge-
gen die Stérungen protestierten. Ohrfeigen
knallten, die SA-Leute schoben brutal ein-
zelne Zuschauer heraus. Als die Uberfall-
kommandos eintrafen, ging das Licht an und
die Masse bewegte sich erregt schimpfend
auf die StrafSe. Ich ging zur Biihne, holte
meinen Hut und sprach mit der Straub, die
blond, grofdaugig und flammend ins Dunkle
drohte: , Wir werden es ihnen schon zeigen!*
Als ich durch die Menschenmenge zurtick-
kehrte, horte ich, dass eine Gruppe SA-Leu-
te erregt nach einem Mann forschte. Der
Mann war ich... Hinterher safSen wir im ,Gril-
nen Zweig‘ bei Maria Fein in der Lutherstra-
Be, und nachts waren wir bei der Straub in
der Wohnung, alle Beteiligten. Die Mehrheit
wollte morgen nicht mehr spielen, die tapfe-
re Straub, Leo Reuf und ich standen allein.
Am ndchsten Abend ging ich zum Theater.
Es war geschlossen und dunkel. Ein Dop-
pelposten Schupos stand davor. Es war
aus.“*

Der ,Berliner Borsen-Courier” teilte am
18.Marz 1933 seinen Lesern die folgende
Meldung mit: , Das Theater der Schauspie-
ler hat die Komdédie , Warum. lacht Frau Bal-
sam?’, die zu seinem Bedauern bei einem
Teil des Publikums AnstofS erregte, mit dem
heutigen Tage abgesetzt. /' Sicherlich hat
diese Erfahrung, ebenso wie einige Tage
spater die Blicherverbrennung, die die Na-
zis liberall gegen den ,undeutschen Geist“
inszenierten und wo sein ,Barbaren“-Ro-
man ein Opfer der Flammen wurde,** Wei-
senborm bewogen, Schlussfolgerungen fiir
sein weiteres Leben zu ziehen. Er, dessen
bisheriges Werk nun zum grofien Teil nicht
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mehr genehm war und der ,mit 2.45 Mark
dem Deutschen Reich gegentiber (stand)“'?,
der — weil seine Kollegen aus der marxisti-
schen Arbeiterbewegung zum Teil verfolgt
wurden, zum Teil in die Emigration gegan-
gen waren und er keinen Kontakt zu ihnen
oder dem aktiven Widerstand hatte — sich
alleine und verlassen vorkommen musste
in einer feindlichen Umwelt, er musste sich
neu orientieren und den Versuch unterneh-
men, sich zu behaupten. Weisenborn setz-
te nun seine schriftstellerischen Arbeiten
unter den Pseudonymen ,Eberhard Foers-
ter und ,,Christian Munk* fort. Er schrieb
das Theaterstiick ,,Die Neuberin“, worin er
das Schicksal der Frederike Karoline Neu-
ber (1697 bis 1760) verarbeitete, die die
erste deutsche Theaterleiterin und Schau-
spielerin war, die der klassischen deut-
schen Schauspielkunst und der Dramatik
von Lessing an den Weg bereitete. Im Ag-
nes-Straub-Theater am Kurflirstendamm
in Berlin erlebte das Stiick seine Urauffiih-
rung und es wurde dort iber 260mal ge-
spielt.* In der Spielzeit 1935/1936 wurde
~1ie Neuberin®an 11 weiteren deutschen Biihnen,
sowie am Deutschen Landestheater in ®ibiu (Her-
mannstadt) in Ruménien und im Deutschen Theater
in Tallinn (Estland) aufgefiihrt.* Offenkun-
dig beglinstigte der ,Neuberin“-Erfolg, dass
der friher unliebsame Linke weniger ge-
fédhrlich vom faschistischen Kulturbetrieb
eingeschitzt wurde. So konnte er — der
unter dem Pseudonym Christian Munk,
wie die Mitgliedskarte 366 des ,Reichsver-
bandes deutscher Schriftsteller €. V.“ vom
20. September 1934 ausweist — in Zeitun-
gen und Zeitschriften Reise-, Abenteuer-
und Unterhaltungsliteratur publizieren.*

Auch versuchte er bei vielen Verlagen Ar-
beiten unter zu bekommen. Ende 1934 er-
schien beim antinazistisch gesinnten Ver-
leger Gustav Kiepenheuer der Roman ,Das
Midchen von Fano“ in einer Auflage von
5000 Exemplaren. Das Buch fand eine gute
Aufnahme. Der Verleger hatte hier zum ers-
ten Mal wieder als Autor Gilinther Weisen-
born angegeben, erschien nun wieder auf
dem Buchdeckel. In einer Beschreibung des
Romans, welche nach der Befreiung vom
Faschismus erschien, heift es: ,Im ,Mdd-
chen von Fané‘ behandelt Weisenborn das
ewige Thema der Liebe eines Mannes zu
zwei Frauen. Er sah das Thema freilich nicht

mehr in irgendeiner sentimentalen Beleuch-
tung..... Er wufite, was Leidenschaft und Lie-
be ist. Und so wurde sein Roman vom ,Mdd-
chen von Fané‘ kein ublicher Liebesroman,
sondern die balladisch geformte Offenba-
rung der elementaren Natur, die aufbricht zu
sich selber. Hier war es die ihm so naheste-
hende Wikingernatur, die auch ihn immer in
die Welt hinaustrieb, und der nun einen Sang
bereitete, der aufhorchen lie. Die Liebe
wurde ithm zu einem Mdannerkampf und zu
einem Schicksalsweg filr Mann und Frau,
dem niemand entrinnen kann, der sich voll-
enden will. Weisenborn sah, wie ihn auch
die Erfahrung mit den Gestapoleuten jetzt
lehrte, dass neben der Liebe der Haf3 steht
und neben dem Leben der Tod. Er machte
sich keine romantischen lllusionen mehr. Er
hatte den Ernst des Lebens erkannt. Aber
er hatte dariiber auch nicht das Lachen des
wahrhaft freien Menschen verlernt, das La-
chen des Menschen, der im Leben immer
alles in Einem sah und deshalb die Freude
an der wirklichen Schénheit als etwas Ab-
solutes bejahte. Helmut Griese, der junge
Dichter und Kritiker, der der Gestapo nur
durch den freiwilligen Tod entging, hatte
recht, wenn er ,Das Mddchen von Fané‘,eine
Apotheose der Schénheit von Himmel, Land
und Meer‘ nannte. Und Herbert Roch cha-
rakterisierte den Roman in der Neuausgabe
von 1948 richtig, wenn er thn so beschrieb:
,Das Leben ist darin mit beiden Hdnden an-
gepackt, mit Mannerhdnden, die kréflig und
doch feinnervig sind, wie nur Dichterhédnde
sein kénnen. Der Blick auf die Menschen,
Landschaft und Dinge ist unbestechlich und
klar, das Gefithl echt, die Sprache straffund
gebalit. Das Buch ist wie ein Segelboot, das
mit geschwellter Leinewand vor dem Winde
dahintreibt. Man wird freier, grofSer und stér-
ker in der Meerluft, die einem daraus
entgegenweht. Die Nordsee rauscht darin
und schéumt und briillt, und der alte krebs-
kranke Herr aus Husum, der den ,Schim-
melreiter® schrieb und ein dhnliches Verhdlt-
nis zur Leidenschaft hatte (Theodor Storm)
wie Giinther Weisenborn, hditte seine Freu-
de daran gehabt. Das Buch hat den starken
Salz- und Ozongehalt wirklicher Dichtung:
es ist zwar verwandt mit den Schopfungen
der grofien Meister der skandinavischen Li-
teratur, aber es kein dunner Aufguf, son-
dern ein krdftiges aus der eigenen Bar ent-
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nommenes Getrdnk. Aber es ist nicht ndtig,
das Werk anzupreisen; es lebt bereits in vie-
len Herzen, und Ipke und Angens, die War-
tende, Gebdrende und Verlassene, und Pa-
tricia Sperling, das Madchen aus Fané und
Ferek, der Riese, sind vielen vertraut.” Giin-
ther Weisenborn hatte mit dem kleinen Ro-
man seine Gestaltungskraft im epischen
Bereich erwiesen und dazu den unerbittli-
chen Blick fiir die Wirklichkeit, die die Wahr-
heit ist, jene dichterische Wirklichkeit, die
hoher ist als aller Naturalismus und die wei-
ter greift als nur die Umwelterfassung der
Soziologen. Sein heller Verstand und seine
nilchterne Phantasie gingen auf den Men-
schen aus, der ihm allein Gesetz und Inhalt
des Lebens war. “"”

Seit 1933 arbeitete Glinther Weisenborn an
einem Buch, welches dann im Herbst 1937
erschien und welches ,von den in Nazi-
deutschland geschriebenen und verdffent-
lichten Arbeiten, sein Hauptwerk® darstellt.
Der bei Ernst Rowohlt verdffentlichte
Roman ,Die Furie“ gibt durch den Namen
seines Helden Christian Munk einen Hin-
weis auf Weisenborn, wie auch im Text sel-
ber Schliisselszenen auszumachen sind, die
auch zum Verstdndnis der Haltung Wei-
senborns im Faschismus beitragen kénnen,
Die Entstehungszeit des Romans umfasst
ja jene Zeit, da der Autor als Nichtverstan-
dener, als Suchender und Sichzurechtfin-
dender lebend sich nach und nach zu ei-
nem Entschluss der aktiven Widerstands-
arbeit durchrang. Wahrend dieser Zeit hatte
es flir Weisenborn auch ein — wahrschein-
lich klarendes — Treffen gegeben, wo er sich
endlich, seine Isolierung durchbrechend,
mit Menschen aussprechen konnte, die als
Antifaschisten in der Emigration lebten.

Im Oktober 1934 hatte sich Giinther Wei-
senborn in Prag mit Johannes R. Becher
getroffen, der dort als bekannter kommu-
nistischer Schriftsteller in der Emigration
lebte. In einem ausfiihrlichen Gesprich
uber die Situation und die daraus resultie-
renden Probleme gab Becher Weisenborn
»den Auftrag, Auge und Ohr zu sein, Materi-
al zu sammeln und dann einen grofSen Be-
richtroman zu schreiben“” So stellte es
jedenfalls Gunther Weisenborn elf Jahre
spater in einem Brief an Johannes R. Be-
cher dar. , Diese Gesprdche, “ so fahrt er fort,

»habe ich sehr ernst genommen.“ Aus den
weiteren Mitteilungen in diesem Brief, in
welchem er Becher um ein Gesprach bat,
in welchem er mit ,duflerster Ehrlichkeit“
Rechenschaft tUber sein Leben in Nazi-
deutschland ablegen wollte, skizziert er
seinen Werdegang: , 1933 teils Verbot, teils
Verbrennen meiner bisherigen Arbeiten. Bis
19385 tiefste Depression, dufderste Not, Flucht
ins Private.”

Es scheint in der Tat, dass das Prager Ge-
sprich den zurilickkehrenden Weisenborn
motiviert hatte, wie es auch in dem Brief
Weisenborns sichtbar wird. Und ohne Zwei-
fel sind Passagen des Romans ,Die Furie®
sichtbare Zeichen dafiir, wie seine person-
liche Anschauung des Widerstehens sich
manifestierte, das hier verdeckt zwar — aber
eben doch - erkennbare Grundsétze for-
muliert wurden, die fiir seine Haltung und
seine Arbeit auch spaterhin orientierend
waren. In dem Roman bringt Weisenborn
seine Erfahrungen mit ein, die er wahrend
seines Stidamerikaaufenthaltes gesammelt
hatte und ebenso sind seine Studien aus
seiner rheinischen Universititszeit, wo er
ja mit medizinischen Fragen befasst war,
erkennbar. In der Literaturwissenschaft
wird ,,Die Furie“ als Ubergang, als Versuch
bewertet, zu einer liberlegteren, wirksame-
ren antifaschistischen Haltung und Kunst
zu kommen.*® Der Autor entwickelt eine
Weltsicht des Widerstehens, ein sicherlich
widerspruchliches, doch geschlossenes
Geschichts- und Menschenbild, , das fiirihn
zu einer dauerhaften geistig- emotionalen
Fundierung antifaschistischen Handelns
und Schreibens wurde und das Méglichkei-
ten eréffnete, in einem auch in Nazideutsch-
land publizierbaren Werk deutliche antifa-
schistische Gehalte einzubauen. “5

Das Thema des Romans ist der ,Schmerz.“
Weisenborn erarbeitete sich eine Schmerz-
“Philosophie®, in der ,ein geschlossenes
Konzept von ewigen Gesetzlichkeiten, die
das Stirb und Werde, den ewigen Lebens-
kampf in der Natur bestimmen. Sie zeigen
sich als Gesetz vom Schmerz in der Mensch-
heit und des Menschen, die anthropologisch
als Teil der ,grofien Natur‘ gefafit werden. “
Einige Passagen aus dem Original von 1937
machen diese Grundgedanken der
Schmerz-Philosophie deutlich - als , grofSe,
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seine Haltung tief verandernde Erkenntnis
des Ich-Erzéhlers Munk® werden sie sicht-
bar, ,wobei hier Autor- und Figurenstimme
ununterscheidbar ineinander tibergehen®”
Ausgehend von der Schilderung, wo eine
,junge kreolische Mutter....klatschend auf
die kleine Kehrseite® ihres Kindes schlug,
reflektiert Weisenborn tiber den Schmerz.
,» Plotzlich fiel es mir wie Schuppen von den
Augen. Die Mutter hatte den Schmerz ge-
handhabt. Vielleicht war der Schmerz nicht
auszurotten, nein, bestimmt nicht, nie! Der
Schmerz war nétig in allen Jahrtausenden.
Der Schmerz hat die Menschheit aus den
Héhlen der grauen Vorzeit vertrieben, der
Schmerz ist die Peitsche, die uns weitertreibt,
Schmerz heifdt der grof3e Antreiber, Schmerz
ist die Furie, die die Menschheit dem soge-
nannten Fortschritt entgegentreibt! Um dem
Schmerz zu entfliehen, entwickeln wir uns.
Ja, die Entwicklung unserer Seele heifit
Schmerz. Das einzige, was ein Mensch
braucht, ist Schmerz, den Ghick lahmt, Glick
allein macht fett und leer. Erst der Schmerz,
das Leid jagen uns zu Taten, zu Erkenntnis-
sen... Aber das Sonderbare geschah: je mehr
die Menschheit dem Schmerz entfloh, desto
kultivierter wurde sie. Um sich vor barbari-
schen Mérdern zu schiitzen, grindete man
Gesetze. um den Hunger, dem Frost, der Pest
und anderen Schmerzdngsten zu entgehen,
arbeitete man, zivilisierte man sich und schuf
dabei neue Bediirfnisse, die wieder neuen
Schmerz verursachten. Je weiter die Ent-
wicklung der Menschheit von der Furie ge-
trieben wurde, desto grofier wurde die Fu-
rie Schmerz. Je eiliger die Menschheit in die
Zivilisation floh, desto wilder und raffinier-
ter wurden die Schmerzen, desto scharfzdh-
niger die Not, desto mérderischer die Krank-
heiten und die Kriege. **' In dem Roman wird
die Idee des Schmerzes und des Kampfes
dagegen zu einer Klammer, um in der Ge-
schichte vielfiltiges zu verbinden. ,Die Fu-
rie“ ist ein , Entwicklungsroman eines Men-
schen, des Christian Munk, ein spannender,
von Romantizismen und Kolportage nicht
freier Liebesroman, ein Abenteuerromarn, ein
Roman eines Krieges und eines Aufstandes,
ein Roman der wilden Natur Stidamerikas —
in allem aber ein philosophischer, ein Welt-
anschauungsroman zum Thema Widerste-
hen.“* Mit diesem Buch leistete Weisen-
born einen wichtigen Beitrag im Nazi-

deutschland ein Werk zu verdffentlichen,
welches einer humanistischen Linie ver-
pflichtet blieb.>

Vor der Verdffentlichung der ,Furie“ war
Giinther Weisenborn im Frithjahr 1937 ei-
nem Angebot des Chefdramaturgen der
Tobis-Filmgesellschaft, Edlef Koppen, ge-
folgt. Dieser hatte Filmleute zu einer Reise
nach New York eingeladen. Hier hétte sich
fiir den Schriftsteller, der sich nun immer
mehr zu einem aktiven Hitlergegner entwi-
ckelte, die Moglichkeit geboten zu emigrie-
ren. Richard Huelsenbeck, bei dem Wei-
senborn wohnte, hatte ihm einen Job bei
der ,Deutschen Staatszeitung” in New York
besorgt. Hier arbeitete er sechs Wochen als
Lokalreporter. ,Er sagte zu mir: , Well, hier
ist eine Acht-Zeilen-Notiz und hier ist ein
hundert Zeilen Artikel, machen Sie aus den
acht Zeilen sechzig und aus den hundert
Zeilen zwanzig! In einer halben Stunde bin
ich zuriick.* Er ging. Ich saf3 im grofien Re-
portersaal nicht weit von Brooklyn-Bridge.
Die Reporter tippten eifrig auf ihren Maschi-
nen herum, hemdarmelig, rauchend, einige
unterhielten sich. Es war ein grofier, dunk-
ler Saal, in dem die griinen Lampenschirme
glihten und die halben Schreibmaschinen
rasselten. Nach einer halben Stunde sah sich
der Bof8 meine Arbeit an und sagte: , Well,
morgen frithum zehn! Fiinfundzwanzig Dol-
lar die Woche. O.K.* Damit ging er, und ich
war Reporter in New York. Ich wurde tiberall
hingeschickt. Nach acht Tagen sagte mir der
Bog, ein kleiner, grauer, mirrischer und gut-
herziger Mann: , Bis heute um vierundzwan-
zig Uhr achtzig Zeilen tiber den Erfinderkon-
greps.* Ich fragte ithn, wo er sei. Er sagte: ,Ich
denke, Sie sind Reporter?‘ Ich trollte mich.
Es war ein wunderlicher KongrefS, wild,
rauh, genial, barock. Ein ganzes Hotel voll
von Apparaten und Dingen, die Sensation
war ein Zwei-Mann-U-Boot. Ich tiberschrieb
meinen Bericht: , Ein U-Boot taucht am Times-
Square auf*. Das gefiel ihm sehr. Er gab mir
den Auftrag, von jetzt ab die Wochenserie
zu schreiben. Das war ein grof3er Erfolg, der
mein Honorar verdoppelte. Hier galten kei-
ne Papiere, hier galt nur der Mann.**’

Doch Weisenborn kehrte auch aus New
York zuriick. Welche grundlegenden Moti-
ve eine Rolle seines Besuchs in USA bezie-
hungsweise seine Riickkehr von dort spiel-
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ten, wissen wir nicht. Vielleicht war er ja
auch in der Absicht in die Staaten gefah-
ren, um jene Amerikanerin aus Nordvirgi-
nia — die er vor Jahren in Prag kennenge-
lernt hatte und woraus sich hétte eine Be-
ziechung entwickeln kénnen - wiederzuse-
hen. , C war, blond, jung, hiibsch und drah-
tig. Sie liebte mich, weil ich ein Dichter aus
Europa war... C hatte mich einmal gefragt,
ob ich nie heiraten werde. ,Ich glaube nicht,*
sagte ich. Es war eine fremde Welt, es war,
als ob ich auf einem anderen Stern sdfSe. Es
war alles da. Viel zu Viel.“*®* Neben diesem
personlichen Grund, wirkte auch ein Er-
eignis aufihn, was sicherlich auch mit dazu
beitrug, nicht in die Emigration zu gehen,
sondern — eingedenk auch seines Gespra-
ches mit Johannes R. Becher - zurtlickzu-
kehren in das faschistische Deutschland.
»Ich saf in einem alten Stadtchen Nordvirgi-
nias auf der Holzterrasse einer alten Cafe-
teria und trank an einem ausgezeichneten
chilenischen Wein. Es war Mittag, die Dorf-
strafle lag leer, die Jalousien waren an al-
len Hausern herabgelassen, und die Ein-
wohner lagen umher und liefSen die Zeit ver-
gehen, denn es war driickend heif8. Plotz-
lich rannte ein kleiner Negerjunge mit einem
Packen Zeitungen heran, schwenkte eine
Zeitung in der Hand und schrie: ,Germans
bomb Almeria...Germans bomb Spain!‘ Die
Fenster und Tiren 6ffneten sich, die Strafie
fullte sich mit diskutierenden Gruppen, die,
die Zeitung in Héanden, die Deutschen ver-
fluchten. Eine méchtige Erregung lief durch
das friedliche Stdadtchen. Die Schiisse, die
deutsche Kreuzer abgefeuert hatten, waren
in die Sommerstille dieses vertrdumten Land-
stadtchens hier eingeschlagen. Ich war ein
Deutscher, aber die Untaten meiner ,Volks-
genossen’ verfolgten mich bis hierher. Wir
alle waren einfache Leute, die nichts woll-
ten als Frieden, jene aber schieflen. Und sie
schossen so lange, bis auf sie geschossen
wurde. Ich war ein Deutscher, und ich
schamte mich meines Vaterlandes, das ich
trotzdem liebte. “*? In einem spéteren Inter-
view hat Weisenborn dann sicherlich die
wichtigsten Griinde genannt. Bei seinen
vielen Gespriachen mit Studenten, Emigran-
ten und jungen Schriftstellern héitten die-
se alle die Meinung vertreten, dass man
etwas tun miisse gegen das Hitlerregime.
»Das war einer der Hauptgrinde, warum ich

nach Deutschland zurtickkehrte. Der ande-
re Grund war, dass mich die deutsche Spra-
che wieder zurtickzog. Ich hdtte zwar Ame-
rikanisch lernen kénnen, aber ich hdtte es
in den letzten Verdstelungen niemals so ge-
sprochen, dass ich ein guter Schriftsteller auf
amerikanische Art geworden wadre. Ich wollte
lieber ein deutscher Schrifisteller bleiben. “*”

Zurtlickgekehrt ins faschistische Deutsch-
land stellt der Autor fest, dass seine — von
ihm als ,Broterwerb“ bezeichneten — Arbei-
ten gute Aufnahme finden. Zur gleichen Zeit
wie ,Die Furie hatte er an seinem Drama
Lie guten Feinde“ gearbeitet. In einer spa-
teren Darstellung des Theaterstiickes heift
es: , Es holt sich seine Motive aus derselben
Lebenszone Weisenborns, aus der drztli-
chen, und behandelt den Kampf Robert
Kochs mit dem alten Geheimrat Pettenkofer
um die Anerkennung seiner Erkenntnis von
dem Tbc-Bazillus, seiner Erforschung der
Tbe-Ubertragung durch Infektion. Weisen-
born hat daraus ein handfestes Theaterstiick
gemacht, das zum ersten Male den vollen
Ton des reifer werdenden Dramatikers
bringt. Hier setzt er, wdhrend eines Aufent-
haltes in Opladen und in Fischerhude, der
Grofie und Tragik des Forscherlebens und
Arztdaseins ein Denkmal, das seine segens-
reiche Ausstrahlung behalten wird.“®? An
diesem Stiick, welches am 1. Méarz 1938
uraufgefithrt wurde®, arbeitete Libertas
Schulze-Boysen mit, die ab 1933 Presse-
referentin der amerikanischen Filmgesell-
schaft Metro-Goldwyn-Meyer in Berlin war
und sich von einer Sympathisantin der
Nazis zu einer aktiven Widerstindlerin ent-
wickelte.®® Wahrscheinlich ist hier auch die
Verbindung sowohl der Kontakte zur Wi-
derstandsgruppe um Harro Schulze-Boy-
sen, wie auch Weisenborns Tétigkeit als
»German Editorial Representative“, also ei-
nes kiinstlerischen Vertreters von MGM in
Deutschland zu sehen.

Bereits 1931 hatte Weisenborn mit filmi-
schen Arbeiten begonnen. Bei dem pazifis-
tischen Film ,Niemandsland®, der nach ei-
nem Entwurf von Leonhard Frank von
Victor Trivas inszeniert wurde, hatte er
gemeinsam mit Leo Hirsch Songtexte auf
die Musik von Hanns Eisler und Kurt
Schroder beigesteuert.®® Auch in der Zeit
des Nationalsozialismus war der Autor Mit-
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gestalter von Filmen, so u. a. am Abenteu-
erfilm ,In geheimer Mission“, den Jiirgen
von Alten gestaltete.®® Die Urauffiihrung
dieses Films fand am 16. Dezember 1938
statt.®® Fur die Filme ,Truxa“ und ,Junge
Herzen“ verfasste er die Drehbiicher, des
Weiteren wirkte er an Drehbuchbearbeitun-
gen der Filme ,Der grofie Schatten, ,der
Alteste® und ,Der Alexandermarsch® mit.5
Am 30. Dezember 1940 fand die Urauffiih-
rung des Filmes ,Das Madchen von Fano“
statt, den Hans Schweikart nach dem
Roman von Giinther Weisenborn fiir die
Bavaria-Filmgesellschaft in Szene gesetzt
hatte. ,Diese Ballade von Liebe und Schuld
wurde zum personlichen Triumph fiir die
wesenhafte Gestaltungskunst Brigitte
Horneys... Joachim Gottschalk war B.
Horneys Partner, Gustav Knuth, Paul
Wegener und Viktoria von Ballasko spiel-
ten ebenfalls mit. So entstand ein Werk,
das der gehobenen Filmkunst zuzurechnen
ist, %8

Ende 1937 kommt Gilinther Weisenborn
auch in Kontakt mit einem Freundeskreis
um Harro Schulze-Boysen.*® Diese Grup-
pe gehort zum Kern jener sich nach und
nach entwickelnden Widerstandsorganisa-
tion, die dann von der Gestapo mit dem
Namen ,Rote Kapelle“ belegt wird. , Diese —
keineswegs insgesamt kommunistische —
Gruppe um den Oberleutnant Harro Schul-
ze-Boysen im Luftfahrtministerium und den
Oberregierungsrat Arvid Harnack stand in
Funkverbindung mit Moskau und leistete
Widerstand durch Weitergabe militarischer
Geheimnisse. Von den mit dieser Gruppe in
zusammenhang stehenden Personen sind
1942 ca. hundert verhaftet und gréfitenteils
hingerichtet worden. Dass diese Gruppe zum
deutschen Widerstand und nicht in die poli-
tische Kategorie Spionage gehdrt, kann heute
schwerlich zweifelhaft sein.“”” In diesem
Kreis findet Weisenborn wesensverwandte
Menschen, die - aus unterschiedlichen ge-
sellschaftlichen und politischen Kreisen
kommend - eins eint, etwas gegen den
Krieg, etwas gegen den Faschismus tun zu
wollen.

Pfingsten 1938 fahren Angehdrige des
Freundeskreises an die Ostsee, darunter
auch Glunther Weisenborn.”' In den folgen-
den Wochen unternimmt Weisenborn auch

zwei Reisen nach England.” In dem Freun-
deskreis war auch Margrete Schnabel, die
im Januar 1936, wahrend einer Eisenbahn-
fahrt in England, die Bekanntschaft von
Libertas Haas-Heye machte und dann
1938 der nunmehrigen Libertas Schulze-
Boysen wiederbegegnete, wodurch dann die
Bekanntschaft zu dem Kreis um Harro
Schulze-Boysen erfolgte. 1939 lernte sie
hier Gunther Weisenborn kennen, im Sep-
tember 1939 zog sie in die Wohnung des
Schriftstellers ein.”

Dieser hatte nach seinem Theaterstick
tiber Robert Koch ,Die einsame Herde* und
JTraum und Tarantel“ veroffentlicht. Es
waren zwei Sammlungen von liber hundert,
durch Rahmenerzihlungen zusammenge-
fugte Abenteuergeschichten, die er in der
Zeit von 1934 bis 1937 geschrieben hat-
te.”* Unter dem Namen Christian Munk
veroffentlichte er 1940 einen Roman, in den
wieder seine Stidamerika-Erfahrungen ein-
flossen: ,Die Silbermine von Santa Sabi-
na“.” In einem Lebenslauf, den der Schrift-
steller 1940 schrieb, finden sich Angaben
{iber seine Arbeit. , Seit einigen Jahren,“ so
heif’t es dort, verfasse er ,Artikel und Kur-
zerzahlungen fur die deutsche Presse, die
in der Korrespondenz Zages unter den von
123 Autoren am meisten gedruckt werden.
Zwet Sammelbéande erschienen davon unter
dem Pseudonym Christian Munk. Einer von
ithnen, die , Einsame Herde' wurde durch das
Propaganda-Ministerium unter die 100 bes-
ten Biicher des Jahres 1937 ausgewdhlt. “™

Zur gleichen Zeit waren Arbeiten des Au-
tors in einer Liste verzeichnet, die vom Pro-
paganda-Ministerium als ,unerwiinscht®
deklariert wurden.”” Hier wird sichtbar, auf
welch schmalem Grad der Schriftsteller
wandelte. Es kam zu Problemen fiir die vom
Schriftsteller sich selbst auferlegte Orien-
tierung. , Angesichts dieser vielen Brotarbei-
ten, mit denen Weisenborn im faschistischen
Kulturbetrieb steckte, konnte es wohl nicht
ganz ausbleiben, dass er da in Anpassungs-
zwdnge und -gefdahrdungen kam. Wie an
seinen Abenteuerbiichern ,Die einsame Her-
de‘und ,Traum und Tarantel’ abzulesen ist,
verstand er allerdings die ambivalenten Wir-
kungsmdglichkeiten dieses Genres zu nut-
zen: Er schrieb Abenteuerliteratur, die sich
gegen die faschistische Ausprigung des
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Genres stellte, punktuell und kaschiert sogar
deutlicher antifaschistische Gedankengan-

ge enthielt. Das nazistische Abenteuerbuch
sollte ,den Durst insbesondere der mannli-

chen Jugend nach Eroberung der Welt’ an-

stacheln (in dieser Sicht gipfelte die Aben-

teuerliteratur im ,Kriegserlebnisbuch’), es

verherrlichte den Abenteurer zu einem Typ
des ,heldischen, heroischen‘ Menschen mit
Fithrereigenschaften und transportierte na-
zistische Ideologeme wie das von der ,bes-
seren’ Rasse, vom Kampf fiir ,volksgemein-

schaftliche‘ oder ,vélkische‘ Ideen und Inte-
ressen usw. Weisenborns Abenteuer dage-
gen sind zumeist sich nicht ins ,normale’
biirgerliche Leben einpassende Einzelgdan-
ger, weder rassisch oder ,vélkisch’ bestimmt
noch zum Heldischen hin heroisierert. Wei-
senborn erzahlt Geschichten aus dem alltég-
lichen Lebenskampf. In der Sammlung ,Die
einsame Herde‘ etwa, treiben vier Gauchos
wochenlang eine riesige Rinderherde durch
die endlose argentinische Pampa bis zum
Verkaufsort, und am abendlichen Lagerfeu-
er erzahlen diese einfachen, harten Médnner
spannende, selbsterlebte Geschichten von
der Liebe, vom Streben, von der Arbeit, von
Kampfen um Geld und vom Kampf mit der
Natur; die spannendste Geschichte aber ist
die Rahmenerzahlung von der verantwor-
tungsvollen, schweren, immer wieder von
Gefahren bedrohten Arbeit beim Treiben der
Herde, fiir den Leser gleichsam ein Aben-
teuer Arbeit. Aber es gab bei diesen Brotar-
beiten auch Einzelfdlle, die Anpassungsge-
fahrdungen zeigen: Weisenborn tibernahm
1940 fur eine Heinrich-George-Produktion
der Tobis das Drehbuch fiir einen Film zum
rheinischen Seperatismus 1923 —und gewif3
nicht unter Zwang; denn unter Hinweis auf
den geplanten Film offerierte er gleichzeitig
der ,Miinchener Nlustrierten Presse‘ am 4.

Mai 1940 einen ‘Tatsachenbericht tiber die
Separatistenzeit im Rheinland mit dem Titel
,Rebellen am Rhein (Deutsche Arbeiter und
Bauern besiegen den franzésischen Gene-
ralstab)’, ein bereits im Sommer 1933 dem
Ulistein-Verlag vorgelegtes Manuskript, das
er nun ,poliert’ hatte. Das Risiko eines doch
wohl schwer vermeidbaren faschistischen
MifSbrauchs in solch einem Separatistenfilm
hat er offenbar unterschdtzt oder tiberspielt.

Die politische Unvorsichtigkeit in diesem ei-

nen Fall macht es auch schwieriger zu sa-

gen, ob Weisenborn beim dicken Auftragen
einiger in der faschistischen Unterhaltungs-
literatur gelaufiger Klischees in dem Aben-
teuer-Heftchenroman ‘Die Silbermine von
Santa Sabina‘ auch an Tarnung und Alibi
gedacht haben mag oder ob er in dieser nach
funf Verleger-Mahnbriefen runtergeschriebe-
nen Brotarbeit einfach die ,Anspriiche’ der
Hefireihe bediente und damit in diesem Fall
die Grenze notwendiger Kompromisse weit
tberschritt (falls Weisenborn die faschisti-
schen Klischees durch Ubertreibung in Fra-
ge stellen wollte, mit diesem Text konnte das
beim ublichen Hefichenleser nicht gelin-
gen.)’8

Weisenborn, der auch Aufsiatze in Zeit-
schriften verdffentlichte,” scheint auch
nach seinem bewussteren Engagement in
der antifaschistischen Bewegung — also
nach 1937 —nicht intensiver dariiber nach-
gedacht zu haben; was allerdings keine ein-
fache Aufgabe war; wie er z. B. durch eine
bestimmte Stoffwahl seine Arbeit im Un-
terhaltungsgenre noch stiarker mit huma-
nistischen, gegen den Nazismus wirkenden
Impulsen durchsetzen kénnte. ,Aber all
diese Probleme der notwendigen und der
unvorsichtigen Kompromisse und der An-
passungsgefdhrdungen verdeutlichen
letztlich die ubergreifende Leistung: Hier
widerstand einer den wahrlich nicht gerin-
gen Verlockungen des Erfolgs, der vielfachen
Angebote zur lukrativen Einpassung in den
Faschismus; dieser Linke lief} sich nicht kor-
rumpieren. “%°

Weisenborns bewussteres antifaschisti-
schen Handeln wurde auch darin sichtbar,
dass er - offenbar in Kenntnis des politi-
schen Hintergrundes — Walter Kiichen-
meister, cinem Angehorigen des Freundes-
kreises, den Rat gab, in der Schweiz Ver-
bindung mit Wolfgang Langhoff aufzuneh-
men.®! Ostern 1939 reisten Kiichenmeis-
ter mit seiner Lebensgefidhrtin Elfriede
Paul sowie Kurt und Elisabeth Schuma-
cher in die Schweiz, wo Schumacher — dank
eines Gutachtens — eine Kur machen soll-
te. Auf der Fahrt kam der Kontakt mit Lang-
hoff, der der Landesleitung der KPD in der
Schweiz angehorte, zustande. Elfriede Paul
erinnerte sich spéter: , Auf Wolfgang Lang-
hoff kamen wir durch seinen parteilosen
Kollegen Gunther Weisenborn, der spiiter ja
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auch mit uns von der Schulze-Boysen-Grup-
pe vor Gericht gestanden hat. Er gab uns
Gnifie fiir Wolfgang Langhoff mit. Als Harro
Schulze-Boysen erfuhr, dass wir durch Giin-
ther Weisenborn zu Wolfgang Langhoff Be-
ziehungen bekommen kénnten, fragte er, ob
wir nicht versuchen sollten, eine stdndige
politische Verbindung herzustellen. “*?

Glinther Weisenborn war in der Folgezeit
als Schriftleiter in der Nachrichtenzentrale
des ,Grodeutschen Rundfunks” angestellt,
spater wurde er dort Leiter der Kulturre-
daktion.®® ,Als ich thm mitteilte, dass ich
eventuell am ,Grof3deutschen Rundfunk’in
der Informationsabteilung angestellt werden
kénnte, sagte H.: ,Das mufSt Du unbedingt
annehmen.‘ Es war im November 1941, und
ich hatte bis dahin als freier Schriftsteller
gelebt. Eine grofie Chance wartete dort fur
unsere Gruppe. Ich wurde angestellt, und
gewdhnte mich an die kontrollierende SS,
aber ich war zutiefst entsetzt, als ich in den
ersten Wochen einen griindlichen Einblick in
die gewitzten Techniken und die emsigen
Praktiken der NS-Entstellung bekam. Hier in
der Weifiglut der Nachrichtenzentrale, stan-
dig am Draht von Goebbels und Fritzsche
gelenkt, bekam ich eine fiirchterliche Bestd-
tigung von der absoluten Verruchtheit des
Naziregimes. Die geheimen Anweisungen in
ihrer nackten Brutalitdt, die dud-Blau-Kom-
mentare, die geheimen Lageberichte der SS,
die I-Tendenzen, ein hitziger Ligenabsud,
dessen Extrakt tdglich durch sechzehn Mil-
lionen Radioapparate in die Ohren unseres
Volkes getraufelt wurde und der jedes op-
positionelles Gefiihl des wehrlosen Volkes
betaubte und seine vernichterischen Instink-
te alarmierte. “**

Uber seine Arbeit dort, gab Weisenborn ein
Beispiel: , Der Abteilungsleiter im Funkhaus
gab mir eine der iiblichen Greuelmeldungen
und sagte: ,Dies muf8 unbedingt gebracht
werden. Anordnung von oben!‘ Die Nachricht
besagte, dass im letzten Jahr in der Sowjet-
union 32000 Arzte getétet worden seien, um
damit die Vernichtung der biirgerlichen In-
tellektuellen dort zu dokumentieren. Ich dik-
tierte die Nachricht, figte jedoch eine Null
hinzu, wie man das in der Zerstreutheit eben
tut. Die Sekretarin merkte nichts. Die Nach-
richt ging auf Wachs und iber den Sender.
Abends verkiindete der Grofideutsche Rund-
Junk also in sechs Sprachen, dass in einem

Jahr nicht weniger als 320000 Aerzte in
RufSland getétet worden seien. Jeder Dumm-
kopf mufte merken, dass es soviel Aerzte
in einem Land nicht gibt, dass unméglich je-
den Tag 800 Aerzte getétet werden kénnen,
dass diese ganze Meldung eine gemeine
Lige war, dass der Grofideutsche Rundfunk
gemeine Liigen verbreitete. Es gab nattrlich
ein heftiges Nachspiel, aber es blieb beim
Diktierfehler. Diese Meldung wurde prompt
von Moskau und London aufgegriffen und
diente als Beweis fur die Liigenhaftigkeit des
Berliner Rundfunks. Der gewaltige Grofs-
deutsche Rundfunk wurde blofigestelit
durch eine einzige Null.“%*

Am 25.Januar 1941 hatte Weisenborn
Margarete Schnabel geheiratet. Unter den
Hochzeitsgédsten befanden sich Harro
Schulze-Boysen, Libertas Schulze-Boy-
sen, Walter Husemann und der Verleger
Ernst Rowohlt.®® Die Hochzeitsreise von
Gilinther und Joy — wie Margarete genannt
wurde — Weisenborn, ging nach Mecklen-
burg, aufs Schloss Zettemin.®

Neben seiner Tatigkeit beim Rundfunk
wirkte Gilinther Weisenborn in jenen Jah-
ren auch als Dramaturg am Schiller-Thea-
ter in Berlin.*® Als Angehoriger des ,Grofs-
deutschen Rundfunks“ nahm er im Juni
1942 an einer Reise teil, die ihn nach Wien,
Brno (Briinn), Ostrava (Méahrisch-Ostrau)
und Krakov (Krakau) fiihrte. Im Ghetto von
Krakau und auch bei einem Besuch in
Auschwitz®® wurde er Zeuge, wie ,Herren-
menschen® mit ,Untermenschen® — so war
das Vokabular der deutschen Faschisten —
umgingen.

Am Samstag, den 26. September 1942 er-
folgte die Verhaftung von Giinther und Joy
Weisenborn durch die Gestapo. ,Es klopfte
laut an unsere Ateliertiir am Wittenbergplatz
in Berlin. Wir wurden wach, es war noch
dunkel, funf Uhr. Ich déffnete die Tur, vier
Manner drangen herein, Zivilisten, die Hén-
de in den Manteltaschen. ,Kriminalpolizei,*
sagte einer. Er war der Gestapokommissar.
Sie verteilten sich sofort, einer kontrollierte
den Radioapparat. Wir mufiten uns anzie-
hen. ,Sie miissen beide mitkommen,‘ sagte
der Kommissar, ,es kann etwas ldnger dau-
ern. Packen Sie einen Koffer.‘ Joy packte ei-
nen Handkoffer. ,Sie denken wohl, Sie kom-
men in eine Gemeinschaftszelle,‘ schnauzte
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er sie an. ,Packen Sie nur zwei Koffer. Wir
packten zwei Koffer. Als Joy stolperte, sag-
te der Kommissar: ,Falln Se langsam, dann
ham Se mehr Jenufs davon!‘ Sie stand wie
eine Flamme, voller schneidender Verach-
tung. Zwei der Mdnner blieben in der Woh-
nung. Unten warteten zwei Privatautos mit
zwei Fahrern in Zivilkleidung. Die Hausbe-
wohner starrten durch alle Gardinen. Sie
wurde in das erste Auto gebracht und abge-
fahren. Der Kommissar setzte sich zu mir
und sagte dem Fahrer: ,Na, dann wolln wa
mal. Man fuhr mich in die Prinz Albrecht-
straf3e, wo ich mit dem Lift in den Keller ge-
bracht wurde. Und in die Zelle.**°

Von der Gestapozentrale Prinz-Albrecht-
Strafie 8 wird Weisenborn dann am 20.
Oktober 1942 in das Strafgefangnis Span-
dau und ab 21. Januar 1943°! wieder in
der Gestapozentrale inhaftiert.”? Gegen
Weisenborn — wie die anderen Verhafteten
der ,Roten Kapelle“ - wurde ein Prozess vor
dem ,Reichskriegsgericht“ vorbereitet. Uber
seine Empfindungen und Eindriicke gab er
Auskunft: , Nachdem die letzte Vernehmung
filr mich recht nachteilig verlaufen war,
schlofl sich die Zellentir hinter mir. Der
Schliissel rasselte, der Riegel knallte, und
die Schritte des SS-Mannes entfernten sich.
Ich begann zu tiberlegen. Es lag eine bése
Aussage gegen mich vor. Der Kommissar
hatte mir verschiedene Schachs angeboten,
und es war die Frage, ob ein Matt zu ver-
meiden war. Ich mufite mit dem Tod rech-
nen. Ich lag in einem wildem Kampf mit dem
Kommissar, und ich entsann mich der Wor-
te H.'s, dass zur Verteidigung in der Gesta-
po jedes Mittel recht sei, das einem dritten
nicht schade. Ich stand etwa drei Monate
lang an der Grenze des Todes, und eines
Tages lief ich mir die Schere in die Zelle rei-
chen, um mir die Nédgel zu schneiden. Der
Posten blieb solange an der Tiire stehen. Sie
waren in der Gestapo sehr besorgt um un-
ser Leben. Trotzdem gelang es mir unge-
sehn, zwei Einschnitte in das Leinenlaken
meines Bettes zu machen. Ich reichte die
Schere zurtick, und von diesem Augenblick
an war mir leichter. Ich hatte eine Hoffnung.
Ich konnte einen handbreiten Streifen vom
Leinenlaken abreif3en und mir mein eigenes
Ende in meinem eigenen Augenblick berei-
ten. Ich werde nie vergessen, wie diese bei-
den Einschnitte meine Gedanken hoben. Ich

hatte einen Trumpf in der Hand, von dem
niemand etwas ahnte. Diese Einschnitte
waren Trost und Hoffnung, so weit kann ein
Mensch an die Wand gedritickt werden. Es
stand Hitlers ganze Macht in Europa mit
zehn Millionen Gewehren diesen beiden Ein-
schnitten gegeniiber. Und sie wogen ungleich
schwer. “*?

» Wenn man seine Tage damit verbringt, ge-
fesselt in einem absolut ungeheizten Keller-
zelle ohne ein Buch, hungrig, fast im Dun-
keln auf einem Schemel zu sitzen, wird man
fast verlegen dartiber, wie weit es die
Menschheit gebracht hat. Alles, was Welt
war, ist mit raffinierter Peinlichkeit entfernt.
Du siehst kaum efwas, denn nur durch die
winzige dicke Mattscheibe tUber der Tir
leuchtet das Flurlicht, du horst nichts als das
tédliche Schweigen jener geféhrlichen Kel-
ler, du bist schwach vor Hunger, fast besin-
nungslos von dem monatelangen Frieren,
elend, schmutzig und allein. Und du analy-
sierst mit dem Rest von Prdzision, den dein
Gehirmn noch besitzt, dass dies eine wahr-
haft tédiiche Methode ist, sie liefert nach al-
lem Elend den Zerfall der Persénlichkeit.
Ganze Trakte stiirzen lautlos ein. Diese Jus-
tiz ist vollkommen in threm komplexen Ver-
nichtungswillen. Thre drei Stadien sind: 1. die
Zerstérung deiner Lebensumstdnde, 2. die
Ausléschung deiner Persénlichkeit und
schlieflich 3. die Vernichtung deines Kérpers
auf irgendeine mdéglichst billige Weise. “**

» Wenn in Spandau abends der Einschiuf
vortiber, also nur der schwache Nachtdienst
im Gefédngnis anwesend war, zog Ruhe in
die Flure ein. Es wurde totenstill mit der
Dunkelheit, wenn das Licht in den Zellen
ausgeléscht war. Und dann begann ir-
gendwo in einer der gegeniberliegenden
Zellen ein Mann zu pfeifen, ein junger, blon-
der Student, der gerne lachte und jetzt seit
Jahren in Plétzensee verscharrt liegt. Er pfiff
leise und sehr musikalisch. Er pfiff... ,und
der Haifisch, der hat Zdhne...", er pfiff:
, Vorwdrts und nicht vergessen, worin unse-
re Stdrke besteht,’ er pfiff: , Wie kommt es,
dass die Frauen...” und alle diese zarten
Melodien, die sich sehr leicht und rein durch
die Unheimlichkeiten der Spandauer Flure
schwangen. Manchmal fiel ein zweiter ein,
ein dritter, ja manchmal war es ein leiser
polyphoner Chor mit zarten Oberstimmen,
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kontrapunktisch verziert, und war die Melo-
die zu Ende, begann weit weg eine neue: ,Es
geht alles vortiber, es geht alles vorbei, im
Marz geht der Hitler, im Mai die Partei...‘ Das
vage Hoffnungslied aller Gefangenen. Hier
in schéner, ergreifender Musikalitdt, mit ei-
nem einzigen Instrument, das sie noch hat-
ten, dem eigenen Mund, schickten die Mdn-
ner, die kurz darauf miteinander starben,
ihre Sehnstichte als Melodien zum Himmel.
Aber wenn die Schritte der Wache nahten,
schwiegen sie, nacheinander. Und das un-
heilvolle Schweigen trat ein. Nach dem ka-
meradschaftlichen Zusammenklang in einer
gemeinsamen schmerzlichen Musik fiel je-
der in seine Vereinzelung zuriick, ein wenig
getréstet jedoch. “%°

Anfang Februar 1943 findet vor dem 2.
Senat des ,Reichskriegsgerichts die Ver-
handlung gegen Weisenborn statt.”® Mit
ihm sitzen Walter Kiichenmeister,”” Elf-
riede Paul,”® Ilse und Philipp Schaeffer®®
und Lotte Schleif'® auf der Anklagebank.
»Als ich in den Saal des Reichskriegsgerichts
gefiihrt wurde, vor dem ein Poaten stand,
sah ich ein Schild an der Tir ,Geheime Ver-
handlung‘. Ein kahler Habichtskopf mit
Hornbrille, der von einem schwarzen Talar
getragen wurde, stief3 auf mich zu: ,Ich bin
Ihr Offizialverteidiger. Ich kenne IThre Akten.
Machen Sie sich keine unnétigen Sorgen. Sie
wissen, dass Sie im Héchstfalle mit der To-
desstrafe rechnen kénnen. Wir sehen uns
Ja nachher.‘ Ich hatte monatelang um einen
Verteidiger gebeten. Hier war er. Er hatte
gesprochen. Es waren die einzigen Worte,
die er je zu mir sprach. Ich habe diese Worte
nie vergessen, denn sie bildeten meine ge-
samte juristische Vorbereitung fiir einen Pro-
zefS auf Leben und Tod. “'%!

. Der Saal des Reichskriegsgericht war grof
und ganz leer. An einer Schmalseite saf3 das
Gericht, das aus zwei Generalen, einem
Admiral und zwei anderen Offizieren be-
stand. Rechts erhéht der Staatsanwalt, un-
ter ihm der Verteidiger. An der Eingangstii-
re safd an einem Klapptisch ein bescheide-
ner, grauer Zivilist, ein Gestapokommissar,
der sich Notizen machte. Die Richter verhiel-
ten sich leise und eifrig, thre Sdtze hatten
Glacéhandschuhe an. Ich wurde darauf auf-
merksam gemacht, dass ich gut téte, nur mit
Jja oder nein zu antworten. Mir schwebte vor,
dass man Zeugen laden kénne, und ich bat

um zwei Zeugen. Der Président lehnte ab.
Mir wurde die belastende Aussage von ei-
nem Protokoll aus vorgelesen. Ich bat um
Gegenulberstellung mit dem Belastungszeu-
gen. Das wurde abgelehnt, denn er war
bereits hingerichtet. Ich stand in einer Idcher-
lichen Aufmachung vor dem Gericht, denn
meine Hose rutschte, weil der Giirtel weg-
genommen und ich ziemlich dilnn geworden
war; die Manschetten meiner Hemddrmel
fielen tiiber meine Hande, weil mir die Man-
schettenkndpfe abgenommen worden wa-
ren. Ich hatte keine Papiere, nicht mal eine
Anklageschrift. Die fiinf blassen Offiziers-
gesichter blickten mich mit jener mechani-
schen Beschrdnktheit an, mit jenem bewe-
gungslosen Interesse, das eine mude Skat-
runde hat, wenn sie aus dem Fenster des
Speisewagens auf einen Rottenarbeiter
draufSen hinabblickt. Sie sahen sich den von
oben an, der da um sein Leben kampft,
nichts weiter. “1%?

»2Zu den Antragen des Anklagers wurden wir
sechs Angeklagte, die an jenem Tag Termin
hatten, hereingerufen. Wir mufSten auf sechs
Stiihlen, die weit auseinanderstanden, mit-
ten im leeren Saal, in dem die Stimme hall-
te, Platz nehmen... Es waren sechs Strafan-
tréige, die der Oberst stellte. Von diesen for-
derten fiinf die Todesstrafe. Als er meinen
Namen unter diesen fiinf nannte, hatte ich
die Empfindung einer gewissen, kithlen Er-
leichterung. Jetzt wird endlich Ruhe sein. Ich
blickte nach den andern. sie standen blaf3
und fest. Nur eine Frau schluchzte. Es war
die Frau, gegen die eine Geféngnisstrafe
beantragt worden war. Als das Gericht sich
entfernt hatte, reichten wir uns trotz des
Verbots zum ersten Mal die Hand und zum
letztenmal, ehe wir gefesselt und davon ge-
fahren wurden. “1%

In einem Brief an seine Frau Joy, die bis
zum 12. April 1943 im Polizeigefangnis Ale-
xanderplatz und im Gerichtsgefingnis
Charlottenburg inhaftiert war, schreibt
Weisenborn von den ,schwersten Tagen
meines Lebens.“ ,Gestern beantragte der
Reichskriegsanwalt den Tod fiir mich. Heu-
te war mein letztes Wort, das Urteil lautete
auf drei Jahre Zuchthaus wegen "Nichtan-
zeige eines Verbrechens'. Das war heute um
zwei Uhr. Um vier war ich in meiner Zelle,
lief auf und ab und bin doch noch nicht klar.
Ich lag die Nacht gefesselt. Ich war sehr ru-
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hig. Im Letzten Wort sprach ich auch von Dir,
von Deiner Tapferkeit in Frankreich und Si-
zilien. Ich muf3 mich erst sammeln. Ich bin
sehr mide. Und sehr einsam.“*

Am 24. Juni 1943 wird Gilinther Weisen-
born in die Haftanstalt Moabit verbracht
und am 16. August 1943 ins Zuchthaus
nach Luckau, wo er dann am 28. April 1945
von der Roten Armee befreit wird.'® Wéah-
rend der Haft scheint sich die Familie in-
tensiv um beide gekiimmert zu haben Der
Vater Carl fuhr dann von Opladen nach
Berlin und versorgte, so gut es ging und
wie es moglich war, seinen Sohn.'%

Uber seine Zeit in Luckau gibt Weisenborn
in seinen Erinnerungen Hinweise auf das
Leben der Gefangenen. , Bei einer Stopfko-
lonne ist das so: Ihr stopft zu vier Mdnner
mit vier schweren Stopfhacken bewaffnet
auf einer Eisenbahnstrecke und schlagt zu
mit dem Zweier-Schlag, Dreier-Schlag oder
Vierer-Schlag, der der Vornehmste ist. Mit
der Stopfhacke wird der Steinschotter unter
die Eisenbahnschwelle gestopft und dort
festgeschlagen. Es ist fiir einen Eisenbahn-
arbeiter keine hafliche Arbeit, aber ein Zucht-
hédusler muf3 viel schneller arbeiten. Die Pau-
sen sind kurz, und er schldagt zu von frih
bis spat, den ganzen Tag. Nach einigen Wo-
chen hat er am linken Arm ein dickes Hand-
gelenk. Und ist es Winter, so steht er mit
seinem diinnen Leinenanzug ohne Mantel im
Wind der freien Eisenbahnstrecke, und der
Posten rat ihm, sich warm zu arbeiten. Und
regnet es, so arbeitet er im Regen, und der
Posten steht mit zwei Manteln bekleidet un-
ter einem Baum und rdt ihm so schnell zu
arbeiten, dass er keine Tropfen kriegt. So
arbeiten die Zuchthdusler mit scharfem Hun-
ger, der innen nagt, in der Kalte, die aufien
nagt, unter den Bemerkungen eines Unifor-
mierten mit scharf geladenem Gewehr, die
wie Peitschenhiebe tiber euch fahren, so ar-
beiten sie, zwei Kolonnen, ein Mann macht
vorne auf mit der Gabel, einer macht hinten
zu, einer mifSt, und der Schachtmeister briilit.
Rundherum ist freies Land ohne Echo, Ri-
benfelder ohne Hduser, und es ist graues,
nasses Novemberland, durch das ihr euch,
den Schienen folgend, hindurcharbeitet,

mitde, miide, verzweifelt und trostlos und

miide und hungrig und grau und diinn und
miide, und ihr schwingt die schwere Hacke

- eins, zwel, drei, vier — eins, zwei, drei, vier
—und das Gewehr ist scharf geladen, und
thr seid miide, mide. “1°”

Dass in dieser Situation jedoch auch die
Moglichkeit gesucht wurde, mit einem lie-
ben Menschen, mit seiner Frau, mit seiner
Geliebten Kontakt zu halten und auch zu
einem — wenn auch natlirlich illegalen Tref-
fen — zu kommen, schildert Weisenborn
ebenfalls in seinen Erinnerungen: ,Ich hat-
te ithr durch einen Eisenbahnarbeiter einen
heimlichen Brief zu gehen lassen, sie mége
nachmittags um die und die Zeit am Bahn-
hof Rochau sein. Dort pflegten wir in den Zug
zu steigen. Es war eine Kleinbahn, die durch
die riesigen Wilder dort fuhr, und der entle-
gene, einsame Bahnhof Rochau bestand aus
einem Holzschuppen. Eines Abends, als wir
sechzehn Mann todmiide von der Arbeit zum
Bahnhof marschierten, wufite ich, es war
soweit. Wir besserten damals die Gleise der
Bahnstrecke aus, reparierten Schienenbril-
che, schotterten, stopften und planierten,
und abends trugen wir im miiden Gleich-
schritt unsere Hacken, Gabeln und Gerdte
zum Bahnhof. Auf dem Bahnsteig standen
zweil Leute, ein dlterer Arbeiter mit dem Fahr-
rad. Und eine Frau. Sie stand klein und zier-
lich und sehr madchenhaft in dem grauen,
schweigsamen Oktobernachmittag. Es war
nichts zu hdéren als das Klapp-Klapp unse-
rer Holzpantinen und dann das ,Halt’ des
Oberwachtmeisters ,Gerdte absetzen! Rih-
ren!‘ Hier stand ich, der vierte Mann der ers-
ten Reihe, die schwere Stopfhacke vor mir
aufgestiitzt, schweigend, ein Zuchthdusler in
vielfach geflickten Lumpen, schmutzig, un-
rasiert, hungrig und milde. Und dort stand
sie, acht Meter entfernt, sauber, hiibsch,
gepfiegt, eine junge Frau, deren kleines Ge-
sicht sehr bleich und sehr hell gegen die
dunklen Kiefern sich abhob, und ein Leuch-
ten in den Augen, das ich nie vergessen
kann. Ja, wir sahen uns einige Male sogar
an, innig und verzweifelt und gleich wieder
die Maske des Fremdseins dariiber. Der
Oberwachtmeister hatte sein Gewehr auf
den Boden gestellt und starrte ins Leere. Die
Kumpels murmelten leise miteinander, sie
stiefien einander an und zwinkerten sich zu,
wobei sie mit dem Kopf auf das ,hiibsche
Weib* wiesen. Sie ahnten nicht, dass es mei-
ne Frau war, daf8 sie zwei Tage gereist war,
um einige Blicke auf diesem einsamen Bahn-
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steig mit mir tauschen zu kénnen. Wir wa-
ren wie entriickt. Der Bahnsteig lag nicht
mehr in dieser Welt. Es war ein Ort des ewi-
gen Wiedersehns, der Verlorenheit und des
Sichfindens geworden. Nie hat mein Blut so
heftig geklopft, nie war ich so bitterlich ver-
zweifelt. Da begann sie zu pfeifen, wie ein
einsames Mddchen aus Langeweile so vor
sich pfeift. Aber es war eines unserer Lie-
der, das diinn und zitternd tiber den Bahn-
steig dahergeweht kam. Ich stand wie be-
taubt, dann als sie aufhérte, pfiff ich die
Melodie weiter, leise und fast unhérbar. Paul,
der Bibelforscher, stiefs mich rauh an: ,Laf3
das besser!‘ Der Oberwachtmeister blickte
mit seinen grauen Steinaugen trdge zu uns
heruber: ,Pfeift da jemand von Euch?‘,Nein, *
sagte ich, und damit sie meine Stimme ho-
ren sollte, setzte ich hinzu: , Nein, Herr Ober-
wachtmeister!* Wir hatten uns ein Jahr lang
nicht gesehen. Dann kam der Zug, ein letz-
ter Blick, und wir sahen uns ein Jahr lang
nicht mehr, “1%¢

Dass in dem Zuchthaus solidarisches Ver-
halten ein bestimmendes Element war,
kann man den spéteren Reflektionen des
ehemaligen politischen Gefangenen entneh-
men. , Er war der Béckerfranz. er betrieb mit
einem anderen Gefangenen die Bdckerei,
ernst, energisch, rasch und sauber. Er war
Kommunist und safl seit sechs Jahren we-
gen Hochverrat. Einer der kameradschaft-
lichsten Gefangenen, der seine Vorzugsstel-
lung zu einer Unterstiltzungsorganisation fiir
politische Gefangene ausgebaut hatte, de-
nen er stdndig , Kuhlen schickte, Tagesrati-
onen Brot. Manchen gab er mit dem Brot
Hoffnung, denn ein solches daumendickes
Brot war die einzige Freude, die wir hatten.
Wir fieberten vor Vergniigen, wenn wir die
Kuhle im Kittel auf der nackten Brust ver-
borgen filhlten. Bdackerfranz, es gab wenige
von deiner entschlossenen Hilfsbereitschaft,
dein Ruf lief im Zuchthaus um. Die Politi-
schen hatten eine starke Stiitze an dir. Du
hast Freude gebracht, die einzige Freude.
Dank dir.“1%?

Die Befreiung erlebte der inhaftierte politi-
sche Hiftling als ,Bestandteil unseres
Volkskorpers®, der ,gepackt und in Keller
des Landes“ geworfen worden war als Teil
einer ,schweigenden Kameradschaft der
Hingegebenen, die Bruderschaft des nob-
len Elends, das gefangene Herr der Frei-

heit“!'° wie folgt: , Meine letzte Arbeitsstun-
de im Dritten Reich verbrachte ich auf dem
Mtillabladeplatz von Luckau, wo ich mit zwei
anderen gelbgestaubten Gefangenen den
Mill planierte. Plétzlich ging die Alarmsire-

ne. Es war ein gleichbleibender, langer Ton.

Er hoérte nicht auf, er dauerte vielleicht zehn
Minuten. Wir wufSten nicht, was es bedeu-
tet. Unser Aufseher dagegen wurde nervés.

Er legte den Sicherungsfliigel seines Geweh-
res herum. Wir mufSten sofort antreten und
abmarschieren. Der Metzger hatte einige
halbverfaulte Kartoffel im Mull gefunden,

und der Aufseher sah, dass er sie rasch ein-
steckte. Er tobte nicht. Was war geschehen?
Unterwegs hérten wir einen eiligen Radfah-
rer einem Kutscher zurufen: ,Feindalarm!*
Was ist Feindalarm? Ein besonders schwe-
rer Luftangriff? Luftlandetruppen miissen es
sein. Wir waren unruhig. Wir dachten ver-
geblich nach. Wir sahen Mdnner an einer
Strafiensperre arbeiten. ,Knall die Hunde
doch ab!‘ schrie einer unserem Posten nach.

Der Posten hatte ein eigentimlich helles,

verbissenes Gesicht. Wir marschierten zum
Zuchthaus und die Tore schlossen sich droh-
nend zum letzten mal hinter uns. In der
Schleuse flusterte uns der Kalfaktor zu: Der
Russe ist da! Wir glaubten es nicht. Immer
diese verdammten Parolen, die uns schon
so oft bitterlich enttduscht hatten. Die Rus-
sen waren da! ... Und dann war es soweit.

Morgens gegen sieben Uhr hérten Aufenar-
beiter ein wildes hundertstimmiges Gebruill
von draufen. Aus dem Fenster sahen wir
driiben den mdchtigen Bau des Zellengebau-
des mit den vielen, kleinen vergitterten Zel-
lenfenstern. In den Fensterléchern drdngten
sich bleiche Képfe und weif3e Arme, die zum
Tor hin winkten wieviel weifie Grashalme
des Elends im Wind. Wir iiberrannten unse-
ren Hauptwachtmeister und hinunter. Auf
dem riesigen, leeren Zuchthaushof stiirzten
von allen Seiten einige Gefangene alle der
Pforte zu. Und dort stand er. Ein riesiger
Rotarmist mit Lammfellmiitze und Maschi-
nenpistole stand auf dem Hof, schrie und
winkte. Der Feind? Der Befreier! Wir waren
bald Hunderte von Gefangenen, die sich wie
rasend gebardeten. Sie schluchzten, sie
umarmten einander, schrieen und sprangen
hin und her. Sie driickten dem Soldaten die
Hand und kiifiten ihn. Einige safden auf der
Erde und weinten. Und immer mehr kamen
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keuchend angerannt. Der Russe lachte mit
weiem Gebif$, ein Bild der Kraft. Dann gin-
gen einzelne Soldaten in die Gebdaude, ge-
folgt von uvielen Gefangenen, die schrieen,
sangen und lachten. “1!

Sofort nach der Befreiung stellte sich Giin-
ther Weisenborn zur Verfligung, um an ei-
nem demokratischen Neuanfang mitzuwir-
ken. Als Bezirksbiirgermeister der Gemein-
de Langengrassau erstellte er einen Tétig-
keitsbericht, aus dem hervorgeht, wie die
ersten Mafnahmen der Antifaschisten aus-
sahen und mit welchen konkreten Proble-
men sie sich herum zu schlagen hatten.
Nach diesem Dokument wurden sieben ,all-
gemeine Dorfversammlungen® durchge-
fithrt, in denen , die Aktionsprogramme der
KPD und der SPD verlesen wurde und in
denen ich zur Mitarbeit aufrief.” Ein aus
antifaschistischen Kréften bestehender
Ortsausschuss wurde eingerichtet, der die
Arbeit des Bezirksbiirgermeisters mit un-
terstiitzen sollte. Alle vorhandenen Waffen
wurden eingesammelt und an die Komman-
dantur nach Luckau abgeliefert. Ebenso
alle Radioapparate. Zur Sicherstellung der
Erndhrung wurde in der Miihle wieder ein
» ITrecker in Gang gebracht® und die Muhle
stellte ,taglich zehn Zentner Mehl her, wo-
mit wir noch 2 andere Gemeinden versor-
gen.“ Wegen der Seuchengefahr wurde to-
tes Vieh beseitigt, ,selbstverstdandlich am
ersten Tag meines Amtsantritts, und die
Versorgung der Bevilkerung wurde orga-
nisiert, wobei ,Arme, Arbeiter und Kinder-
reiche bevorzugt®” wurden. Eine Sanitdtssta-
tion und ein Dolmetscherdienst wurden
eingerichtet, ebenso eine Gemeindeschwes-
ter eingestellt.'!?

In dem Bericht heifdt es weiter: , Fiir kran-
ke Flichtlinge habe ich ein Notkrankenhaus
eingerichtet und dafiir eine Villa im gritlichen
Einvernehmen mit der Besitzerin zur Verfii-
gung gestelit. “ In Vorbereitung befande sich
auch das , Luckauer Krankenhaus mit einem
standigen Arzt.“ Auch im Bereich der Bil-
dung wurden von Gunther Weisenborn
MaBnahmen eingeleitet: ,Die Schule wur-
de am 9. 5. bereits wieder in Betrieb gesetzt.
Ich habe schirfstens darauf hingewiesen,
dafS keinerlei Lehrbiicher zu verwenden
sind, die Themen beim Schreiben aus der
Naturikunde genommen werden und vorldu-
fig nur Rechnen, Schreiben, Singen, Natur-

kunde und Sport getrieben werden durfen.
Ein Lehrer, der Blockwalter der NSDAP war,
und Lehrbiicher verwendete, in denen sich
noch faschistische Propaganda befand, wur-
de von mir beurlaubt, und eine neue Lehr-
kraft bis zur endguiltigen Regelung durch das
Reichsschulamt, von mir eingesetzt. An 3
Tagen in der Woche findet in der Schule fiir
Erwachsene und Kinder russischer Unter-
richt statt. In einer Ansprache an alle Schii-
ler habe ich auf die verdnderte Zeit, auf die
neuen Aufgaben und Rechte hingewiesen. “

Weiter wird in diesem Téatigkeitsbericht
mitgeteilt, dass seit dem 20. Mai wieder
Gottesdienste stattfanden, dass das Stan-
desamt wieder seine Arbeit aufnahm und
fiir eine ansténdige Beerdigung der aufge-
fundenen Toten gesorgt wurde. Aufierdem
wurden sowohl ein Kindergarten, eine , Fri-
seurstube®, sowie eine , 6ffentliche Lesestu-
be fur Zeitungen®, die die Einwohner nut-
zen konnten, eingerichtet, eine Leihbiblio-
thek sei ,in Griindung begriffen.”

Die umsichtige Arbeit der Antifaschisten
wurde auch deutlich in der Darstellung der
Situation in der Landwirtschaft. Da erfahrt
man, dass ,die Gespanne gerecht verteilt
(wurden), so dass jeder Besitzer seine Fel-
der bewirtschaften konnte.“ Unter ,aller-
grofditen Schwierigkeiten und mit dem Ein-
satz allerauflersten Energie” sei es moglich
gewesen, den grofiten Teil des Ackerlandes
zu bestellen. Um allen Einwohnern Arbeit
zu ermoglichen, sei eine Arbeitsdienstpflicht
eingefithrt worden, ebenso ein Anmelde-
zwang fur Fremde, deren ,taglich Hunder-
te“ ein Nachtquartier suchten und deren
Papiere kontrolliert wiirden.

Am Schluss seines Berichtes schildert Giin-
ther Weisenborn wie sich einige Fille dar-
stellten: , Ein falscher Arzt, der hier mit ei-
ner Kutsche und einer Schwester zu prakti-
zZieren versuchte, wurde von mir entlarvt und
verhaftet... Ein Major Nonn, Grossindustri-
eller aus Berlin, der hier eine Jagd besass
und vom Kapitdn wegen versteckter Waffen
usw. gesucht wurde, wurde ebenfalls ver-
haftet, nachdem ich erfahren hatte, dass er
gerade aus Berlin gekommen war, und hier
heimlich bei einem Bauern schlief. Ein Ma-
Jor Manteuffel, der den Verlust eines Armes
vortduschte, wurde von uns ebenfalls ver-
haftet, nachdem ich bei seiner Vernehmung
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festgestelit hatte, dass er kein Major war,
und dass beide Arme vorhanden waren. Er
wurde der zustdndigen Stelle der Roten Ar-
mee wegen Wehrwolf-Verdacht tiberge-
ben.“"? Neben dieser Tatigkeit kniipfte er
nach und nach an seine schriftstellerische
Arbeit — die scheinbar durch die Haftzeit
unterbrochen war — an. Im ,Aufbau“, einer
Zeitschrift des ,, Kulturbundes zur demokra-
tischen Erneuerung Deutschlands®, welche
seit September 1945 in Berlin erschien,
wirkte er als Mitarbeiter mit.'*

Gemeinsam mit dem Zeichner und Buchen-
wald-Héftling Herbert Sandberg griindete
er die satirische Zeitschrift ,Ulenspiegel”,
die im amerikanischen Sektor von Berlin
erschien.’” In einem Artikel begriindet
Weisenborn. warum man als Namenspat-
ron jenen ,schwarzgekleideten, nervigen,
galligbitteren Witzbold* wihlte, der mit dem
»Florett ... den Gefiihlsphisch der Reaktion,
die Samtpantoffel des Btirgertums, den stei-
fen Hut des ausbeuteten Reichtum* zerfetzt:
»In einer Reihe von Briefen teilen uns besorg-
te Leser mit, dass wir falsch heifSsen. Es heifst
garnicht Ulenspiegel, schreiben sie, es heifSt
Eulenspiegel, verstehen Sie? Das e wegzu-
lassen ist wohl ein Versehen, wie? Liebe
Freunde, es ist nett von euch, dass thr uns
einmal gehorig aufklart. Aber wir sind auch
nicht auf den Kopf gefallen. Eulenspiegel
heifdt der alte Schalknarr aus Helmstedt, der
niederdeutsche Spafimacher mit dem Bie-
nenkorb und dem eingefangenen Licht ko-
mischer Spdfie, aber privater Spdfie. Wir
wissen es. Aber da treibt sich noch ein an-
derer Eulenspiegel in der Weltgeschichte
herum. Der schreibt sich ohne e. Er heifst
Ulenspiegel und ist dem Herzen des grof3-
ten belgischen Dichters entsprungen. Eine
Figur aus einem Guf3, heiter und tod-traurig.
Er tréagt ein Florett, er liebt das Gefecht, und
dieser Ulenspiegel kampft fir die Unter-
driickten gegen alle Albas und Tyrannen der
Welt. Ihm brennt die Asche auf der Brust. Er
ist ein schwarzgekleideter, nerviger, gallig-
bitterer Witzbold. Mit dem Florett zerfetzt er
den Gefilhispliisch der Reaktion, die Samt-
pantoffeln des Biirgertums, den steifen Hut
des ausbeutenden Reichtums. Dieser melan-
cholisch-boshafte Ulenspiegel ist der Freund
der Armen, er lacht lautlos mit den Heimat-
losen, und er liebt die Frage, mit dem blau-
en Augenaufschlag, die unschuldig prizise

Frage nach Vor- und Zuname eines Uebels.
Ulenspiegel liebt die Klarheit des Denkens
iuber alles, er welf3: Klarheit ist eine teure
Sache, da sie Konsequenz verlangt, Abkehr
von unklaren Gewohnheiten, Bruch mit dem
unzuldnglichen mediokren Mittehweg der Piff-
kes. Liebe Freunde, die ihr uns nach dem
fehlenden e fragt, versteht ihr, was das feh-
lende e filr eine Bedeutung hat? Wir heifSen
Ulenspiegel, weil wir nicht die Sprache des
niederdeutschen Schalks sprechen, sondern
die rebellische Sprache einer Gestalt, die von
einem grofSen Dichter getraumt wurde. Das
e ist nicht zu wenig. Das fehlende e ist fiir
uns A-Z. Dass es fehlt, ist eine Kampfansa-
ge_ @116

Schon in den wenigen Monaten nach der
Befreiung von Krieg und Faschismus wur-
de sichtbar, dass eine ,Kampfansage“ no-
tig war, dass die Hoffnungen von Antifa-
schisten sich nicht schnell umsetzten. In
einem Artikel des ,Aufbau“ nahm Giinther
Weisenborn zu ,Berlins theatralischer Sen-
dung® Stellung. Er hoffte auf einen neuen
deutschen Gegenwartsstil im Theater, den
er meinte aus einer ,westostlichen Synthe-
se“ feststellen zu konnen, weil Berlin ,mit
seinen Theatern im Trommelfeuer der Kul-
turen® stiinde. , Vom Westen kommt die sti-
listische Rebellion, die Zertrimmerung der
Form — vom Osten die Revolution des In-
halts“!'”, so sah er die Entwicklung des
Theaters.

Gemeinsam mit anderen Kulturschaffen-
den wandte er sich zur gleichen Zeit gegen
problematisch erscheinende Entwicklungen
in der Berliner Theaterlandschaft. Entziin-
det hatte sich die Auseinandersetzung an
der Frage, wie die Organisation der neuzu-
schaffenden ,Volksbiihnenbewegung® aus-
sehen sollte. Diese aus der Tradition der
Arbeiterbewegung stammende Theaterorga-
nisation war in die Diskussion geraten, weil
es unterschiedliche Auffassungen tiber die
Rolle dieser Organisation gab.

Auf der einen Seite standen jene, die sich
der historischen Forderung der Volksbiih-
nenbewegung, wonach die Kunst dem Vol-
ke gehort, verpflichtet fiihlten und die nun
meinten ,nach der Gehirnverkleisterung
durch den Faschismus erst recht.“'’® Sie
sahen die ,Volksbiihne“ als der Arbeiter-
klasse eigenes kulturelles Bildungs-, Erzie-
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hungs- und auch Kampfmittel, welches
sich auch schwerpunktmafig auf Mitglied-
schaften aus Betriebs- und Gewerkschafts-
gruppen stiitzen sollte.

Auf der anderen Seite waren jene, die sich
einem Theaterverstandnis zugehorig sahen,
das darunter gesellschaftspolitisch und
religiosen Pluralismus verstand, der den
Besuchern des Theater ein reines Kunst-
erlebnis vermitteln sollte, wobei der Besuch
von Arbeitern und Angestellten durch eine
Besucherorganisation gefordert werden
sollte. In diese kulturpolitischen Kontrover-
sen mischten sich immer mehr politische
Motive, die sich als ,Vorspiel fiir die Spal-
tung Berlins“ darstellte.!!®

Unter dem Titel ,,Schafft neue Volksbiih-
nen“ erschien am 12. Dezember 1946 ein
Aufruf, der von Berliner Kulturschaffenden,
u. a. auch von Giinther Weisenborn, un-
terzeichnet war.'?® Die Vertreter der ,plu-
ralistischen“ Linie bezichtigten die Unter-
zeichner des Aufrufs der kommunistischen
Steuerung. Dabei war der Aufrufein ernst-
hafter Versuch, die Volksbiihne aus dem
sich anbahnenden Streit, der in den begin-
nenden Kalten Krieg involviert war, heraus-
zuhalten und ,Rechenschaft dariiber zu
geben, ob das Theater ... den Aufgaben ge-
recht geworden ist.“ Es wurde betont, dass
man zwar ,grofSartige Einzelleistungen ge-
sehen und viel guten Willen* habe, aber es
sei noch ,nicht gelungen, das Theater zu
einem bestimmenden Faktor der geistigen
Emeuerung zu machen. “ Als Ursache wur-
de dies ,in der viel zu geringen Verbindung
der Btthne mit dem Volk“ gesehen, darum
miisse ,diese Verbindung durch Organisa-
tion der Menschen, fiir die wir spielen wol-
len®, durch eine neue Volksbiihne geschaf-
fen werden.!?!

In jenen Tagen wirkte Glinther Weisenborn
auch im Vorstand des ,Schutzverbandes
Deutscher Autoren” mit, der seinerseits der
»Gewerkschaft 17 Kunst und Schrifttum®
angehorte und dem ,Freien Deutschen Ge-
werkschafts-Bund® (FDGB) angeschlossen
war, 122

Am 31. Januar 1946 hatte eine Ausspra-
che stattgefunden, zu der der sowjetische
Armeegeneral Sokolowski Geistesschaffen-
de — darunter auch den Prisidialrat des
Kulturbundes - eingeladen hatte und an
der auch Giinther Weisenborn teilnahm.!?3

In dem Meinungsaustausch ging es um
Fragen des kulturellen Neuanfangs in
Deutschland. Weisenborn gehorte auch zu
den Unterzeichnern eines Aufrufs des Kul-
turbundes vom Herbst 1946, der anlass-
lich der Berliner Stadtverordnetenwahlen
veroffentlicht wurde.'?* In dem Dokument
wurde betont, dass Berlin auf dem Wege
sei, zu einem bedeutendem geistigen Zen-
trum, zu einer lebendigen Stadt des fort-
schrittlichen Theaters und der Kunst, der
Bildung und der Wissenschaft zu werden.

Gleichzeitig wurde vor restaurativen Kraf-
ten gewarnt und man hielt es fiir unerlass-
lich, ,dass im notwendigen Kampf der poli-
tischen Meinungen das Ziel, diesen demo-
kratischen Neubeginn zu sichemn und seine
konsequente Weiterentwicklung zu garantie-
ren, von keiner der demokratisch-antifa-
schistischen Parteien aufSer Acht gelassen
wird. Der Kulturbund hdlt es fiir notwendig,
dass die Beseitigung der Kriegsverbrecher,
der Nazi-Aktivisten, der Ideologen des tota-
len Krieges und der getarnten Nazis aus dem
gesamten geistigen Leben unserer Nation
noch entschiedener fortgesetzt wird.“ Die
Intelligenz Berlins wurde aufgerufen, das
Werk der kulturellen Erneuerung mit allen
Kriften fortzusetzen und bei den Wahlen
nur echte Antifaschisten zu wahlen, die
. Bewahrer des Fortschritts und des Friedens
seien, die sich durch ihre Leistungen im ers-
ten Aufbaujahr bewdhrt hditten. “

Am 21. Marz 1946 war am Berliner Heb-
bel-Theater, das Gilinther Weisenborn ge-
meinsam mit dem Regisseur Karl Heinz
Martin gegriindet hatte und wo er als Chef-
dramaturg arbeitete'?® sein ,Drama der
deutschen Widerstandsbewegung* ,Die Il-
legalen“ uraufgefithrt worden.'?° Im Vorwort
zu diesem Stiick schreibt Glinther Weisen-
born: ,Es sitzen hier im Zuschauerraum
mutige und gleichgtiltige Menschen, Flicht-
linge, Heimgekehrte, frithere Hochverriter
und heimliche Nazis, wohlwollende Biirger
und junge, sehnstichtige Menschen. Es sit-
zen hier Witwen neben denen, die guten
Willens sind, die Ubeltdter neben den Ver-
zweifelten, die Ermildeten neben den Hoff-
nungsbereiten. Und hinter dem Vorhang ste-
hen andere Menschen, geschminkte Men-
schen, zu ihrer Aufgabe entschlossen, in
Spannung bereit. Wem dienen die Menschen
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hinter dem Vorhang, die Darsteller des Wal-
ter, der Lill, des guten Nachbarn, der Illega-
len? Sie dienen der Erinnerung, dem Geden-
ken an getane, bisher sorgfaltig verheimlich-
te Taten. Dieses Schauspiel wurde von ei-
nem tiberlebenden Zeugen als Denkmal ei-
ner illegalen Gruppe wdhrend der Néchte
dieses verzweifelten Winters in Erschiitte-
rung niedergeschrieben. Und die dahinge-
gangenen Menschen jener Gruppe haben
dem Verfasser bei seiner Bemiihung beige-
standen, obwohl sie bereits vor Jahren an
der Schafottfront ihr reines Leben liefSen. Die
Freunde waren dem heute Lebenden gegen-
wdartig, er sprach mit ihnen nachts bei der
Niederschrift, und sie safSen bei den Proben
in der kalten Leere des dunklen Zuschauer-
raumes. Nach langer und mitleidloser Selbst-
prifung darf er an ihre Zustimmung glau-
ben. Es st fiir ihn entscheidend, dass er die-
sen schwerwiegenden Satz in aller Demut
niederschreiben darf. Wir Uberlebende ha-
ben als Instrument der Toten die sehr kon-
krete Verpflichtung, Denkmdler fiir die Da-
hingegangenen in die Gegenwart zu setzen.
Wir haben die Verpflichtung, ithre Taten un-
serem deutschen Volk und besonders sei-
ner Jugend bekanntzumachen. Jene ailein
sind uns Stimme und Gewissen, jene sind
nicht tiberhérbar, jene sind Gesetz. Die Welt
mufs erfahren, dass es in unserem Vaterland
zahllose Menschen gab, rein wie Eis, gldu-
big und freiheitsliebend, die fiir die Mensch-
lichkeit kdmpften und starben. Dieses
Schauspiel mége den AnstofS geben, dass
die Taten der illegalen Organisationen
uberall in der Offentlichkeit berichtet und
diskutiert werden. Es ist Zeit. Wie sich un-
ser leidgezeichnetes geliebtes Deutschland
innerlich zu den Taten der Illegalen verhal-
ten wird, das wird fiir seine Beurteilung in
der Welt entscheidend sein. “!%7

Das Theaterstiick wirkt, in Berlin'?® ebenso,
wie in Wuppertal, wo es in der Spielzeit
1946 /47 einundzwanzigmal aufgefiithrt
wurde.'?? Der Kritik in der ,Rheinischen
Post“ kann man entnehmen, dass das
Stiick gleichzeitig noch neben Berlin auch
in Darmstadt und Hamburg aufgefiihrt
wurde. Der Kritiker gibt der Auffithrung,
die unter der Regie von Gillis van Reppard
stand, ein ,herzliches Gesamtlob®, was ja
auch durch die im Artikel vermerkten ,,30
Vorhiange“ untermauert wird.'*® Dass mit

dem Theaterstiick im Sinne der Aufklarung
und des Erinnerns gearbeitet wurde, zeigt
die Auffiihrung der ,Illegalen“ am 17.Juni
1947 in Solingen, wo das Drama in einer
Veranstaltung der ,Vereinigung der Verfolg-
ten des Naziregimes” (VVN) gezeigt wurde.
Nicht nur als Theaterautor setzte sich Giin-
ther Weisenborn fiir das Gedenken der
Nazi-Opfer ein. Anldsslich des ersten Jah-
restages der Befreiung der Héaftlinge des KZ
Sachsenhausen hielt er im Berliner Heb-
bel-Theater eine ,Rede {iber die deutsche
Widerstandsbewegung®, die auch als Bro-
schiire veréffentlicht wurde.'®! Hierin zieht
er Schlussfolgerungen aus dem Erleben der
vergangenen Jahre. Dabei stellt er einerseits
jene vor, die ,schweigend, allein auf dem
Schafott, die edelsten Deutschen® waren,
wahrend andererseits jene die ,mit deut-
scher Energie, deutschem Mut, deutscher
Griundlichkeit ein deutsches Chaos geschaf-
fen”® hiatten, ,wie es seit der Sintflut noch
nie erlebt wurde. “ Er forderte, , die tiberkom-
menen Grundbegriffe der biirgerlichen Ge-
sellschaft genau zu tiberpriifen durch die
Fragen: Wem gehéren die Grundbegriffe?
Wem niitzen sie? Und wem schaden sie? Ein
Beispiel: Die buirgerliche Geisteswelt, auf die
sich die Nazis stitzten, hat mit dem Wort
,Ehre‘ sehr gearbeitet, Wenn einer wiitend
wurde, so erkldrte er, dass seine Ehre ver-
letzt sei. Und dieser Ehrbegriff, der subjek-
tiv ausgefithrt und ausgelegt wurde, hat
namenloses Unheil angerichtet, denn — und
Jjetzt kommt das Interessante —: Es gab eine
Standesehre der Richter, der Offiziere, eine
akademische Ehre, aber ich habe noch nie
etwas von einer Ehre der Kanalarbeiter ge-
hért, und in unseren Augen sind die Kanal-
arbeiter selbstverstdndlich so wertvolle Men-
schen wie die Studenten oder Richter. Aber
aus diesem Beispiel sieht man, dass Ehre
ein Begriff der gehobenen Berufe war, dass
der Ehrbegriff also den Reichen gehorte, also
den herrschenden Schichten genutzt hat.
Ehre ist einer jenen Grundbegriffe, die ich
eben erwdhnte, als ich davon sprach, dass
sie tiberpriift werden miissen. Weitere sol-
cher Grundbegriffe sind das Wort Deutsch-
land, Idealismus, Rasse, Blut, Nation,
Raum.”

An einer anderen Stelle heifdt es: , Drei For-
derungen also sind an die deutsche Offent-
lichkeit zu stellen: erstens die Uberpriifung
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der uberkommenden Grundbegriffe und ih-
rer Anwendungsrichtungen, zweitens die
Regelung der Beziehung des einzelnen zur
Umuwelt, also das politische Denken, und
drittens die Herstellung der Balance zwi-
schen Gefiihl und leidenschaftsloser Denk-
kontrolle. Jener Hitler brachte damals nur
die Orgelfuge der unbefriedigten leerlaufen-
den Emotionen in der Brust des deutschen
Volkes zu spielen, um nach dem Préludium
der triumphalen Machtergreifung alle Gefiih-
le in der Engfithrung zu sammeln zu einer
barbarisch wilden Coda der Raserei gegen
Sozialismus und Demokratie. Der Vulkan-
ausbruch der jahrhundertelang unterdriick-
ten germanischen Wut ist vortiber, wir Uber-
lebende entsteigen mithsam dem totalen
Chaos, nachdem die Sintflut aus Blut sich
verlauft und den rattendurchhuschten De-
nunziantenschlamm der Katastrophe frei-
gibt. Die unselige Epoche, die vom Fackel-
zug vor der Reichskanzlei bis zu Keitels Un-
terschrift unter die Kapitulation in Karlshorst
dauerte, ist ein Kapitel der Geschichtsbticher
geworden, und zwar das grauenhafteste ...
Der illegale Widerstand setzte unmittelbar
nach Hitlers Machtergreifung ein, und es ist
eine Ehrenrettung filr das Ansehen des deut-
schen Antifaschismus, dass diese Tatsache
der Welt bekanntgemacht wird. — Es wird
heute oft gesagt, der Kampf der grofSsen deut-
schen Widerstandsbewegung war leider er-
folglos, da die lllegalen Hitler ja nicht gesttirzt
haben. Es ist wahr, sie haben thn nicht ge-
stirzt, aber das diirfen die fritheren Illega-
len heute feierlich erkldaren: Wenn die deut-
sche Widerstandsbewegung nicht gewesen
wdre und Hitler nicht dauernd empfindlich
gestort und gebremst hdtte, so wdre der
Krieg nicht bereits im Friihling, sondern erst
im Sommer des vergangenen Jahres zu
Ende gegangen! Und das hdatte die Welt
weitere Hunderttausende von Toten gekos-
tet! Das sagen wir allen und besonders den
Miittern, die in diesem Krieg Soldaten an den
Fronten stehen hatten (??? unleserlich) ... Die
deutsche Widerstandsbewegung war tiber-
raschend stark. Sie wird in der Geschichte
des deutschen Geistes, wird in der Geschich-
te der Freiheitské@mpfe der Welt eine beson-
dere Rolle spielen, da noch niemals in der
Welt die Waffen so ungleich verteilt waren.
Welche Energie, welche Unerschrockenheitt,
welcher Todesmut in den einzelnen Organi-

sationen eingesetzt wurden, welche Ge-
schicklichkeit, welches Genie und welche
reine Weltliebe, das wird in threm ganzen
Ausmaf die Welt nie erfahren. Aber es wird
Zeit, dass unser Vaterland zu héren be-
kommt, was alles gesehen ist. Unser Volk
mufl héren, wer die Antisowjetausstellung
im Lustgarten angeziindet hat, wer in die
Geleitzugschlachten ndrdlich Norwegen be-
stimmend eingriff, wer bei dem Franco-
putsch in Spanien damals von Berlin aus
handelte, wer bei abertausend Unterneh-
mungen im Dritten Reich und an den Fron-
ten aktiv war. Es waren die heldenhafien
Manner von der Schafottfront. Ich brauche
nicht an John Sieg, Johnny Scheer zu er-
innern, nicht an unseren unvergessenen
Walter Husemann, nicht an Lilo Her-
mann, an Arvid Harnack, Adam Kuck-
hoff. Ich brauche nicht an die Organisatio-
nen zu erinnern, wie die ,Europdische Uni-
on’, die Saefkow-Gruppe, ,Die Minchener
Studenten', , Die rote Kapelle', die , KdF-Grup-
pe Hamburg‘, den ,Robby-Kreis‘, den ,Bep-
po-Rémer-Kreis‘ und die vielen anderen Or-
ganisationen. Es ist Zeit, dass die Welt von
diesen Organisationen erfihrt, denn das
Ansehen des neuen Deutschland in der Welt
wird sich danach richten, was die Welt iiber
die deutsche Widerstandsbewegung erfihrt.
Die Welt draufien aber fragt tdglich: Was
habt ihr Deutsche gegen Hitler getan? Wo
sind die Berichte? Es ist endlich Zeit, dass
die Welt erfahrt, was hier im Lande gesche-
hen ist. Wir sind es der Welt schuldig, wir
sind es unserem Volk schuldig, und wir sind
es besonders den Toten schuldig. IThre Ta-
ten diirfen nicht vergessen werden. Wir
Uberlebende haben die Verpflichtung, vor
der Welt Zeugnis von thren Taten abzulegen.
Die Zeit des Schweigens, der Geheimnisse,
des Flisterns ist vorbei. Wir kénnen spre-
chen! Wir miissen sprechen!®

Und die Antifaschisten sprachen. So war
der Presse zu entnehmen, dass die greise
Schriftstellerin Richarda Huch ein Werk
ankiindigte, in welchem persodnliche
Schicksale der im KZ umgekommenen
Kampfer geschildert wiirden.!'®? Und auch
Gilinther Weisenborn ,sprach® weiter. Sein
Gedicht ,Lied der Illegalen” wurde in einer
Broschiire zur Kundgebung fiir die Opfer
des Faschismus am 22. September 1946
verbreitet.'*® Auch im mittlerweile sich ent-
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wickelnden Rundfunk waren Stimmen des
Widerstandes zu horen. So wurde z. B. im
Januar und April 1947 im Stidwestfunk das
Drama ,Die Illegalen“ als Hérspiel gesen-
det, das dann auch im Mai vom Radio-Stu-
dio Basel in der Schweiz ausgestrahlt wur-
de.li'M

Zu der Zeit gehorte Giinther Weisenborn
auch zu den Mitarbeitern der von Alfred
Kantorowicz herausgegebenen Zeitschrift
»Ost und West.“ , Die Betonung liegt auf dem
und®, so wurde in der ersten Ausgabe er-
klirt. Der sich entwickelnde Ost-West-Kon-
flikt wirkte sich auch auf das Geistesleben
aus, es galt die Spaltung dieses Lebens zu
verhindern.' Und Giinther Weisenborn
gehorte zu jenen, die aktiv fiir diese Aufga-
be stritten. So war er intensiv an den Vor-
bereitungen zur Einberufung des gesamt-
deutschen Schriftstellerkongresses betei-
ligt, der dann vom 4. bis 8. Oktober 1947
in Berlin tagte. Unter den rund 300 Teil-
nehmern waren ein Drittel aus den West-
zonen, sowie Schriftsteller aus der Fodera-
tiven Volksrepublik Jugoslawien, der
Tschechoslowakei und der Sowjetunion.
Auch der Generalsekretir des Internatio-
nalen PEN-Clubs, Hermon Ould aus Lon-
don™® war unter den Teilnehmern.

An der Eréffnungssitzung nahmen die Ver-
treter der vier Besatzungsmaéchte teil, und
obwohl sich die Schriftsteller in einem Ma-
nifest zur staatlichen Einheit als Voraus-
setzung fiir das Gedeihen einer nationalen,
antifaschistisch-demokratischen Kultur
bekannten'¥, zeigten sich hier schon Pro-
bleme, die die Entwicklung behinderten.
Schon beim ersten Bundeskongress des
Kulturbundes (20./21.Mai 1947) wurde in
den Westsektoren Berlins eine Kampagne
gestartet mit dem Ziel, den Kulturbund als
Lkommunistisch“ darzustellen und unde-
mokratischer Methoden zu bezichtigen.!®®
Hintergrund war sicherlich auch die Tat-
sache, dass der Diisseldorfer Schriftsteller
Herbert Eulenberg auf diesem Kongress
im Namen der westdeutschen Teilnehmer
Kritik an der sich entwickelnden Macht der
Grofindustrie geduflert hatte. '
Angesichts dieser Entwicklung erschien es
den Schriftstellern, die dafiir eintraten, das
gemeinsame Band zu erhalten, wichtig, die-
sen ersten gesamtdeutschen Schriftsteller-

kongress durchzufiihren. Und es war hier
Gunther Weisenborn, der deutlich mach-
te, wie wichtig das Anliegen war und der
dem sowjetischen Kulturoffizier Alexander
Dymschitz Dank sagte fir die grofartige
Hilfe hierbei, die im Geiste wirklicher Ka-
meradschaft und ohne jeden Versuch der
Beeinflussung vor sich gegangen war. Am
letzten Tag des Kongresses wurde von der
amerikanischen Militdrregierung in Berlin
ein Erlass verdffentlicht, mit dem der Kul-
turbund im amerikanischen Sektor von
Berlin verboten wurde. Diese Nachricht
wurde von den Teilnehmern des Schriftstel-
lerkongresses mit Empérung zur Kenntnis
genommen.'?

In jenen Tagen fand auch die Berliner Erst-
auffiihrung des dramatischen Stiickes ,,Ba-
bel“ statt, mit dessen Niederschrift Weisen-
born in der faschistischen Haft begonnen
hatte. In einer Besprechung wird folgen-
des mitgeteilt: , Es beginnt vor der Bérse ei-
ner stitdamerikanischen GrofSstadt. Einer der
Magnaten ist von einem anderen Gamboa,
einem ,Fleischkénig’, durch Bérsenmandver
erledigt worden. Er schluckt auf einer Bank
Zyankali. Geschdayftliche Manipulationen,
Streikaufrufe, Bérsenmandver, Eifersucht,
Gewalttdtigkeiten, das sind die Phasen des
machtgierigen Kampfes zweier Gewaltmen-
schen. Gamboa, der den ,Eisenbahnkdnig’
Lamont befehdet, stiirzt sich als ruinierter
Mann vom Balkon einer Mietskaserne. Das
ist das Ende des einen Magnaten. Aber auch
der andere wird eines Tages einen Stérke-
ren finden. Ein Mddchen fragt: ,Und wo bleibt
iiber all diesen sinnlosen Machtkampfen-das
Brot fiir die Armen?‘ Und ein alter Gértner:
, Warum jagt die Menschheit ihre Gamboas
nicht zum Teufel? Das Stick hat viel innere
Bewegung, um die es dem Autor wohl nur
zu tun ist. Es geht ihm augenscheinlich nicht
um die konkrete Darstellung des kapitalisti-
schen Mechanismus, der durchweg lyrisch
dargestellt wird und darum weder tiberzeugt
noch entristet. “'*!

In den ,Frankfurter Heften®, einer ,Zeit-
schrift fiir Kultur und Politik*, teilt Gilin-
ther Weisenborn im Juni 1947 in dem Ar-
tikel ,Es gab einen deutschen Widerstand*®
mit, dass , mit der ersten authentischen Ver-
éffentlichung (von Tatsachen und Daten tiber
die Widerstandsbewegung) in Ktirze zu rech-
nen“ sei.
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In diesem Zusammenhang ist ein Brief der
SPD Grof-Berlin an die Sozialdemokrati-
sche Partei Deutschlands interessant. Der
Parteivorstand in Hannover hatte offenbar
mit Datum vom 3. 7. 1947 vom Berliner
Landesvorstand Auskiinfte liber Weisen-
born erbeten. In dem Antwortschreiben aus
Berlin heif’t es: ,Der Schriftsteller Giinter
Weisenborn gehort meiner Kenntnis nach zur
SED oder steht ihr ideenmdfSig sehr nahe.
Er ist der Herausgeber des Ulenspiegels’
und Mitarbeiter vieler SED-Zeitungen. Dabei
ist allerdings in Betracht zu ziehen, dass er
meiner persénlichen Kenntnis nach nicht ein-
seitig politisch festliegt und auch im wesent-
lichen — wie er mir in einer Aussprache
einmal betonte — filr den Ausgleich innerhalb
der beiden Arbeiterparteien bestrebt ist ein-
zutreten. Seine Stlicke sind bisher in erster
Linie von den im russischen Sektor liegen-
den Theatern aufgefiihrt worden und waren
ziemlich stark tendenziés aufgemacht. Er
gehdrte der Gruppe um Schulze-Boysen an,
war wdhrend des Krieges Feuilleton-Redak-
teur beim Berliner Rundfunk und wurde mit
Schulze-Boysen verhaftet. Er hat dann bis
Ende des Krieges in Haft gesessen. Zwei-
fellos hat er eine gute Kenntrus uber die Wi-
derstandsbewegung in Deutschland, wenn
auch wahrscheinlich keine umfassende. Die
Richtung der Widerstandsbewegung, der er
angehdrte, war nicht parteipolitisch einge-
stellt, sondern. umfasste einen intellektuel-
len Kreis, der antinazistisch eingestellt war,
vielleicht auch einige Kommunisten einbezog.
Uber die Beteiligung von Sozialdemokraten
habe ich nichts gehdrt. Es steht zu erwar-
ten, dass Gunter Weisenborn in dhnlicher
Weise eine angeblich ,abseits jeder parteili-
chen Bindung‘ stehende Kommission schaf-
fen soll, wie sie die SED hdaufig in neutraler
Tarnung vornimmt. Leider ist er verreist und
im Augenblick fiir eine Riicksprache nicht zu
erreichen. Es ist auch erstaunlich, dass er
sich unserer Kenntnis nach nicht an die Ber-
liner Parteiorganisation gewandt hat.
Vielleicht wére zu empfehlen, dass Ihr uns
beauftragt, den von Weisenborn beabsich-
tigten Ausschuss vorldufig ohne Bindung zu
beobachten und ihm eine entsprechende
Mitteilung zugehen lasst“!*?

Hier sei angemerkt, dass nicht ersichtlich
ist, welche ,Kommission“ hier gemeint ist,
jedenfalls ist die Feststellung bemerkens-

wert, dass Weisenborn sich flir einen Aus-

gleich zwischen beiden Arbeiterparteien ein-

setzen wiirde und sichtbar wird, dass er

sich bemiihte im gesellschaftspolitischen

Raum aktiv zu werden. Wie er und seine

Arbeit von Theaterschaffenden um jene Zeit

gesehen wurde, geht aus einem Brief
hervor, den der Dramaturg der ,Ostfriesi-

schen Landesbiithne — Kammerspiele“ Dr.

Kurt Kauter aus Papenburg an Gilinther
Weisenborn richtete. Ausgehend von der
Mitteilung, dass er beim Aufbau-Verlag ein
Leseexemplar des ,Eulenspiegel“'*® angefor-

dert habe, ,um Ihre Arbeit zu studieren und
sie auf die Brauchbarkeit fuer unsere kleine
Landesbithne zu pruefen®, heif$t es dann
in dem Schreiben: ,Ich freue mich aus ver-
schiedenen Griinden ganz besonders ueber
die Anerkennung, die Thre Arbeit bei uns im
Westen gefunden hat. Einmal kann unsere
Idee und unser Glaube vom Fortschritt auf
diese Weise viel nachdruecklicher im Volk
bekanntgemacht werden als in den entspre-
chenden Verdffentlichungen unserer Presse,

die mehr oder weniger doch nur den Genos-
sen in die Hande kommt. Dann auch wird
durch die kulturellen Taten weit nachhalti-
ger die Einheit Deutschlands propagiert wer-
den kénnen als durch Reden und Versamm-
lungen. Und an der Einheit Deutschlands ist
uns allen ja gelegen. Wir kulturell Schaffen-
den haben es praktisch in der Hand, ueber
die politischen und wirtschaftlichen Streitig-
keiten einfach zur Tagesordnung ueberzu-
gehen. Ich personlich habe keine Gelegen-
heit vorbeigehen lassen, im Aufbau, im Sonn-
tag und in der Weltbiihne, fuer die ich schrei-
be, immer wieder auf die Aktivierung der
kulturellen Einheit hinzuwirken. Durch lhre
Tat sind wir praktisch einen guten Schritt
vorwfdrts gekommen. Und dafuer danke ich
Thnen. “'* Zu diesem Zeitpunkt hatte Wei-

senborn einen ,,Prolog fiir die Stadt Berlin“

verOffentlicht, in dem die konkrete Situati-

on der Stadt mit den revolutionéiren Ereig-

nissen des Jahres 1848 in Berlin reflek-

tiert wurde:
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,Der Sprecher:
Thr —

Laf3t ruhn fiir eines Abends Dauer
den Streit, der Fronten schuf
aus den vier Richtungen der Welt.

Thr —
Nebeneinander sitzend, verschieden geartet

in der Feindschaft und wenig befreundet

mit den Gerdten der Sanftmut,

so heif} die Herzen wie die Képfe,

durch Lob verwéhnte und durch Lob verhéhnte —

Thr —
Volk der Ruinen,

Volk von Berlin

Gedenke:

Immer wieder haben wir an den Tages des
Vaterlands im Schwert uns eitel gespiegelt.
Die Krone im Siegerkranz und im Marschtritt
Tannenberg frohlich gefeiert.

Indem wir im Staub watend die Uniform militdrisch verehrten,

bekranzten wir unsere eigenen Kutten.

Ach, die Ordenstrdger hielten nicht viel von unserer Vernunfi,

da wir die Vernunft der Denker gering achteten
Was lehrt die Geschichte?

Der 48er:

Mit drei Tischen und sieben Stithlen

sperrten wir 48 unsere Strafle.

Sie waren nicht hoch genug

fiir das Dragonerkorps.

Aber wenn sie auch drmlich waren und schwach

in der Hast zusammengerafft von wiitenden Frauen,
die Barrikaden von 48,

und wenn sie nicht hoch genug waren,

sie waren da! Und wir haben den Kénig gezwungen,
den Helm abzusetzen vor den toten Rebellen.

Ja, jene haben fir sich mit unseren Hdnden

die hundertfenstrigen Schlésser erbaut,

Jur uns dagegen bauten sie mit unseren Hdanden Kasernen.
Wir zeigten ihnen die neue, die dritte Bauart:

Wir bauten mit unseren Handen fiir sie Barrikaden!

Und du, Berlin,

hast du diese Bauart ein wenig entwickelt?

In hundert Jahren, die lang sind fiir Lernende,

hast du deine Barrikaden bis in den Himmel gebaut?
als sie ubermiitig wurden und toll?

Der Sprecher:

Berlin, geliebte Stadlt,

O, gewaltig Verwundete in der Mitte des Kontinents,

Arme Mutter der Millionen,

Von der tollen Rotte auf den Thron Europas gehoben!
Eine Krone aus Stroh setzten sie dir in dein bleiches Haar,
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von der das Blut der Geopferten dir wie Lack ins Gesicht rann,
Durch deinen schmerzzerrissenen Mund jubelten laut sie
und schrien mit deiner Stimme rauh Triumph!

Als du die Lektion des Widerstandes anfingst zu lernen,
hatte der flinkere Werwolf sie ldngst ausgelernt.
Als du an Barrikaden kaum dachtest, lagst du schon in den Ketten

O Berlin, narbig von Kratern, Mutter der Millionen,
in deinen StrqfSen folgten auf Kronen
Explosionen, auf Triumphe die Scham.

Wie kam's, dass auf solch goldne hundert Jahre
solch schwarze Asche kam?

Der 48er:

Eines bleibt uns zu tun im Angesicht unserer Geschichte,

indem wir aus thr die andere Lektion lernen

und mit der Erfahrung, dass der blutigste Feind des Deutschen
der Deutsche selber sein kann, eines bleibt uns zu tun;

in das wir geboren sind, das Land, vor dem Zerfall zu bewahren!

Sollten wir dem 48 Jahr in hundert Jahren

mit Verlegenheit ein Stickwerk hinterlassen,

Eine Handvoll Ldnderchen, die der Schatten des

Flugzeugs verdachtlich bedeckt

Zwischen Birnbaum und Hecke hier und da

ein Achselzucken

voll eifrigem Neid und Streit einander begeifernd —

Grenzen schaffend, da wir gekommen waren, sie abzuschaffen?

Sollte der grofie und gute Strom, den wir Elbe nennen,
seit grauen Jahren

Grenze sein, Deutsche trennen, Feindschayft stiften und Krieg?
Nein!

Dies Volk der Armut, das deutsche, mutig im Ausweglosen,
gemn lachend, tapfer in der Kalte und trotz allem guten Willens
wird heute die andere Lektion gewifSlich lernen,

eh es zu spdt ist

und trotz aller Feindschaft

beieinanderbleiben,

damit uns der Friede bleibt!

Dies lafSt uns lernen aus den hundert Jahren!“'**
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Der Wunsch nach friedlicher Nachbar-
schaft hatte auch am 7. April 1947'% dazu
gefiihrt, dass eine erste Delegation von
Geistesschaffenden in die Sowjetunion reis-
te. Neben Gunther Weisenborn gehdérten
Eduard Claudius, Stephan Hermlin, Bern-
hard Kellermann, Jirgen Kuczynski,
Wolfgang Langhoff und Anna Seghers zur
Reisegruppe. Die Reise hinterlieR Eindrii-
cke, die beeindruckend von Stephan Herm-
lin in einem Beitrag ,Leiden und Grie Le-
ningrads“'*’ geschildert wurde. Bei dieser
Reise kam es auch zu Gesprichen mit so-
wjetischen Kulturschaffenden. Dabei wur-
den von Giinther Weisenborn Fragen ge-
stellt, die ihn als kritischen Hinterfragen-
den ausweisen. So nutzte er die Gelegen-
heit, die sowjetischen Kiinstler nach dem
Unterschied zwischen Naturalismus und
Realismus zu befragen. Dabei bat er auch
um Aufklarung tber die Ablehnung des
Satirikers Soschtschenko, ,der das Nega-
tive gezeigt hat.“ In der Antwort machte der
Schriftsteller Alexander A. Fadejew die
Bemerkung, dass eine Satire, die bedeuten
wiirde, dass der Mensch konzentrierte Ne-
gation sei, aufhorte, eine Satire zu sein.
Daraufhin meldete sich Gilinther Weisen-
born erneut zu Wort und sagte: , Wenn
Soschtschenkos Schaffen falsch und schéd-
lich war, ist eine éffentliche Verurteilung, die
der antisowjetischen Propaganda in der gan-
zen Welt Nahrung gab, nicht noch schadli-
cher gewesen?* Fadejew gab seiner Mei-
nung Ausdruck, wonach man tuber prinzi-
pielle Fragen auch prinzipiell sprechen
miisse, ,d. h. wahrhaftig und scharf.“ Man
diirfe in solchen Dingen , nicht darauf Riick-
sicht nehmen, ob die Gegner es aufgreifen
werden oder nicht. “!*8

Uber seine Eindriicke von der Reise gibt
Gilinther Weisenborn in einem Gesprich
mit der Zeitung ,Sonntag” Auskunft: , Fra-
ge: ,Sie haben Moskau und Leningrad mit
einer Delegation deutscher Wissenschaftler
und Kinstler besucht. Haben Sie das ganze
Programm Ihres Aufenthaltes gemeinsam als
geschlossene Delegation durchgefiihrt oder
hatten Sie die Moéglichkeit, abseits von den
offiziellen Veranstaltungen das Leben in den
russischen Stddten zu beobachten und zu
beurteilen?‘ Antwort: , Wir hatten die Méglich-
keit, sowohl als geschlossene Delegation als
auch alleine auszugehen. Wir konnten Wiin-

sche tiber die Durchfiihrung unserer Erkun-
digungen dufiern, und sie wurden uns nach
Mbéglichkeit erfullt. Wir haben z. B. bei einer
der Stadtrundfahrten den Wunsch geduflert,

vor einer Kirche, an der wir vorbeikamen,

zu halten, die Kirche zu besichtigen und den
Geistlichen zu sprechen. Der Gottesdienst
war gerade zu Ende; und filinfzehn Kinder
waren an diesem Tag getauft worden. Der
Geistliche berichtete, dass er keinerlei Ver-
folgungen oder Beldstigungen ausgesetzt sei
und dass die Austibung des Gottesdienstes
durch keine Stérung behindert werde — Ich
selbst bin sehr viel allein durch die StrafSen
gegangen, bin in Laden und Cafés gewesen,

habe die Arbeiter bei der Strafienarbeit beo-
bachtet und war in jeder Beziehung unbe-
aufsichtigt und unbeeinflufit. Frage: ,Haben
Sie sich auch mit den Bewohnern Moskaus
und Leningrads unterhalten?‘ Antwort: ,Das
habe ich nattirlich, und wenn die Angespro-
chenen, wie es ofters der Fall war, deutsch
verstanden, ging es nattrlich besonders gut.

So sprach ich ldngere Zeit mit einer dlteren
Arbeiterin tiber ihre Arbeit und ihre Lebens-
bedingungen.* Frage: , Waren Sie einmal in
einer Privatwohnung?‘ Antwort: ,Ich war bei
einer Arbeiterfamilie zu Gast, die zu fiunf
Personen in drei Zimmemn wohnte. Die Zim-
mer waren einfach eingerichtet, das Essen
jedoch war ausgezeichnet. Interessant ist,

dass der Sohn des Hauses Sportlehrer an
der Moskauer Universitat war und in eini-

gen Monaten selbst mit einem weiteren Stu-
dium an der Pdadagogischen Fakultdat dort
beginnen wird. Ich hatte den Eindruck, dass
das Familienleben sehr innig ist. Die Kinder
werden sehr verwodhnt. Der Familienvater,

ein Handarbeiter, aufierte, dass er keinerlei
Feindschaft dem deutschen Volk gegeniiber
empfinde. Er hatte zwei S6hne im Krieg ge-
gen Deutschland verloren und verabscheu-
te trotzdem nicht den Deutschen, ,sondern
nur die Nazisten’, wie er sich ausdrickte. “1*
Auch in Versammlungen berichtete Gilin-

ther Weisenborn Uber die Eindriicke, die

er bei dieser Reise gewonnen hatte. So
sprach er am 13. Mai 1948 im Vorstand

des ,Schutzverbandes Deutscher Autoren”

(SDA) dazu. Weisenborn gehérte zu den
Griindern dieses Autorenzusammenschlus-

ses, der in Berlin am 3. November 1945

entstand'*® und der sich dann mit weite-

ren kiinstlerischen Berufen in der ,Gewerk-
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schatft flir Kunst, Schrifttum und freie Be-

rufe“ vereinigte.'’! Er arbeitete auch im
SDA-Vorstand mit, in welchem u.a. Fried-
rich Luft, Rudolf Pechel, Anna Seghers
und Friedrich Wolf mitwirkten.!5? Der SDA
leistete wichtige Beitrage bei der Vorberei-

tung fiir ein ,Parlament des Geistes“, flur
den ersten deutschen Schriftstellerkon-

gress.'>® Auch gegen die zunehmenden Ten-

denzen der Verharmlosung der Naziverbre-

chen, des Faschismus und der inflationé-

ren Zunahme von ,Persilscheinen fiir Na-

ziaktivisten kdmpfte dieser gewerkschafts-

ahnliche Zusammenschluss.

So protestierte Giinther Weisenborn auf der
Vorstandssitzung des Schutzverbandes am
30. Juli 1948 vehement gegen die Einstu-

fung eines bekannten Nazi-Propagandisten
als ,Mitlaufer.“ Er legt eine Resolution vor,

in der es u. a. heift: , Wir erfahren, dass
der Schriftsteller und SS-Obersturmfithrer
Erich Erwin Dwinger von der Spruchkam-
mer in Fissen als Mitldufer eingestuft wur-
de. Der Vorstand der SDA erhebt dagegen
nicht nur entschiedensten Protest, sondemn
bezeichnet den Schriftsteller Dwinger als li-
terarischen Kriegsstifter und Hauptschuldi-
gen.“15%

In jenen Tagen wurde auch ein ,erster eu-

ropdische Gemeinschaftsfilm“ unter Mitar-
beit von Giinther Weisenborn produziert.

In einer Pressenotiz heifdt es dazu. ,, Ldachelt
Europa wieder?’ soll aus fiinf Landern finf
typische Nachkriegsepisoden zeigen. Jedes
Land stellt seine eigene Produktionsfirma,

seinen eigenen Regisseur und seine eigenen
Darsteller. Der Regisseur des deutschen
Teils ist Wolfgang Staudte. Sein Defa-Film
,Die Morder sind unter uns‘ machte ihn in-
ternational bekannt. Kamera: Friedel Behn-
Grund, Manuskript: Giinther Weisenborn.

Die blonde Karin Himboldt spielt die Berli-
nerin, Sie war vor Jahren im Rithmann-Film
,Quax, der Bruchpilot’ mit dabei. Der Film
wird mit einer Rahmenhandlung zusammen-
gehalten: Eine amerikanische Zeitschrift
schickt ihren besten Reporter in das kriegs-
verwiistete Europa. Er soll vorstellen, wie die
Menschen drei Jahre nach dem Krieg in Ber-
lin, Paris, London, Rom, Budapest leben. Vor
allem soll er nach Aufbau und Spuren des
Lachelns in der Alten Welt ausschauen. “15°

Dass die Frage, wie das von den deutschen
Faschisten zerstérte Europa aussehen soll-

te, welche Orientierung die Volker des Kon-
tinents, welche Zukunft die Menschen ha-
ben sollten, Weisenborn beschéaftigten,
macht auch das Gedicht ,Die Nationen
Europas“ deutlich, welches zum gleichen
Zeitpunkt in einer Zeitschrift erschien:

, Wie verschdmt in Bettlermdnteln, dirr, zun-
derrot, stehen sie weit auseinander im hal-
lenden Europa vor dem Abendhimmel des
Kontinents und héren verstért Blut tropfen
und das Rascheln der Brandstdtte, die Nati-
onen

Seht, sie, die Dunkeln, mit knirschenden Kie-
fern, den Fuf3 in den Ratten, den Mund welk
von Krankungen. Noch dampft die Eifersucht
aus den mifdtrauischen Mdnteln, und schon
tasten die Hdande fatal nach der schartigen
Waffe, die Nationen

Eiferstichtige Bettler, so stehen sie, jede fern
von den andern, Honig auf der Zunge, Ver-
winschungen briitend und diister, mit fun-
kelndem Wundsaum, mit Blut und Tressen
gezierte hinter der Hecke von Grenzen, tiber
die Flore wehen, die Nationen

O ihr nattrlichen Vélker der Welt, werft ab
diese Mantel, die prunkend zerschundene
euers ergrauten Nationalismus, tretet hervor,
ihr Vélker, von Liigen geschwelfte ihr, werft
ab die Masken von Fliegen, die Panzer des
Verdachts, verlafit die Nationen.

Tretet zusammen, thr Vélker, entwerft die
Ordnung der neuen Welt, verlafSt die Natio-
nen, die Kriegermdntel werft ab, tretet zu-
sammen, thr Vélker, zeigt euch die offenen
Hidnde g

Das neue Jahrhundert erwartet von uns das
neue Gesetz des Menschen.“*®

Sichtlich bemiiht, seinen Beitrag fiir das
sheue Gesetz der Menschen“ zu leisten,
beteiligte sich Weisenborn auch aktiv an
der Grilndung des deutschen PEN-Clubs.
Aufdem Internationalen PEN-Kongress, der
vom 31. Mai bis 5. Juni 1948 in Kopenha-
gen tagte, hatte man auf Anregung von
Erich Kistner die Neugriindung des deut-
schen PEN-Clubs debattiert und einer Neu-
griindung zugestimmt.'¥ Das Internationa-
le PEN veroffentlichte im Juli 1948 in Lon-
don eine Liste, in welcher die Grindungs-
mitglieder des ,neu zu errichtenden Deut-
schen PEN* genannt sind, darunter auch
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Gilinther Weisenborn. Er erhielt am 8. Juli
1948 die PEN-Legitimation, wonach er Mit-
glied im ,Weltbund der Schriftsteller* sei
und in der die Besatzungsméchte gebeten
wurden, ihm ,jederzeit die Moglichkeit zu
geben, mit Mitgliedern in den anderen Zo-
nen zusammenzutreffen. “!¢

Und in der Tat scheint sich Weisenborn
bemiiht zu haben, dies im Interesse der
Notwendigkeit des Zusammenschlusses fiir
eine antifaschistische, demokratische Ori-
entierung zu nutzen, In einem Brief an Jo-
hannes R. Becher schildert Axel Egge-
brecht aus Hamburg, dass Gilinther Wei-
senborn ,zu Besuch im Westen gewesen®
sei. , Er hatte Besprechungen mit verschie-
denen Mitgliedern des neuen PEN-Club.
Dabei setzte er sich, auch im Namen der
anderen in Berlin wohnenden Mitglieder,
dafiir ein, dass es recht bald zu einem Zu-
sammentreffen und zur Konstituierung kom-
men moge.“’*? Des Weiteren teilt er mit,
dass Weisenborn und er sich ,,unverbind-
lich“ an den Hamburger Senatsdirektor
Erich Lith gewandt hatten wegen eines
geeigneten Ortes fir die erste Zusammen-
kunft. Diese fand dann aber in Gottingen
statt, wo die Schriftsteller vom 18. bis 20.
November 1948 tagten, ein Priasidium und
Sekretare gewidhlt wurden und sich das
»PEN-Zentrum Deutschland, Sitz Min-
chen® konstituierte.'®

Dem Streben, dem Ausland Kenntnis von
einem anderen Deutschland zu geben, wel-
ches Schlussfolgerungen aus seiner Ge-
schichte gezogen hatte, gingen die Bemii-
hungen von Gunther Weisenborn einher,
sich auch tliber gesellschaftliche und kul-
turelle Fragen des Auslandes kundig zu
machen. So hatte er im Méarz 1948 in der
Schweiz iber die Situation der Schriftstel-
ler in Deutschland gesprochen, ' wahrend
er im Februar in Berlin als Mitherausgeber
des ,Ulenspiegel“ eine Diskussionsrunde
leitete, in der Jean Paul Sartre zum ,Exis-
tentialismus® Stellung nahm.'®? Diese Dis-
kussion wurde auch von Rundfunkanstal-
ten Uibertragen, so der Stiddeutsche Rund-
funk am 11. Februar 1948 in einer Uber-
nahme von RIAS Berlin, '%?

Im Jahre 1948 erschien auch Weisenborns
Erinnerungsbuch ,Memorial.“ In seiner
Vorrede zu dem tagebuchédhnlichen Be-
richt, in dem er die Zeit seiner faschisti-

schen Haft den Erinnerungen aus friedli-
cher, gliicklicheren Tagen gegentiberstellt,
schreibt er: , Ich wende mich mit dieser Nie-
derschrift an die Nachgeborenen, die in hun-
dert oder fiinfhundert Jahren etwa mit Kopf-
schiitteln von jener Zeit lesen werden, die
unsere Zeit war. IThr Leben wird recht ver-
schieden von dem unsrigen sein, aber auch
unsere Nachgeborenen werden Hunger emp-
finden und werden sterben, wenn man ih-
nen die noétigen Mittel dazu verabreicht, sei
es ein wenig Strophantin oder ein Genick-
schuf, auch die Nachgeborenen werden sich
an den Freuden der Liebe ergétzen, wie wir
es taten, werden Hafs und Mitleid gehorig
empfinden, ein wenig beten, allerlei trinken,
manche Laster haben, unter der Arbeit seuf-
zen, meist unglicklich sein und die Welt
nattrlich dndern wollen. Aber wenn die
Nachgeborenen die Geschichte der letzten
paar tausend Jahre studieren, werden sie
auf ein Kapitel stofien — denn was wir auch
taten, es wird alles ein Kapitel werden in
Euerem spdten Geschichtsbuch - das geseg-
net war mit Kriegen, gewaltig im Mord, her-
vorragend in der Zerstérung und unibertreff-
lich in der Schandtat. Es ist jenes Kapitel,
vom die Einleitung etwa als ,dem dtisters-
ten der Weltgeschichte’ sprechen wird und
es wird vielleicht tiberschreiben sein: ,Der
Misbrauch der Gewalt zerstérte Europa“ ...

Wenn ich tiber die Schulter zuriickblicke, so
sehe ich in meiner Erinnerung die zahlrei-
chen Gesichter politischer Gefangener. Ein
Teil von ihnen sah die Freiheit wieder, ein
anderer Teil jedoch starb. Ich sehe noch ihre
vielen Gesichter gegeniiber dem meinen in
der Zelle sprechen, leise und gequalt, ma-
ger und unverzagt. Sie warteten auf das gro-
Be Gliick, auf die Freiheit, auf den Untergang
des Werwolfs, auf das Ende des Krieges.
Es ist alles gekommen, wie wir es damals
ertraumt hatten. Und doch ganz anders. Und
wenn ich am Leben geblieben bin, so packt
mich die Erinnerung an die Unzdahligen, die
ich dahingehen sah, oft mit tiefer Trauer,
denn in jener Zeit der Leidenschaften, in der
Menschenleben so billig waren wie Brombee-
ren, in jener Zeit begriff ich die GréfSe und
Kraft des menschlichen Geschlechts. Mit ei-
nem Mut traten die Manner und Frauen un-
seres Landes vor den Gerichtstisch und an
das Schafott, der bereits aus der Ewigkeit
stammte und der nie vergessen werden darf.



40

KAPITEL 2

Hier in Deutschland lebte die Idee der Frei-
heit ungebrochen, sie lebte in abertausen-
den von Zellen, aber sie lebte. Einen Stock
tiefer in den tragischen Polizeikellern unse-
res Landes schlugen zehntausende von
Herzen im unisonen Largo des Leides. Wer
tiber die Straf3e ging, brauchte nur in die Tiefe
lauschen, um das undeutliche funebre Sum-
men vieltausender leiser Stimmen zu horen.
Man hatte einen grofien Bestandteil unse-
res Volkskérpers gepackt und in die Keller
des Landes geworfen. Und hier, nicht oben
im sonnuberglianzten Wutalltag des Nazi-
reichs, hier unten offenbarte sich die Schén-
heit menschlicher Grofe, die schweigende
Kameradschaft der Hingegebenen, die Bru-
derschaft des noblen Elends, das gefange-
ne Heer der Freiheit. Hier unten entwickelte
sich die Menschheit weiter aufithrem schmer-
zensreichen Weg. Hier unten wurden die
Fackeln der Menschlichkeit weitergereicht
von der Hand eines erhabenen Toten in die
eines anderen, von Schafott zu Schafott.
Aber die Fackeln sind nie erloschen in un-
serem Vaterland. “'%*

Am 5.Juli 1948 erreichte Weisenborn eine
Mitteilung des Antifaschisten und Wissen-
schaftlers Robert Havemann, der mitteilt,
dass er ,Memorial“ gelesen habe. Er stellt
fest, die Situation sei ,durch dieses Buch
nahe geriickt® worden und kommt zur
Schlussfolgerung, dass die, die ,uns fri-
her gehasst haben ... auch jetzt wieder has-
sen (werden). “/* Und anlisslich der Her-
ausgabe der Neuauflage dieses Buches
stellt Erich Ollenhauer, fliihrender Sozial-
demokrat und Mitglied des Bundestages
fest: ,Ich méchte nur hoffen, dass auch die
Neuauflage ein Erfolg wird, damit méglichst
viele Menschen von der hohen menschlichen
Gesinnung, die das Buch auszeichnet, erfafst
werden. “166

Zu dieser Zeit scheint es — sicherlich einge-
bunden in den sich verschiarfenden ,Kal-
ten Krieg“ — - zu Problemen gekommen sein,
die in die Arbeit und das Leben von Giin-
ther Weisenborn und seiner Familie hin-
einwirkten. Da berichtete die ,Neue Zei-
tung®, dass die ,Ulenspiegel“-Herausgeber
Weisenborn und Herbert Sandberg den
amerikanischen Behoérden in Berlin ihre
Lizenz zurtickgegeben hétten,'®” und teilt
mit, dass sich der Autor ,auf seine freie

schriftstellerische Tatigkeit beschrianken®
will.

Drei Monate spater meldet eine Nachrich-
tenagentur aus Leipzig, Weisenborn sei bei
der SED in Ungnade gefallen.!®® Nach die-
ser Agenturmeldung sei der Schriftsteller
wegen seines Buches ,Memorial“ in der
LLeipziger Volkszeitung“ in ,feindlicher
Weise angegriffen” worden. Und auch un-
ter den Schriftstellern kriselte es. Im Mai
1948 wurde dies z. B. bei einem Schrift-
stellertreffen in Frankfurt am Main sicht-
bar. Entsprechend eines einstimmigen Be-
schlusses des ,Arbeitsausschusses deut-
scher Schriftstellerverbande“ beteiligten
sich Schriftsteller wie Glinther Weisenborn,
Anna Seghers, Ludwig Renn u. a. nicht
an diesem Treffen, weil die ,Einberufer nicht
zweifelsfrei festzustellen seien.“'®® In der
Berichterstattung dariiber wurden allerlei
Facetten geschildert, wobei durchschim-
merte, dass hier politische Motive im Vor-
dergrund standen, wonach es Weisenborn
und anderen nicht geboten schien, sich an
dem Treffen zu beteiligen. In Berlin hatte
er im Juli 1948 versucht, die sichtbar wer-
denden Probleme und schlielich die Spal-
tung der Kulturbewegung zu bekdmpfen.
Jedoch konnte die von ihm und anderen
geleisteten Aktivititen gegen eine Phalanx
derer, die mit der Parole , Die Berliner den-
ken europdisch — auch wenn Berlin schon
an Asien grenzt“'’’ hausieren gingen und
Meinung machten, wenig ausrichten.
Auch in der kiinstlerischen Arbeit tauch-
ten Probleme auf. Weisenborn hatte an ei-
nem ,Eulenspiegel“-Stiick gearbeitet, das
er gemeinsam mit Bertold Brecht, der
damals in der Schweiz lebte, zu einem
Filmstoff verarbeiten wollte. Brecht hatte
diese Idee schon im Mai 1945, als dartiber
nachgedacht wurde, ,Filme fiir Deutsch-
land“ zu machen. Im Oktober 1948 bespra-
chen sich Brecht und Weisenborn in Ber-
lin. Trotz einer von Brecht erstellten Film-
skizze kam es dann aber nicht zu einer
Realisierung durch die Filmgesellschaft
DEFA.'"! Weisenborn nutzte nun das The-
ma, um ein Theaterstiick herauszubringen,
wo eine Riickkehr zum alten Volkstheater
angestrebt wird. Es wird die geistige Ver-
wandtschaft zu Brecht sichtbar. Die ,Bal-
lade vom Eulenspiegel, vom Federle und
von der dicken Pompanne® wurde nach der
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Erstauffiihrung im Berliner Hebbel-Thea-

ter so besprochen: ,Gilinther Weisenborns
,Ballade vom Eulenspiegel, dem Federle und
der dicken Pompanne‘ wurde anldflich sei-
ner Hamburger Urauffithrung... als eine end-
lich auf deutschem Nachkriegsboden erstan-
dene, kulissenfeste, starkatmige Biihnen-
dichtung eingehend gewtirdigt. Auf das Gan-
ze bezogen bestatigen wir den Urteilsspruch
der Vorinstanz. Durch den eminenten Erfolg
der Hamburger Auffiihrung und durch das
vorauszusehende starke Publikumsinteres-
se fiur das Werk und seine sehr beachtliche
Gestaltung im Hebbel-Theater, darf sein Sieg
als gesichert betrachtet werden, und der
Berliner Rezensent kann, zergliedernd, ei-
nige Bedenken aussprechen, die ihm wich-
tig genug erscheinen, sie zu notieren. Die
dramatisierte Historie holt ihren Inhaltsstoff
aus jener Schicksalsmasse einer deutschen
Urtragédie, deren sich, neben anderen, auch
Goethe und Gerhart Hauptmann bedient
haben. Die Beziiglichkeiten des Armen Kon-
rad, des Rebellen mit dem Morgenstern, des
auftrotzenden Knechtes, zu unseren Proble-
men liegen auf der Hand. Weisenborn hat
es nicht schwer, Assoziationen herauszuar-
beiten, und er macht es sich allzu leicht, in-
dem er seine aktivistischen Sentenzen,

Spruchbdandern gleich, tiber den Dialog zieht.

Und als Politika des Tages werden diese
Thesen, die man als solche durchaus beja-
hen kann, vom Publikum auch bewertet und
akklamiert. “'7? Glinther Weisenborn selber
hat zu seinem Stiick folgende Aussagen

gemacht: ,Ich stelle den Eulenspiegel hin-
ein, um auf eine Waffe der Unterdriickten
aufmerksam zu machen, die nicht oft ange-
wandt wird: Den Witz, die List, das Lachen!”
Wenn die Bauern scheiterten, so lag dies
vor allem an der Uneinigkeit der Unter-

driickten, so stellt er fest, um dann fortzu-

fahren: ,wdhrend der Feind vom Truchsess
bis zum Himmler stets in geschlossener
Front vor uns aufmarschiert. “7* Die Urauf-

flihrung des Stiickes im Schauspielhaus in
Hamburg'” sei ein ,,Riesenerfolg” gewesen,

wie es Glinther Weisenborn am 19 Mérz
1949 in einem Telegramm an seinen Vater
nach Opladen mitteilt.!”®

Man wird sicherlich anmerken diirfen, dass
die Eltern grofsen Anteil an der Arbeit ihres
nun in der Kulturszene bekannten Sohnes
nahmen. Doch nicht nur begleitend. Aus

einem Brief Glinther Weisenborn an seinen
Vater lasst sich ersehen, dass dieser auch
sehr konkret noch fiir seinen Sohn Aufga-
ben libernahm. Nach dem ,grofsen Erfolg“
von den ,lllegalen“ in Hamburg tibermit-
telte der Schriftsteller seinem Vater in Op-
laden den Vorschlag des Aufbau-Verlags-
Biithnen-Vertrieb , Tantiemen von Theatern
der Westzonen bei Dir zu sammeln® und
bittet ihn, dartiber Buch zu fithren.!'”® Au-
RBerdem sendete er eine Liste der Zeitun-
gen, die der Vater sammeln und dann an
den Kulturbund senden moge.
Weisenborn selber scheint auch ab und an
in Opladen bei seinen Eltern zu Besuch
gewesen zu sein, so um die Jahreswende
1948 /49. Die Buihnen der Stadt Koln hat-
ten einen Brief an Weisenborn nach Opla-
den geschrieben, in welchem der Vorschlag
unterbreitet wurde, Weisenborn moge ein
Gesprach mit der Jugend - genannt wer-
den ,Studenten, Kunstschiiler, Arbeiter-
Jugend, Christliche Jugend“— fithren.'”” Ob
dieses Gespridch zustande kam, ist nicht
ersichtlich, jedoch war er mehrfach in Koln,
wo er auch zu Lesungen und Gesprachen
bereit war.'”® Er scheint auch im Sommer
1949 im Rheinland geblieben zu sein,
jedenfalls ging seine Post immer noch an
die Opladener Adresse.'™

Um diesen Zeitpunkt wird kolportiert, dass
Weisenborn mit seiner Frau ,die Ostzone
verlassen habe“ und sich in Engelswies bei
Mefkirch (Kreis Konstanz) niedergelassen
habe. Dem gegeniiber stehen Meldungen
wonach er weiter in Berlin, im , britischen
Sektor wohnen bleiben werde. “'%°
Weisenborn selber schilderte dies spéter so:
»,Eines Tages hatte ich genug von allem. Es
war einfach zu viel gewesen nach den lan-
gen Jahren der lllegalitit: der Prozefi, die
Jahre der Gestapohaft, dann sofort die Jah-
re schdrfsten Berlins, Amter, Reden, Blocka-
de, die Zeitschrift Ulenspiegel, das Hebbel-
theater, meine eigenen Urauffithrungen mit
ihren vertrackten Spannungen. Joy und ich
wollten endlich Ruhe und zogen mit unse-
ren Kindern in ein entlegenes Dorf in der
Néhe des Bodensees. Es hieff Engelswies,
hatte 360 Seelen, lag 700 Meter hoch und
wir wohnten in einem kleinen Haus, vor dem
ein riesiger Obstgarten sich dehnte. Rund-
rum Acker und Welder und Frieden. Hier
verbrachte die Familie eine glickliche Zeit.
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Und sie freute sich iiber die fréhlichen S6h-
ne Sebastian und Christian. 18!

Es scheint also, als ob Weisenborn sich vor
den vielfiltigen Problemen, die der ver-
schiirfte Ost-West-Konflikt mit sich brach-
te, zuruckziehen wollte. In der
(West)Berliner Zeitung ,Kurier” erschien im
Januar 1950 ein Artikel, der unter der
Uberschrift ,Grenzgédnger der Humanitat*
einen Angriff des Schriftstellers Giinther
Birkenfeld auf Weisenborn enthielt: ,Die
Polemik, die wir im folgenden unterbreiten,
hat sich im Anschluss an die berihmte Un-
tersuchung des Franzosen David Rousset
tuber das ,Univers Concentrationaire’ entwi-
ckelt. Rousset hat jetzt die Untersuchung
tuber das Zwangsarbeiterwesen erneut auf-
genommen und auf die Sowjetunion proji-
ziert. Dieser Union der ,fortschrittlichen Vol-
ker’, die den Westen reaktiondr nennen, hat
Rousset den Vorwurf der Reaktion zurtick-
gegeben. , Welche schlimmere Reaktion — als
Millionen von Menschen in Zwangsarbeit —
koénnt ihr euch noch vorstellen?‘ Der Schrift-
steller Dr. Gtinther Birkenfeld dehnt diese
Frage auf das deutsche Gebiet aus und fin-
det in seinem Kollegen Glinther Weisenborn
einen Beschwichtiger, ja noch schlimmer,
einen Wortfiithrer der éstlichen Partei Wir
geben diese Auseinandersetzung, die zum
Teil schon die Offentlichkeit erreicht hat und
die leider von beiden Seiten durch personli-
che Anwrirfe entstellt ist, wegen threr Bedeu-
tung mit geringen Kiirzungen wieder.

Birkenfelds Angriff. Birkenfeld behauptet,
Weisenborn habe das blockierte Berlin nach
Jener berihmten Kundgebung auf dem Ru-
dolf-Wilde-Platz am 18. Juli 1948 verlassen,
sei nach der Blockade zuriickgekehrt und
sympathisiere mit dem , Kulturbund zur kom-
munistischen Verschleierung Deutschlands.’
Dann fihrt er fort: ,Wéahrend der letzten
Mitinchener PEN (Tagung des PEN-Clubs)
gerieten Weisenborn und ich in der Wohnung
von Walter Kolbenhoff und in Gegenwart
weiterer Zeugen in eine politische Auseinan-
dersetzung, in der auch Weisenborn behaup-
tete, dass nur Nazis in den Lagem der Sow-
jetzone wdren. Den Leiter der ,Kampfgrup-
pe gegen Unmenschlichkeit’ Dr. Rainer Hil-
debrandt, und mich selbst, der ich einer ih-
rer Lizenztriger bin, bezeichnete er als ,von
den Amerikanern gekaufte Subjekte. Ande-

re Griinde, aus denen heraus man fur die
Rechte der Person eintritt, scheint es fiir den
Mann, der einst die ,lllegalen’ schrieb, heu-
te nicht mehr zu geben. Auf dem Gipfelpunkt
der Auseinandersetzung verkiindete dieser
,Fellow-traveller’, der nicht laut genug von
Menschlichkeit und Persénlichkeit reden und
dichten kann, angesichts eines ... streitba-
ren Neo-Nazismus: ,Es ist nur ein Jammer,

dass es nicht auch in den Westzonen Kon-
zentrationslager gibt!‘ Das ist die Antwort
eines volksdemokratischen deutschen
Schriftstellers, der seinerzeit selbst in die
Klauen der Gestapo geriet und zum Tode
verurteilt war, auf die Frage von David Rous-
set. Der Franzose hat auch diesen Typ in
seinem Aufruf im voraus hinreichend mit
dem Satz gekennzeichnet: ,Wenn jene, die
vor fiinf Jahren aus Buchenwald, Maidan-
ek und Auschwitz befreit wurden, nicht ihre
Stimme fiir diejenigen erheben, die heute in
den neuen Maidanek und Auschwitz — und
im alten Buchenwald! — schmachten, dann
heifdit das, dass sie nur durch einen Zufall
der Machtverhdltnisse dort die Opfer und
nicht die Kerkermeister waren.‘ (vgl. Telegraf
18. Dezember 1949) Weisenborns Antwort:
,Durch Zufall und erst heute erhielt ich durch
Freunde einen Artikel zugesandt, in dem Dr.

Birkenfeld mich vor Wochen attackierte. Ich
antwortete nicht, weil ich nichts davon wuss-
te. Ich schweige keineswegs! Zu den Tatsa-
chen: 1. Ich war nie auf einer Kundgebung
am Rudolf-Wilde-Platz, kann also auch kei-
ne Ausserungen gemacht haben. (,... er wis-
se nicht, wo er nun hingehdre.’ D. Red.) 2.

, Wenige Tage’ nach jener Kundgebung ver-
lief ich Berlin, schreibt Birkenfeld. Es war
Monate spdter. 3. ,Nach der Aufhebung der
Blockade kehrte er zuriick’ schreibt B. Ich
lebte wahrend der Blockade die meiste Zeit
in Berlin. Zu der Unterhaltung in Kolbenhoffs
Wohnung erschien B. in stark angetrunke-
nem Zustand. Es sollte — wie vorher und
nachher durch gegenseitiges Versprechen
fest abgemacht wurde — eine freie Ausspra-

che unter Deutschen werden, tiber die nichts

verdffentlicht werden sollte. Handschlag.

Bruch des Versprechens durch Birkenfeld.

Er behauptet, ich ,hdtte thn und Dr. Hilde-
brandt als von den Amerikanern gekaufte
Subjekte’ bezeichnet. Das ist eine glatte Un-
wahrheit. Sprang er auf, antwortete er mit
der Faust? Er klopfte mir, als wir spéter aus-
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einandergingen, auf die Schulter, und bot mir
die Hand ... Die (durch ,Trunk“ — d. Red.)
verwirrten Erinnerungen lafSt der Emsige
drucken, um einen Menschen vor der Offent-
lichkeit und vor der Besatzungsmacht zu
diffamieren. Auch der Ausdruck , Fellow-tra-
veller’ zielt dahin. Er behauptet, dass ich fiir
Konzentrationslager eingetreten sei. Ich weif3
genau, dass ich gegen Ende des wirren Ge-
sprachs mich zusammenfassend mit aller
Klarheit zu einer gerechten Justiz ohne Kon-
zentrationslager bekannte. Ich erkldre ein fiir
allemal, dass ich die verteidigungslose Ein-
kerkerung von Menschen in Konzentrations-
lagern. verurteile, dass ich auch Kriegsver-
brechern eine echte Verteidigung und ein
objektives Gericht wiinsche, selbst meinem
persénlichen Gestapokommissar von
damals, und dass ich die Todesstrafe und
Jede Drangsalierung Gefangener ablehne. Es
sei mir erlaubt, wenn ich schon mein Schwei-
gen breche, aus diesem Anlass etwas
Grundsdtzliches zu sagen, gerade jenen
selbstgerechten Biedermdnnern mit dem
Schaum vor dem Mund. Es gibt zahllose
Menschen, die ebenso wie ich der politischen
Entwicklung nach dem Kriege in Deutsch-
land mit bleichem Entsetzen zugesehen ha-
ben. Es gibt Millionen Deutscher, die sich in
dieser Verwirrung einige politische Grund-
prinzipien bewahrt haben. Zu ihnen zahle ich
auch mich, das ist mein Recht. Es sind
zundchst die beiden Freiheiten, die person-
liche und die soziale Freiheit. Was hilft die
persoénliche Freiheit alleine einem Menschen
wie jener Frau aus Stuttgart, deren Mann ein
Straflenbahnschaffner, monatlich 180 DM
verdient und die sechs Kinder zu erndhren
hatte. In ihrem Elend stahl sie eine Uhr und
sitzt jetzt bei aller persénlichen Freiheit
rechtens hinter Gittern. Was hilft die person-
liche Freiheit jenen 1% Millionen Arbeitslo-
sen und den Flichtlingen, wenn nicht die
soziale Freiheit hinzukommt? Beide gehéren
zusammen. Das entscheidende Grundprin-
zip aber ist der Frieden. Es darf unter kei-
nerlei Bedingung wieder zu einem Krieg
kommen. Man wirft mir im gegenwdrtigen
Konflikt oft Entscheidungslosigkeit vor. Mei-
ne Entscheidung ist klar: ich bin gegen die-
sen Konflikt und gegen das Elend, das er in
Deutschland heraufbeschwor. Mir scheint
heute diese Haltung die revolutionarste fiir
Deutsche zu sein. Als mir die Zustédnde in

Deutschland immer gespenstischer erschie-
nen, legte ich alle éffentlichen Amter sowie
die Herausgabe einer Zeitschrift nieder und
zog mich zurick. Natirlich werde ich von
Osten und Westen attackiert, sei es vom Leip-
ziger Sender, von der , Tribtine’ oder von der
,Sie’ und dem ,Tagesspiegel’, denn die Agi-
tatoren beider Lager hassen nichts so sehr
wie diese Entscheidungslosigkeit, wie sie
sich tibrigens bei vielen Deutschen findet, die
dem Kampf der Weltmachte auf threm Bo-
den mit Schmerz zu sehen. Mein letztes
Grundprinzip gilt der Vereinigung der bei-
den Halften Deutschlands. Und zwar bin ich
dafilr, dass man sie heute praktisch durch
Verhandlungen guten Willens beginnt. Fiih-
rende Politiker wie der bayerische Justizmi-
nister Josef Miiller, der kluge und mutige
Kirchenpridsident Niemdoller und tiberra-
schend viele andere Manner, auch zahlrei-
che bedeutende Schriftsteller, treten dafir
ein. Zu diesen heute noch wenigen Rufern
wird sich bald eine immer stdrker werden-
de Volksbewegung gesellen, die nach threm
eigenen vereinigten Deutschland der persén-
lichen und der sozialen Freiheit verlangen
wird. Aber dann ist es Zeit, dass sie abtre-
ten, die politischen Amokldufer auf beiden
Seiten mit ihren gedruckten Pressestecherei-
en., die billigen Unteroffiziere des Krawalls,
aus deren Maulwerk es nach Brandstiftung
riecht, es ist Zeit, dass die emsigen Hdhn-
chen, die Parteihysteriker, die bleichen Ein-
peitscher abtreten, sag’ ich, damit auf bei-
den Seiten verantwortungsbewufSte und ech-
te Politiker aller Parteien zusammentreten
kénnen, um ein vereinigtes Deutschland
ohne Gewalt zu schaffen. Solange der Haf3
nicht gehaf$t wird, so lange lebt noch Hit-
ler!™182

Einige Tage spéter erfolgt ein weiterer Arti-
kel gegen Weisenborn, der tiberschrieben
war mit ,Stimme der Verdammten“ und den
Untertitel fiihrte ,Der Osten gegen Weisen-
borns Salonpolitik“'®*® Der so Angegriffene
hatte zu diesem Zeitpunkt eine Idee von
Inge Scholl, der Schwester der am 22. Fe-
bruar 1943 hingerichteten Miinchener Stu-
denten Sophie und Hans Scholl, unter-
stiitzt. Als Erinnerung an ihre Geschwis-
ter wollte sie in Ulm ein ,Hochschule fiir
lebende Wissenschaften“ einrichten. Giin-
ther Weisenborn erklarte seine Bereitschaft
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an diesem Projekt als Lehrer mit zu wir-
ken.'8

Als die Universitiat zu Erlangen im Juli des
Jahres eine ,Internationale Theaterwoche®
durchfiihrte, war auch Gilinther Weisen-
born unter den Teilnehmern. In einer Dis-
kussion erliuterte er seine Vorstellungen
fiir ein ,Zukunftstheater”, das er u. a. als
sortloses Theater” verstand, wo durch den
Wegfall des Blihnenbildes die Moglichkeit
bestand, zu einem Ausgangspunkt fiir eine
moderne Dramaturgie zu werden. Auf die-
ser Tagung setzte er sich auch mit dem
Vorwurf Brechts auseinander, der behaup-
tet hatte, dass das Weisenbornsche ,Eu-
lenspiegel“-Stiick ein Plagiat des ,,Ulenspie-
gel“ von De Coster sei.'®

Am Stadtischen Theater in Chemnitz war
am 21. Mérz 1950 die Urauffiihrung von
»sDas Spiel vom Thomaskantor” tiber die
Biihne gegangen.'®® Anlasslich einer fir
August vorgesehenen Auffithrung dieses
Werkes in der Frankfurter Paulskirche
machte der Autor Ausfiihrungen tber die
Art des Theaterstiickes. In die Musik von
Johann Sebastian Bach eingeflochten
wiirde sein Leben dargestellt — ohne das
die Figur von J. S. Bach selbst auftritt, so
wird Weisenborn zitiert.'®” In der gleichen
Meldung kiindigt er an, dass er eine ,Lek-
tilren-Bihne“ plane, um jungen Dramati-
kern die Moglichkeit zu geben ,in einer Art
praktischer Dramaturgie ihre Leistungen zu
tiberpriifen.

Ende Oktober weilte Glinther Weisenborn
in den Niederlanden, wo er Gespriache mit
hollandischen Schriftstellern u. a. auch
liber einen Kulturaustausch fiihrte. Wei-
ter heifdt es in der Meldung: , Er sprach man
Mittwoch tiber ,die geistige Situation im heu-
tigen Deutschland’ in Amsterdam. Seine
Ausfiihrungen, besonders aber seine Dar-
stellung von dem in der holldndischen Of-
fentlichkeit wenig bekannten Kampf zahlrei-
cher deutscher Schriftsteller gegen das na-
tionalsozialistische Regime, begegneten ei-
nem sehr lebhaften Verstdndnis der sich
gréftenteils aus Studenten und jungen Men-
schen zusammensetzenden Zuhdrer. “188

Im Méarz 1951 war der Schriftsteller in Pa-
ris zu einem Vortrag an der Sorbonne-Uni-
versitit. Er referierte tiber ,Die Aufgaben
der deutschen Schriftsteller unter der Hit-
lerdiktatur und heute.“ ,Die Aufgabe des

Schriftstellers in Deutschland ist die Aufga-
be des Schrifistellers in der ganzen Welt: Sie
heifst Wahrhaftigkeit, und es ist eine dreifa-
che Wahrhaftigkeit. Unter Wahrhaftigkeit
verstehe ich die Wahrhaftigkeit des Schrift-
stellers seinem Gewissen gegeniiber, der
Welt, so wie er sie sieht, und die Wahrhaf-
tigkeit in jedem einzelnen Satz, den er nie-
derschreibt... Die Weltist in Bewegung... Die
Dichtung muf8 heute mit den Massen in Kon-
takt bleiben, wenn sie thre Konflikte schil-
demn und einen Einfluf auf sie nehmen will.
Dies ist eine fundamentale Aufgabe des
Schriftstellers heutzutage. '*°

Angesichts solcher Aussagen, die ja deut-
lich machten wie konkret Glinther Weisen-
born seine Grundprinzipien umsetzte, er-
scheint es fast als naturgemaf, dass in je-
nen Tagen des sich zuspitzenden Ost-West-
Konfliktes'® — in der Bundesrepublik es-
kalierte die Refaschisierung und Remilita-
risierung, in der DDR die Repressalien ge-
gen vermeintliche Parteifeinde, in Korea
tobte ein Krieg, der seine Auswirkungen bis
nach Europa zeitigte — der Schriftsteller
immer mehr zwischen alle Stiithle geriet.

Zudem belastete sicherlich auch das Able-
ben seines Vaters den Schriftsteller. Der
vierundsiebzigjahrige Carl Weisenborn war
am Donnerstag, dem 15. Februar 1951 ver-
storben. Als Mitglied der Stadtverordneten-
versammlung von Opladen, der er seit dem
18. Oktober 1948 angehorte, hatte sich der
FDP-Lokalpolitiker, wie es in einem stadti-
schen Nachruf hief3, ,im kommunalen Le-
ben trotz seines Alters vorbildlich betdtigt. “1°’

Unter der Uberschrift ,Die zerbrochene
PEN-Bricke“ erfuhren die Leser des ,So-
linger Tageblattes” im Oktober vom Bruch
der Schriftstellervereinigung. Bei der Ta-
gung in Dusseldorf, war es am Mittwoch,
dem 24. Oktober 1951 zur Spaltung gekom-
men. Die Mehrheit der Schriftsteller aus
dem Westen fand keine Arbeitsgrundlage
mit ihren Ostkollegen mehr. Wortlich heif$t
es dazu im Artikel: ,In der Mitte drei Mann,
denen zwei PEN-Zentren als eine Gewis-
sensnot und ein Versagen vor der geschicht-
lichen Verantwortung erscheinen. Sie zeigen
sich bemilht, Mittel und Wege der Verstdn-
digung zwischen dem scharfen politischen
Ostpol und dem Feld der Westdeutschen...
zu finden.“'*? Der ,scharfe politische Ost-
pol“ wird spéater in dem Artikel benannt und
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es heifst Arnold Zweig, Rudolf Leonhard,
Prof. Hans Meyer und Stephan Hermlin
hielten ,Propagandareden“ und die ,Ost-
gruppe“ hitte sich fiir einen unbedingten
Frieden eingesetzt, sie sei jedoch unterle-
gen. Unter den ,drei Mann®, die sich fiir
den gemeinsamen PEN einsetzten, war ne-
ben Hanns Henny Jahnn und Johannes
Tralow Gilinther Weisenborn.

Weisenborn bemiihte sich auch noch nach
der Spaltung von Diisseldorf Kompromis-
se zu finden und eine Verstindigung der
Schriftsteller aus Ost und West herbeizu-
fiihren. So richtete er, als auf der Diissel-
dorfer Tagung gewéhlter dritter stellvertre-
tender PEN-Priasident am 6. November
1951 einen Brief an Johannes R. Becher.
In diesem bittet er ihn, im Interesse eines
einheitlichen bleibenden deutschen PEN
sein Pridsidiumsamt zugunsten eines an-
deren DDR-Autors aufgeben, da Becher
wegen seiner exponierten politischen Posi-
tion in der DDR den Anlass fiir die Polari-
sierung im deutschen PEN darstelle.'?® Der
Versuch Weisenborns scheiterte. Offen-
sichtlich enttduscht von der Haltung Be-
chers - zu dessen Geburtstag Weisenborn
ein Gedicht schrieb!®* — trat er, wie er es in
einem Telegramm an Johannes R. Becher
mitteilte, am 27. November 1951 von sei-
nem PEN-Amt zuriick.

Am 1. Dezember des Jahres veroffentlichte
er gemeinsam mit Axel Eggebrecht und
Hans Erich Nossack cin Kommunique, das
aber von der Presse kaum beachtet wurde:
»LAm 3. und 4.Dezember werden in Darm-
stadt westdeutsche PEN-Mitglieder tagen.
Die Presse hat schon angekiindigt, dass dort
ein besonderes westdeutsches PEN-Zentrum
gegriundet werden soll. Acht Tage spdter fin-
det in Berlin eine andere Mitgliederversamm-
lung statt, einberufen durch den noch am-
tierenden Teil des in Diisseldorf gewcdihlten
Prdsidiums. Es ist klar, dass es nach die-
sen beiden Tagungen zwei getrennte deut-
sche PEN-Gruppen geben wird. Sie werden
einander aus weltanschaulichen Griinden
schroff gegentiberstehen. Und dann ist es
leider so weit, dass jedes einzeine PEN-Mit-
glied in eine Zwangslage versetzt ist. Wer
schweigend Mitglied des PEN bleiben und
die Entwicklung abwarten will, lduft Gefahr,
gegen sein Gewissen fiir oder wider diese

oder jene Gruppe in Anspruch genommen zu
werden. Wir sind iiberzeugt davon, dass es
viele Mitglieder gibt, die weder einer éstlichen
PEN-Gruppe angehdren noch die Diisseldor-
fer Erklédrung unterschreiben kénnen. Fir
alle diese mufs es, entsprechend der wirkli-
chen Lage, eine dritte Mdglichkeit der Ent-
scheidung geben. Wir wollen versuchen, ei-
nen Sammelpunkt fiir diejenigen zu erhal-
ten, die keiner Art von Gewissensdruck wei-
chen wollen. Wir finden es bedenklich, dass
ausgerechnet Schriftsteller rigorose Trennun-
gen durchfiithren, wahrend man sich in Poli-
tik, Wirtschaft und Sport bemiiht, nicht alle
Faden zwischen Ost und West abreifien zu
lassen. Wir beschwéren beide PEN-Gruppen,
bei den bevorstehenden Entschliissen nicht
zu vergessen, dass eine letzte Chance kiinf-
tiger Einigung erhalten werden mufS. Geis-
tesfragen kénnen niemals als reine Macht-
fragen erledigt werden. “'*

Trotz dieses Versuchs nahm die von ihnen
kritisierte Entwicklung ihren Lauf. Weisen-
born entfaltete nun sowohl seine gesell-
schaftlichen wie kiinstlerischen Aktivitdten
in der Hansestadt Hamburg, wo er als Dra-
maturg an den Kammerspielen wirkte. Hier
hatte er als Regisseur schon sein Theater-
stiick ,,Drei ehrenwerte Herren“ inszeniert,
das am 21. Februar 1951 uraufgefiihrt
wurde. Diese politische Komédie fand nach
einem Pressebericht ,herzlichen Beifall“.'%®

Zeitgleich arbeitet Glinther Weisenborn seit
langerem daran, das Andenken seiner Mit-
haftlinge wach zu halten und gegen die
Tater aktiv zu werden. Angeregt durch Ri-
carda Huch hatte er vielfdltiges Material
zusammengetragen, ,wo aus einer unend-
lichen Fiille von Dokumenten zum ersten
Male wirklich sichtbar (wird), wie breit und
von welcher untadeligen Gesinnung der
Kampf der Deutschen um ihre Freiheit seit
1933 getragen war.“ '’ Diesem Bemiihen
standen Artikel in Zeitungen und Ilustrier-
ten entgegen, die - begilinstigt durch die
gesellschaftliche Entwicklung — gelinde ge-
sagt, wenig kritisch die Geschichte
Deutschlands im , Dritten Reich* behandel-
ten.

In einem ,Offenen Brief“ nimmt Giinther
Weisenborn zu dieser Situation Stellung
und fordert die Anklage gegen die Naziju-
risten, die unbehelligt in der Bundesrepu-
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blik leben konnten: , Sehr geehrter Herr! Die
Mitglieder der deutschen Widerstandsbewe-
gung sind es bereits gewohnt, dass sie in
sensationell aufgemachten Artikelserien ge-
schamt werden, dass eine Gruppe nach der
anderen diffamiert wird, damit man an-
schlieffend die gesamte Widerstandsbewe-
gung verurteilen kann.

1. Es ist Brauch geworden, Gestapoakten als
Unterlage fiir derartige Artikelserien zu be-
nutzen, und das ist ein schmutziger Brauch.
Heute sollte jedermann wissen, wie Gesta-
poverhére ausgesehen haben, dass Aussa-
gen erprefit und erpriigelt wurden, dass die
Verhafteten villig wehrlos waren. Wer die-
ses Material als authentisch ansieht und
benutzt, ergreift die Partei der Gestapo, falls
er nicht die Partei der Opfer zu Wort kom-
men lasst. Selbstverstdndlich wurde in je-
nen Protokollen nicht immer die Wahrheit
gesagt, abgesprochene Aussagen wurden
protokolliert, selbstverstdndlich wurden Tat-
besttinde verwirrt, selbstversténdlich woll-
ten die Kommissare ithrerseits belastende
Dinge héren und entstellten ihrerseits, und
ebenso selbstverstandlich bietet der Ab-
schlufibericht der Gestapo ein verzerrtes
Tableau der Dinge, den einseitig und billig
romanhaft geschriebene Biicher ergdnzen,
so dass die Offentlichkeit héchst unvollkom-
men unterrichtet wird. Ich persénlich be-
zweifle die geschilderten Vorgdnge. So lan-
ge nicht die Hingerichteten ihre Aussagen
richtig stellen konnten, nicht erkldren und
begriinden konnten, solange nicht auch das
Material der Uberlebenden in der deutschen
Presse benutzt wird, so lange bleiben sol-
che Enthiillungen einseitig, also geféhrlich.
Kein ehrliebender Mensch darf das Gesta-
pomaterial als authentisch ansehen. Uber
diese Flut von sensationell aufgemachten
Artikelserien schiitteln Millionen anstandiger
Deutscher den Kopf. Selbst wenn der Blut-
richter Freisler heute kédme und seine Akten
anbdte, so wiirde sich vermutlich ein Mensch
finden und sie unter dem Titel: , Freisler lief
Képfe rollen’ abdrucken. Man sehe sich die
Kioske an.

2. Zur Frage des Landesverrats darf
vielleicht einer, der nach Ihrem Vorwort An-
spruch auf Achtung haben darf, da er
damals nur wegen ,Hochverrats’ angeklagt
wurde, einiges sagen: Es gab immer Natu-

ren, deren Motiv die Geldgier war und die
um des persénlichen Vorteils willen Verrat
trieben. Deren Verhalten zu verteidigen, leh-

ne ich ab. Es gab jedoch wdhrend des Hitler-
regimes Uberzeugungstdter, die in jener Zeit
der Rechtlosigkeit zum Aussersten sich ge-
dringt sahen, sei es zum Attentat oder zur
Verbindung mit dem Gegner in Ostund West.

Das Bestreben dieser des Landesverrats
Angeklagten war, dem tdglichen Menschen-
opfer ein Ende zu machen, da sie auf Grund
threr Einsicht wufiten, dass der Krieg auf
Jjeden Fall verloren war. Sie waren nicht
angstlich und feige genug, um stillzuhalten,

wenn an den Fronten immer wieder sinnlos
Hunderttausende in die MG-Garben des
Feindes kommandiert wurden und unschul-
diges Blut in Strémen flof8. Sie wollten Men-
schenleben retten. Schulze-Boysen sagte
einmal, so viele Deutsche miifsten Hoch- und
Landesverrat treiben, dass der aussichtslo-
se Krieg Hitlers schon nach einem halben
Jahr durch einen Aufstand beendet werde,

dann wiirden Millionen Menschenleben ge-
rettet werden. Allerdings stand er auf dem
Standpunkt, dass ein deutsches Menschen-
leben nicht mehr wert sei als ein amerikani-
sches oder russisches. Wire die Wider-
standsbewegung stark gewesen, so hdtte
der Gegner mit ihr verhandein kénnen, und
die Besetzung von Deutschland widre uns
méglicherweise erspart geblieben. Wenn die
Widerstandsbewegung nicht gewesen ware,

so hiitte der verlorene Krieg wahrscheinlich
langer gedauert, und die Atombomben wa-
ren auf Deutschland gefallen. Das alles sind
tragische Uberlegungen, die jeder nach sei-
nem Gewissen entscheiden mufi. Wohin sind
wir gekommen mit Haf3, Hetze und Verddich-
tigung, dass nicht einmal mehr saubere Mo-
tive geglaubt werden? Ich kann bezeugen,

dass Schulze-Boysen und seine Freunde
aus edlen Motiven heraus gehandelt haben,

dass sie ihr Leben freiwillig geopfert haben
und dass die meisten eine heroische Haltung
in der Gestapo bewiesen. Allein der Name
»Rote Kapelle®, den die Gestapo erfand, ist
bereits eine Krdankung fiir ein duferst locke-

res Netz von Gruppen verschiedenster Art.

Diese Gruppen kdmpften etwa 5 bittere Jah-
re lang illegal gegen die Diktatur Hitlers, bis
1941 ein Teil der Mitglieder mit dem Aus-
land Kontakt aufnahm, ohne dass der grés-
sere Teil der anderen etwas davon ahnte.
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Es ist eine Unwahrheit, wenn behauptet
wird, alle diese Menschen seien Kommunis-
ten gewesen. Es gab eine Reihe nichtkom-
munistischer Personen darunter, besonders
unter den jungen Menschen. Allerdings sa-
hen sie es nicht als eine Schande an, mit
Kommunisten zusammenzuarbeiten. Mit
plump-gerissener Gestapodiktion wurden
alle diese politisch sehr verschiedenartig zu
wertenden Menschen unter dem Namen
»Rote Kapelle® zusammengepref3t, und heute
hausieren gewisse Kreise mit diesem Mons-
ter-Begriff, um in unserem Volk eine tible
Mixtur von Ressentiments, Hexenjagd, Rot-
koller, nationalistischen Instinkten und Ab-
scheu gegen den Widerstand tiberhaupt
aufzubrithen.

3. Wer ist der Verantwortliche, der ehemali-
ges ProzefSmaterial, von dem er damals
dienstlich Kenntnis nahm, heute Zeitschrif-
ten zur Verfiigung stellt und Vortrége tiber
die ,Rote Kapelle’ bei der SRP hiilt, bei de-
nen 2,- DM. Eintritt zu bezahlen sind? Ist das
der Brauch eines deutschen Richters? Nein.
Roeder war 1932 noch simpler Assessor in
Moabit, machte sich jedoch in der Zeit der
Rechtlosigkeit so verdient, dass er beim Zu-
sammenbruch seiner und seines Fihrers
Hoffnungen 1945 Generalrichter mit hohem
Gehalt war. Heute ist er wohlbestallter Guts-
besitzer in Neetze bei Lineburg. Ich weiss,
dass er eine hohe Rente erhdlt. Er war der
hochbezahlte Ankldger in unserem Prozess
und half einen ganzen Friedhof mit Toten zu
fullen. Er hatte seine Finger in der Udet-Af-
fare. Er war der Totenvogel der militirischen
Aufstandsbewegung, wie der Fall Dohna-
ny und der Fall Dr .Josef Miiller, des un-
erschrockenen Widerstandskampfers, be-
weist. Wie urteilen Unbeteiligte iiber ihn? Der
Bibliotheksrat Axel von Harnack schreibt
tiber Roeder: ,Nie wieder habe ich von ei-
nem Mann so ausgesprochen den Eindruck
der Brutalitit empfangen.’ Man muss seine
Kollegen, seine Sekretdrin héren, um zu wis-
sen, hier steht der echte brutale Nazi, ,der
Mann, den kein Gewissen zum Schweigen
trieb’, wie die Hannoversche Presse tiber ihn
schrieb. Hier steht ein echter Gesinnungs-
genosse Freislers! Hatte ein deutscher Rich-
ter enge Beziehungen zum Reichssicher-
heitshauptamt, betrat ein deutscher Richter
uberhaupt das Gestapohauptquartier, be-
nutzte er dort sogar ein Zimmer? Die Abnei-

gung gegen diesen Mann war so grof3, dass
eines Tages ein General, dessen Division
Roeder als , Driickebergerverein’ bezeichnet
hatte, sein Zimmer betrat und thn ohrfeigte,
wie Augenzeugen feststellten. Die einzige
Reaktion Roeders war, dass er dem Sinn
nach hinterherschrie: ,Das sage ich dem
Fuhrer!” Im tibrigen belief3 es dieser grofie
Generalrichter, der so gewaltig von Ehre
schreit, bei einer simplen Meldung. Ich rufe
die Offentlichkeit auf, Stellung zu nehmen
gegen einen brutalen Handlanger Hitlers, der
heute eine heimtickische Hetze betreibt. Ich
kann jede meiner Ausserungen offentlich
beweisen. Das Gefiihl fiir Sauberkeit und
Anstdndigkeit ist in Deutschland noch nicht
ausgestorben, wie diese Menschen meinen.
Noch hat der Neofaschismus noch nicht ge-
siegt. Die Demokratie wird und muf sich
wehren. Worauf es mir ankommt, ist Gerech-
tigkeit den Toten, aber auch den Lebenden
gegeniiber. Ich, sein ehemaliger Angeklag-
ter, klage diesen Roeder an.“'*®

Nicht nur gegen die Versuche - schon we-
nige Jahre nach dem Ende des faschisti-
schen Terrors. der Filschung der Geschich-
te bzw. der Reinwaschung von Nazitiatern
- mufite sich der ehemalige antifaschisti-
sche Zuchthiusler zur Wehr setzen. Das
schlimme Argument, dass Widerstands-
kiampfer ,Landesverrat® begangen hétten,
wurde von ihm immer und immer wieder
zuriickgewiesen. Wenn in einer Schrift fiir
Universitdten und Hochschulen im Jahre
1951 folgendes zu lesen war: , Wer das
Deutschland Hitlers bekampfte, bevor der
sowjetische Moloch zerschlagen war, der
beging damit — gewollt oder ungewolit — Ver-
rat an Europa, indem er sich zum Handlan-
ger der Sowjets erniedrigte. Das gilt sowohl
filr unsere westlichen Gegner im zweiten
Weltkrieg als auch fir die Manner des 20.
Juli..."?, dann musste der Antifaschist
Weisenborn darauf reagieren. , Heute, nach-
dem die Geschichte gesprochen hat und die
eiserne Summe gezogen worden ist, sollte
klar sein, auf welcher Seite Landesverrat
begangen wurde. Wer sein Volk soldatisch
in das schrecklichste Unheil seiner Geschich-
te schickte und es belog, beging Landesver-
rat. Wer die ehrlichen und betrogenen Mdn-
ner unseres Volkes in Uniformen steckte und
sie tiber die Grenzen jagte, um andere Vél-
ker mit Krieg zu tberwinden, der beging
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Verrat an unserem Volk. Wer sein Volk ge-
gen diesen Wahnsinn zu verteidigen such-
te, kampfte gegen die Landesverrdter. Und
Hitler war ein Landesverrdter. Nur die be-
schrdanktesten Képfe plappern heute noch,
nach dem die Ergebnisse vorliegen, seine
Phrasen nach. “ 2®

Auch auf dem Gebiet der Kulturpolitik ver-
suchte Weisenborn Denkanstoffe zu geben
und wendete sich gegen bedenkliche Ten-
denzen. 1952 wandte er sich - wie viele
seiner Kollegen und anderer Kulturschaf-
fenden — gegen das im September vorgeleg-
te ,neue Schmutz- und Schundgesetz®. ,Ich
schlage vor:*, so kann man es einer abge-
druckten Stellungnahme des Schriftstellers
entnehmen ,Alle Schriftsteller, Poeten,
Schreiber und Bildner sollten éffentlich auf
Platzen zusammentreten, reuig bekennen,
dafl sie die Jugend ,sittlich’ gefédhrdet ha-
ben, ihre ,sittlich gefdhrdenden’ Werk auf
einen Haufen schichten und sie diesmal sel-
ber ... anziinden. “*°!

Und bei einer Umfrage unter Schriftstellern,
warum sie keinen Film schreiben wiirden,
antwortete Weisenborn - angesichts der
damaligen Filmprogramme -kurz und
knapp: ,Ich bin nicht auf der Welt, um an
der allgemeinen Verkleisterung der Gehirne
mitzuarbeiten, in dem man mit zwei Kilome-
ter beflecktem Zelluloid Geld verdient.” "2
Sein Metier sah Weisenborn hauptséchlich
in der Literatur und dem Theater. Seit er
als Dramaturg an den Kammerspielen in
Hamburg arbeitete, versuchte er mitzuhel-
fen ,lebendiges, blutvolles Theater®, ein
» Theater der Spannung, der kiinstlerischen
Ereignisse und des Lachens* ?°® zu schaf-
fen. So wirkte er als Regisseur des ,Dra-
matischen Kollegiums* daran mit, als er ein
Kurzdrama mit dem Titel ,Des Menschen
Grundgesetz® in einer Reihe mit vier weite-
ren Kurzdramen unter dem Titel ,SOS* in-
szenierte.?”* Die Arbeit an der Produktion
hatte im Oktober 1951 begonnen und sie
erlebte acht Auffiihrungen.

Nicht nur in der Praxis wirkte Weisenborn,
auch zu theoretischen Kunstfragen nahm
er Stellung. So kam es am 25. November
1951 in den Hamburger Kammerspielen zu
einer Diskussion mit jungen Menschen
uber Kulturfragen, an der neben ihm auf
dem Podium noch die Intendantin Ida

Ehre, Senatsdirektor Erich Liith und der
Regisseur Erwin Piscator teilnahmen.
Auch an der Lyrik-Matinee ,Lebendige
Dichtung der Deutschen“ am 13. Januar
1952 war er beteiligt.?05

Als es 1952 zu Debatten tiber die Spielpla-
ne der Hamburger Theater kam und diese
immer stiarker kritisiert wurden, veranstal-
teten die Kammerspiele einen ,Scheinpro-
zefh“. Bei dieser ,Gerichtsverhandlung® safs
Gilinther Weisenborn mit seinen anderen
Dramaturgen-Kollegen aus Hamburg auf
der ,Anklagebank®. Als Richter fungierte der
Hamburger Generalstatsanwalt Ernst
Buchholz. Das ,Verfahren“ endete mit ei-
nem ,Schuldspruch®, in welchem Drama-
turgen, Intendanten, Behorden, Autoren,
Presse und Publikum ihr Fett weg beka-
men und wo sicherlich manche Aussage in
Ubereinstimmung mit Weisenborns Ansich-
ten liber das Theater in der Gesellschaft
stand.?%

In der Spielzeit 1953 /54 trat er wegen Ar-
beitsiiberlastung von der Dramaturgie der
Kammerspiele zuriick, wirkte aber als Lei-
ter des ,Dramaturgischen Kollegiums“ und
des kiinstlerischen Beirates der Kammer-
spiele weiter und behielt auch die Schrift-
leitung der ,Blitter der Hamburger Kam-
merspiele“.2%7

Aus jenen Tagen liegt eine Schilderung tiber
die Arbeitsweise von Weisenborn vor, wo-
bei auch die Hilfe durch seine Frau Joy,
die die Information mitteilte, deutlich wird:
»Um drei Uhr morgens pflegt ihr Mann auf-
zustehen, um seine Arbeit zu beginnen. Um
acht wird gefrithstiickt, und Frau Joy Wei-
senborn erhalt die in der Friihe getippten
Seiten zum Abschreiben: Beim Tippen kom-
men mir meistens die besten Gedanken, und
ich lege ihm leise einen Zettel auf den
Schreibtisch, was allerdings aber auch zu
schlechter Stimmung beitragen kann. Unter
solchen Umstdanden ist mein Mann auch
schon mal ohne Gruf8 aus dem Haus gegan-
gen. Zuriick kam er dann mit ein paar Blu-
men — und einer kleinen Anderung des Ma-
nuskriptes. So rithrend er war, als ich unse-
re beiden Séhne bekam, so versuche ich
auch ihm bei der Geburt seiner Geisteskin-
der beizustehen. Er ladt alle Dinge, die nicht
gerade angenehm sind (siehe Finanzamt
und alle Amter der Welt) auf mich ab. Die
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Register seines neuen Buches habe ich zu-
sammengestellt. Er erzdhlt keinem Men-
schen vorher von seiner Arbeit. Ich merke
es nur an gewissen Ausziigen, z. B. bekom-
me ich im Kino plétzlich einen Schubs und
er flistert: ,Bitte, erinnere mich morgen an
diese Szene!’ Ich laufe dann mit einer Reihe
von Zettelchen umher, die fiir mich weder
Bedeutung noch Zusammenhang haben. Ei-
nes Tages aber finde ich dann plétzlich ir-
gendwo meine notierten Stichworte
wieder. “208

Anfang des Jahres 1953 erschien im Ro-
wohlt-Verlag ,Der lautlose Aufstand“. Die-
ser Bericht iiber den Widerstand des deut-
schen Volkes 1933 bis 1945 ging auf eine
Anregung von Ricarda Huch zurlick, die
die Gesamtkonzeption und das Sammeln
von Material vorschlug, doch selber ihren
Plan nicht mehr vollenden konnte.?*® Als
dieser ,nicht ganz lautlose Aufstand“?'’ er-
schien, loste er vielfaltige Debatten aus. Die
~Welt am Sonntag” berichtete iiber das neue
Buch, wobei im Artikel von wertvollen Do-
kumenten mit fragwiirdigem Kommentar
die Rede war.?"!

In einer Zuschrift an die Zeitung nimmt
Glinther Weisenborn zu den Aussagen Stel-
lung: ,Zu den Auferungen tiber mein Buch
,Der lautlose Aufstand’ seien mir einige
Klarstellungen erlaubt. 1. Es ist heute
schwierig wie nie, im Netz mentaler Kontak-
te, mitten zwischen flackernden Boykottfron-
ten im Wirrwarr weif3gliihender Argumente,
sich kithl und giltig zu aufiern. Die Wider-
standsbewegunyg stellte den Menschen tiber
den Deutschen, den Frieden liber den Krieg,
die Freiheit tiber die Gewalt. Wer unbestech-
lich das Geschichtsbild der Opposition schil-
dert, darf nicht hinzufiigen noch verschwei-
gen. Die Geschichte ist voller geschminkter
Kapitel- Es ist eine bis heute unbekannt ge-
bliebene, dennoch objektive und sofort be-
weisbare Tatsache, daf$ die Arbeiter — auch
die Kommunisten — einen wesentlichen Teil
des deutschen Widerstandes stellten. Wer
das nicht wahrhaben will, wie verschiedene
meiner Kritiker, priife die Statistiken der
Gestapo. Und genau. In Ostdeutschland
dagegen wird es so dargestellt, als hatten
die Kommunisten nahezu allein Widerstand
geleistet. Das ist ebenfalls durchaus unrich-

tig.

2. Wiederholt habe ich éffentlich betont und
durch mein Verhalten bewiesen, dafs ich
politische Gewaltmaf3inahmen aller Art ver-
abscheue. Ich stehe nicht an, noch einmal
eindeutig zu erkldren, dass ich eine vertei-
digungslose Justiz ebenso wie jede Verfol-
gung um der Uberzeugung willen ablehne.
Versucht eine Idee an Hand von Polizeire-
volvern Realitdt zu werden, so ist sie er-
krankt. Je mehr Fenster ein System vergit-
tert, desto mehr Tiren fallen vor ihm ins
Schlof3. Die Menschlichkeit, das héchste Prin-
zip aller Politik, kann man nicht durch Ge-
waltmafnahmen ,statuieren’. Gandhi hat
durch Gewaltlosigkeit das zweitgrofite Volk
dieser Erde befreit. Mit einer Gewaltherr-
schaft sind noch nie Unterdriickte befreit
worden, denn der allgemeine Haf3, den sie
erzeugt, vernichtet die Empféangnisbereit-
schaft fiir jede Idee. Dieses erkldre ich mit
der ganzen Verantwortung eines Schriftstel-
lers, der objektiv zu denken versucht, der
bewiesen hat, daf er sich auf Entscheidun-
gen versteht und dessen Herz stets fiir die
Miihseligen schldgt®.?'?

Auch in anderen Presseorganen wird er in
Leserbriefen angegriffen, wird von ,mif3-
brauchter Mértyer“?'® gesprochen, wird der
Autor als ,humanitirer Edelkommunist“*'*
bezeichnet, wird im der Vorwurf gemacht,
die ,Sache des Ostens“ zu betreiben. Der
,Bund der Verfolgten des Naziregimes“*!®
aus Hamburg teilt seine Meinung zum The-
ma mit: ,Der BVN steht nicht im Verdacht,
pro-ostlich eingestellt zu sein. Umso mehr
glaubt er, berechtigt zu sein, zu ihrer Kritik
betr. Weisenborns , Widerstand’ einiges sa-
gen zu milssen. Zundchst besteht doch die
geradezu auffallende Tatsache, dafS dieje-
nigen, die mafgeblich an der Beseitigung
des verbrecherischen Hitlersystems beteiligt
waren, heute in der Bundesrepublik wie
Wohlfahrtsempfénger behandelt werden.
Nicht nur, daf8 ihnen die ldcherliche ,Haft-
entschddigung’ von 150 DM im Monat noch
nicht ausgezahlt worden ist, nicht nur, daf§
sie von thren Wiedergutmachungsforderun-
gen aufler belanglosen ,Vorschiissen’ bis
heute keinen Pfennig gesehen haben. Dage-
gen sind ehemalige fithrende Nazis und thre
Nutzniefler heute schon wieder ,obenauf’.
Die Worte Weisenborns: ,Im schmutzigen
Zwielicht unserer Tage’ ... verschdrft bis zum
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beriihmten ,so oder so’ kénnen wir aus ei-
gener Erfahrung voll und ganz aus eigener
Erfahrung unterschreiben!“ ?'®

Angesichts dieser Haltung mutet ein Schrei-
ben, welches die ,Gruppe sozialistischer
Verleger und Buchhandler an seine Mit-
glieder versandt hatte, gelinde gesagt ver-
wunderlich an. In ihm wird {iber das Buch
festgestellt, dafl es ,die einzige Gesamt-
schau aller oppositionellen Gruppen von
links bis rechts“*'” darstellen wiirde und
dann festgestellt, dass ,der Herausgeber
Guinther Weisenborn durch seine Kommen-
tierung ein entstelltes Bild* *'® geben wur-
de. Dem Rundschreiben beigefiigt war je-
ner ,Welt am Sonntag“-Artikel, auf den
Weisenborn sich gendétigt sah, einen Ein-
spruch einzulegen. Auch die Kritik des SPD-
Organs ,Neuer Vorwarts“ wird Gilinther
Weisenborn sicherlich nachdenklich ge-
macht haben. Der Bundestagsabgeordne-
te Ludwig Bergstriisser schafft es dort, in
einem langen Artikel iber den Inhalt des
Buches nicht einmal die Kommunisten zu
erwidhnen, um dann festzustellen: , Der
starkste Widerstand ist von sozialdemokra-
tischer Seite aus geleistet worden, von der
breiten Masse ebenso wie von einzelnen
Persoénlichkeiten, und es ist bezeichnend, wie
viele von thnen der Gestapo zum Opfer ge-
fallen sind. 17

Bereits Wochen vorher hatte ein Mitarbei-
ter Weisenborns an diesem Buch, Guntram
Priifer, zu diesem Thema, der Darstellung
der Kommunisten im Widerstand und im
Buch, Stellung genommen. Dabei fithrte er
u. a. aus: ,An dem vom Gilinther Weisen-
born herausgegebenen Buch ,Der lautlose
Aufstand’ bin ich beteiligt. Die Kritik ... trifft
daher auch mich. Auch in dem von mir zu
dem Buch beigesteuerten Material befinden
sich Abschnitte, die vom Widerstand der
Kommunisten handeln. Ein Beispiel. In den
im Buch zitierten Gestapoberichten ist mehr-
fach von kommunistischen und marxisti-
schen Umtrieben hingewiesen worden, daf’
die Gestapo unter Marxisten schlechtweg die
Sozialdemokraten verstanden. Danach soll-
te véllig klar sein, wer und was mit ,kom-
munistisch-marxistischen Umtrieben’ ge-

meint ist. Der ernstgemeinte Widerstand der

Kommunisten und die Zusammenarbeit an-
derer Kreise mit ihnen dirfen weder geleug-

net noch umgedeutet werden. Man darf nicht
verschweigen, dafs Mitglieder des Kreisau-
er Kreises die Verbindung mit den Kommu-
nisten suchten und aufnahmen, und dafS
Stauffenberg zumindest davon wufSte, wenn
nicht es wiinschte. Die Situation war damals
anders: man darf sie nicht mit der heutigen
vermengen (eben darauf macht Weisenborn
aufmerksam). Man weif8 oder sollte noch
wissen, welche Schockwirkung der Stalin-
Hitler-Pakt bei den ehemaligen Kommunis-
ten ausgeldst hat. Man sollte auch wissen,
dafd es vor 1933 unter den deutschen Kom-
munisten eine starke Gruppe gab, die den
Kampf gegen Hitler gemeinsam mit den So-
zialdemokraten fahren wollten. Der Kritiker
hat das gute Recht, die Bundesregierung zu
verteidigen, falls er meint, dafs sie angegrif-
fen worden sei. Aber er istim Unrecht, wenn
er meint, den Angehdrigen des Widerstan-
des sei ausreichend Genugtuung verschafft
worden. Tatsache ist, dafs der Mann, der
Dohnanyi, Bonhdéffer und Josef Miiller
verhaftet und gequidlt, der die Gruppe um
Schulze-Boysen und Harnack in ver-
scharfter Weise verhort und verurteilt hat,
sich heute des Genusses seiner Freiheit und
einer Pension erfreut. Tatsache ist ferner,
dafd der Mann, der Dohnanyi, Bonhdffer,
Canaris und andere auf dem Gewissen hat,
von heutigen Gerichten freigesprochen wor-
den ist. Und diese beiden sind noch nicht
die einzigen”. *%°

Doch nicht nur in den Zeitungen wurde das
Thema abgehandelt. Im Mai 1953 war Giin-
ther Weisenborn zu einem Vortrag im Diis-
seldorfer Rhein-Ruhr-Klub. , Die Wider-
standsbewegung, die das Ziel gehabt habe,
den Frieden zu wahren,“ so wird Weisen-
born aus seiner Rede zitiert, ,stelle eine
Ehrenrettung des deutschen Volkes dar.* #*!
Auch der Diisseldorfer Stadtdirektor, Dr.
Hensel, wiirdigt in seinem Diskussionsbei-
trag den Widerstand und erklart, dal die
Opfer und Martyrer in ihren Motiven nicht
geschamt werden diirften. Pfarrer Klink-
hammer wehrte sich gegen einige Diskus-
sionsredner, die die Zeit fir eine Veroffent-
lichung eines Buches tiber den Widerstand
gegen Hitler noch nicht fir reif hielten.
Auch ein anwesender General a. D. sprach
sich fiir das Andenken der Widerstands-
kampfer aus.
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Im Juli des Jahres war Glnther Weisen-
born gemeinsam mit seinem Verleger in
Kéln. Hier nahm er auch an einem ,Mitt-
wochsgespriach” teil, das der Kélner Bahn-
hofsbuchhéndler Ludwig eingerichtet hat-
te. Weisenborn sprach zum Thema: ,Gibt
es ein Recht auf Tyrannenmord?“ In sei-
nen Ausfiihrungen erweiterte er das The-
ma um die Frage, nach dem Recht auf
Widerstand. Dabei sprach er sich dafiir
aus, die Erfahrungen des gewaltlosen Wi-
derstandes von Gandhi in Indien zu beach-
ten. Bei der Debatte wurde Weisenborn zum
Vorwurf gemacht, er habe als Mitglied der
Widerstandsgruppe ,Rote Kapelle“ und
nach dem Krieg als Herausgeber des ,Ulen-
spiegel” fiir Russland gearbeitet. Auf diese
Angriffe — die immer wieder bei seinem Auf-
treten in der Offentlichkeit stattfanden —
antwortete er. In der Presse hief es dazu:
»,Diese vom Thema abweichende Debatte
war vielleicht notwendig. Jedenfalls raumte
sie immer noch bestehende MifSverstdandnis-
se uber die Haltung des Schriftstellers aus
dem Wege. “?*?

Sowohl im Theater, wie auch im Horfunk
waren in jenen Tagen Arbeiten des Autors
zu sehen und zu horen. Radio Bremen sen-
dete am 12. Mai 1953 die ,Reise um den
Menschen® und am 13. November des Jah-
res fand in den Hamburger Kammerspie-
len die Urauffliihrung seines schon 1949
geschriebenen Theaterstiickes ,Die spani-
sche Hochzeit“ statt.?”’ Daneben engagier-
te sich der Schriftsteller nach seinen Mog-
lichkeit im ,Deutschen PEN-Zentrum Ost
und West /Sitz Miinchen“, wo aus einem
Schreiben hervorgeht, dass er {iber die Teil-
nahme am Internationalen PEN-Kongress,
welcher im Juni 1954 in Venedig stattfin-
den sollte, informieren maochte.?#

Der Autor scheint auch Interesse dafiir
entwickelt zu haben, Inszenierungen sei-
ner Stiicke zu besuchen. So war er am 4.
Februar 1954 am Niedersédchsischen Stad-
tebund-Theater in Verden, wo seine ,Bal-
lade vom Eulenspiegel“ Premiere hatte und
er konnte sich von der hohen Qualitit der
Auffithrung tiberzeugen.?#

Und immer wieder musste er sich mit poli-
tischen Verdachtigungen, Unterstellungen
und Angriffen herumschlagen. Am 9. Feb-
ruar 1954 erschien in der Westberliner Zei-

tung ,Der Abend“ ein Artikel, in welchem
nach dem ,Treiben“ von Gilinther Weisen-
born gefragt wird. , Was ist mit Ginther
Weisenborn? — , Weltweite Verstandigung’
propagiert eine Zeitung, die unter dem alar-
mierenden Titel ,SOS’ an den Berliner Zei-
tungsstdanden aushdngt. Man braucht
allerdings nur einen Blick hineinzuwerfen,
um zu begreifen, was hier mit der Formulie-
rung ,weltweite Verstdandigung’ umschrieben
wird. Und da muss man dann tatsdachlich
SOS rufen. Als Organ des stark éstlich an-
gehauchten Heinemann-Niemoéller-Kreises
legt sich das Blatt noch schdrfer ins Zeug
als seine Auftraggeber. Es ist, wenn auch
,weltweit’ gemdfigt, ein Propagandablatt
reinsten kommunistischen Wassers. Kein
Wunder also, dafl diese Zeitung auch in an-
derer Form propagandistisch zu wirken ver-
sucht. So veranstaltet die Redaktion von Zeit
zu Zeit in Westberlin Abende, die dem ,Kul-
turaustausch Ost-West’ dienen sollen. Das
sieht dann so aus, dafl irgendeine sowjet-
zonale ,Grofie’ den Westberliner Zuhéremn
literarisch getarnt alle die ,Bonbons’ auf den
Tisch legt, von denen die politischen Laien
nur den duflieren Zucker, aber nicht das
darunter verborgene Abfilhrmittel sehen.
Das letztemal war Gtinther Weisenborn an
der Reihe.“?%®

Anlédsslich eines mehrtédgigen Aufenthaltes
in Westberlin hatte Weisenborn — ,,die sow-
jetzonale Grofle“ — eine Dichterlesung fiir
die Zeitung ,S0OS“ durchgefiihrt. Mehr als
120 literarisch aufgeschlossene Berliner,
darunter viele junge Menschen, waren der
Einladung gefolgt. In einem Bericht der
Zeitschrift wird dartiber u. a. geschrieben:
, Weisenborn las im Anschluss an unsere
Einfiihrungsworte einen kurzen Abschnitt
aus seinem Hauptwerk , Memorial’— aus die-
sem einzigartigen Bericht tiber den ,Men-
schen in der Zelle’. Guinther Weisenborn
wdhlte einen Passus aus, der fiir die Paral-
lelhandlung des Werkes aufschlussreich ist,
in der das Leben vor der Gefangenschaft
sich in der Erinnerung des Widerstands-
kampfers spiegelt — das Leben in seiner
Schénheit, seiner Grofie, aber auch seiner
steten Gefahrdung..... Weisenborns neuer
Roman ,Der dritte Blick’ spielt in Berlin,
aber dieser Hinweis ist mehr als eine dufe-
re Kennzeichnung als eine innere Sinnge-
bung — worin auch in der anschliefSenden,
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sehr regen Diskussion hingewiesen wurde.
Es geht in dem Roman um die Abenteuer
eines Menschen, vor dessen Blick die Dinge
gleichsam zu Glas werden, der also hinter
der trugerischen Oberflache eine oft leere
und eitle, oft grausame, stets aber wesen-
hafte Wirklichkeit erblickt. Dieser ,dritte
Blick’ verleiht dem Trdager nicht nur eine
weitgehende desillusionierende Erkenntnis,
ergibt ihm auch GufSere, geldbringende Er-
folge. Geldbringender Erfolg aber ist eher ein
Hindernis fiir tieferen Lebensgewinn als ein
Vorteil. Nach einigen Kapiteln, die diese Zu-
sammenhdnge sichtbar machten, ohne doch
ein Ganzes des neuen Romanwerks tber-
zeugend nahebringen zu kénnen, folgte
dann in einem Schlufabsatz die Todessze-
ne, bezeichnenderweise an die Zonengren-
ze verlegt. Diese Zonengrenze, nach Weisen-
borns Ausdruck wie ein , Lindwurm’ Deutsch-
land durchschneidend, wird als schicksals-
haft fiir ein Menschenlos empfunden, und
nicht zuletzt dies darzustellen, war eine Ab-
sicht des Dichters. Erschiitternd die Gedich-
te in freien Rhythmen, die anschliefend —
leider ganz unrhythmisch — vorgetragen
wurden. Hier ist Weisenborn eine giiltige
Aussage gelungen. Bei allem Lesen spiirten
wir die tiefe Ergriffenheit des Lesenden, die
es thm schwer machten, rezitatorisch wirk-
sam vorzutragen, schien sich doch der Schaf-
fensprozefS noch einmal in seiner Lesung zu
wiederholen. Die Zuhdrer dankten mit herz-
lichem Beifall und diskutierten eifrig tiber
den Sinn oder besser Unsinn der kulturel-
len Zonengrenze. “**"

Der Nordwestdeutsche Rundfunk brachte
im Mérz Weisenborns Horspiel ,Die Reiher-
jager“ zu Gehor.??® Angeregt von dieser
Rundfunksendung kam es zu einem Brief-
wechsel einer Opladener Blirgerin mit Wei-
senborn???, der deutlich macht, dass es
noch immer Kontakte in die Heimat seiner
Jugendjahre gab.

Sein ,Lautloser Aufstand“ wurde im Jahre
1954 in einer zweiten und verbesserten
Auflage herausgegeben. Paul Lobe, ehema-
liger Reichstagspréasident und sozialdemo-
kratischer Bundestagsabgeordneter stellt
dazu fest: ,Der Inhalt des Werkes ,Der laut-
lose Aufstand’ muf jedem Deutschen be-
kannt gemacht werden.“?*® Doch trotz die-
ser positiven Forderungen finden sich in

diesem Aufsatz keine Hinweise auf den
kommunistischen Widerstand, der in dem
Buch geschildert wird. Anléasslich der Ge-
denkveranstaltung zum 10. Jahrestag des
Attentats vom 20. Juli 1944 auf Hitler, gibt
der Oberbiirgermeister Kolb in der Frank-
furter Paulskirche bekannt, dass die Stadt
beschlossen habe, den ,Lautlosen Auf-
stand“ gemeinsam mit dem Buch ,Das
Gewissen steht auf* von Annedore Leber
an alle Schulen zu verschenken.?®! Und in
Bielefeld teilt die KPD-Zeitung ,Volks-Echo*
mit, dass sie den Abdruck von Teilen aus
dem Werk von Weisenborn plant.?*?

Dass Giinther Weisenborn auch versuch-
te, in seinem konkreten Lebensbereich, in
Hamburg, damit Information, Aufklirung
und Orientierung zu geben, wird an dem
Beispiel der ,Geschwister-Scholl-Jugend®
deutlich. Zu dieser antifaschistisch orien-
tierten Jugendgruppe hielt Weisenborn
Kontakt und tberlie diesen jungen Men-
schen ein Exemplar des ,Lautlosen Auf-
stand“ mit personlicher Widmung.?%

Im Nationaltheater in Mannheim fand am
7. Januar 1955 die Urauffiihrung von ,Zwei
Engel steigen aus® statt.?** Diese ,interstel-
lare Komodie“ wurde zwei Jahre spiter
auch als Horspiel gesendet — im Berliner
Rundfunk der DDR.?* Unermiidlich setzte
sich der Schriftsteller fiir ein einheitliches
Deutschland ein, wobei er sicherlich die
Auffithrungen seiner Werke in beiden Tei-
len Deutschlands als positiv bewertete.
Unermiidlich — entsprechend seinen
Grundprinzipen — wirkte er gegen Krieg und
Militarismus. In der Frankfurter Paulskir-
che fand am 29. Januar 1955 eine Veran-
staltung gegen die am 23. Oktober 1954 in
Paris unterzeichneten Vertrige statt, die zu
einer Festigung der militdrischen Einbin-
dung Westdeutschlands und zur Vertiefung
der Spaltung beitrugen. Auf dieser Kund-
gebung, die u. a. von Gustav Heinemann
und Helmut Gollwitzer einberufen worden
war, wurde ein ,Deutsches Manifest* ver-
abschiedet, in welchem der Protest gegen
die Vertriage sichtbar wurde. Dieser Aufruf
erfuhr grofRen Widerhall in der Bevilkerung.
Unter den ersten Unterzeichnern war auch
Gilinther Weisenborn,?* der auch bei einem
HSBerliner Kulturgespriach® in diesem Sinne
auftrat. Das Gespréach, welches vom West-
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berliner Senat verboten worden war, dann
aber doch durchgefiihrt wurde, nutze der
Schriftsteller fiir einen eindringlichen Ap-
pell, sich mit ganzer Kraft fiir die friedliche
Wiedervereinigung Deutschlands einzuset-
zen. Es sei Zeit, so wird er zitiert, dass die
Deutschen selbst etwas fiir die Einheit tun
miissten. Diese Verpflichtung kénne ihnen
keiner abnehmen.?%7

In Diisseldorf-Hassels (ibermittelte Weisen-
born bei einem Vortrag anléisslich der ,In-
ternationalen Arbeitswoche der Angestell-
tenjugend“ seine Gedanken tiiber die ,Kul-
turelle Lage der Jugend in Europa“.?*®
Gleichzeitig arbeitete er gemeinsam mit
Werner Jorg Liiddecke an einem Dreh-
buch fiir den von der CCC-Film Berlin pro-
duzierten Film ,Der 20.Juli“, wofiir er im
Jahre darauf mit dem deutschen Filmpreis
ausgezeichnet wurde.?*®

»schreibt Gilinther Weisenborn Schliissel-
roman {iber Bonn?“ so lautete die Uber-
schrift eines Zeitungsartikels.?* Zwar wur-
de dies in der Einleitung des Artikels de-
mentiert, aber weiter hief es, dass er Giber
Bonn schreiben werde. Seit acht Tagen, so
wird dort vermeldet, sei er mit Politikern
und Journalisten im Bundeshaus im Ge-
sprich. Neben dem Materialsammeln, so
wird er dann wiedergegeben, ,wollte (ich)
wieder einmal am Rhein sitzen und in Ruhe,
fern von allen Geschdften, ausspannen und
ein ,bifichen arbeiten’ fiir mich. “ Bezogen auf
die Tatsache, dass Bonn provisorische
Hauptstadt sei, meinte er: ,Jetzt hat Bonn
ein paar sehr grofle Schuhe angezogen...
Man kann nur winschen, daf8 sie prouviso-
risch bleibt und Berlin wieder Hauptstadt
wird.“ Aus dem Artikel erfahrt man auch,
dass in London gerade die ,Drei ehrenwer-
ten Herren“ aufgefiihrt wurden — als zwei-
tes Theaterstiick eines Deutschen nach
dem Krieg — und dass das Werk auch in
Tokio zur Auffiihrung ansteht. Im Jahre
1956 erscheint dann doch ein Roman, der
in Bonn spielt. Unter der Schlagzeile ,Wer
hat hier auf Sand gebaut“ wird dem
»~Abend“-Leser das Buch bekannt gemacht:
»Dieses eigenartige Bonn scheint immer
mehr eine Attraktion fur die Schriftsteller zu
werden. Jetzt hat auch Ginther Weisenborn
einen Bonn-Roman geschrieben. Weisenborn
war vor kurzem ein paar Wochen hier. Er

sieht Bonn nicht als , Treibhaus’. Aber auch
er sieht es mit dem kritischen Blick des In-
tellektuellen, fiir den das Herz immer links
schldagt. Seine Diagnose und der Titel seines
Romans lauten: ,Auf Sand gebaut’. Ich
wiinschte, Bonn wdre halb so interessant
wie die Romane tiber Bonn. Ich méchte die-
se Figuren mal gerne kennenlernen: den
Direktor Magenrat von dem , Kampfbund fir
Recht und Menschlichkeit®, der so einfach
aus dem Hintergrund die Menschen. erledi-
gen kann und dessen Anweisungen von der
CDU-Fraktion unbesehen in Fraktionsbe-
schliisse umgewandelt werden. Oder den
tapferen Abgeordneten Rauh, der sich einem
solchem Fraktionsbeschluf3 nicht fiigen will
und, anscheinend etwas hysterisch, einen
Fraktionskollegen anschreit: ,Und wenn ich
mit Schimpf und Schande aus meiner Partei
ausgestofien werde.’ oder vielleicht auch
Frinze, genannt ,Das Biest’. Was Weisen-
born tiberhaupt nicht erfafit hat, ist das ab-
solute Mittelmafl Bonns — im Guten wie im
Bésen. Aber darauf kam es Weisenborn
wahrscheinlich auch gar nicht an. Sein Buch
ist ein romanhaft ausgeschmiickter, etwas
lang geratener Leitartikel gegen die Aufriis-
tung. Ein Leitartikel fiir die Demokratie. Da
fithren zwei junge Leute am Verlobungsab-
end folgendes verliebtes Gesprich. Er: ,Seit
tausend Jahren hatten wir immer Diktatu-
ren, seit rund dreif3ig Jahren bereiten wir uns
auf die Demokratie vor. Vielleicht werden wir
eines Tages eine werden.’ Darauf sie: ,Be-
stimmt.” Man kann von einem jungen Mann
am Verlobungsabend uvielleicht keine besse-
ren Geschichtskenntnisse erwarten. Aber
was mich stutzig macht, ist die verbliffende
Parallele, daf3 ein Standesbeamter in Mag-
deburg kirzlich den frisch Vermdhlten er-
kldrte, ihre Ehe sei ein ,Kampfbund gegen
den Militarismus’. Der Mann muf3 einen Vor-
abdruck von Weisenborn gehabt haben. “*"!

In Fettdruck angefiigt wurde dann noch der
Leser dariiber in Kenntnis gesetzt, dass
Weisenborn gemeinsam mit dem italieni-
schen Schriftsteller Curzio Malparte dem
,rotchinesischen Staatschef Mao Tse-tung
einen Besuch® abgestattet hitte. Weisen-
born wiare vom dortigen Schriftstellerver-
band zu einer mehrwdéchigen China- Reise
eingeladen worden. Dieser Besuch hinter-
lie® bei dem Schriftsteller einen ,unaus-
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léschlichen Eindruck®, wie er nach seiner
Riickkehr in einem Brief an Frau Wang Yi,
einer Mitarbeiterin der Kulturvereinigung
in Peking, mittteilte.?*2

,Wenn Dichter reisen...“ hief ein Kommen-
tar zu dieser Reise, der in der ,Welt* er-
schien. Dort wurde sein Vortrag tliber die
China-Reise im Hamburger Presse-Club
zum Anlass genommen, seine Schilderun-
gen als ,moderne, chinesische Marchen“
abzuqualifizieren. , Er sprach unvorbereitet,“
so hief es an einer Stelle, , ldssig, im Vorii-
bergehen. Er schien nicht bedacht zu haben,
daf3 Menschen einen Abend opferten.“ Und
abschlieRend: , Wenn Dichter reisen ... Bitte
sehr. Aber dann diirfen sie ihren kritischen
Verstand nicht an der Chinesischen Mauer
abgeben” 43

Uber seine Gesprache mit Mao Zedong
berichtete Glinther Weisenborn spéter: ,Ich
werde durch einen Vorraum gefiihrt, in dem
einige Gruppen von Mdnnern stehen, junge
Manner zumeist, in hochgeschlossenen An-
zligen zumeist, Plaudernde, Eilige, Neugie-
rige, die sich nach dem Fremden umwenden.
Es ist ein grofier, holzgetdfelter Salon, den
ich betrete. Ein dicker samtweicher China-
teppich verschiuckt das Gerdusch der Schrit-
te. An den Wiénden rundum stehen neben-
einander — wie so oft in China — Samtsessel
mit ungewdhnlich breiten Armstitzen. Gele-
gentlich befinden sich kleine Tische davor,
mit Blumenvasen geschmiickt, in denen
leuchtende Chrysanthemen stehen. Es sind
die Lieblingsblumen Chinas. Im Ganzen
empféangt mich eine heitere, helle Atmosphd-
re. Und Stille. Zwei Mdnner kommen mir
entgegen. Einer ist grof8 und schlank, im
blauen, hochgeschlossenen Anzug der Funk-
tiondre, etwa sechzig Jahre alt, hohe Stirn,
grauweifdes Haar sorgsam zurtickgekammdt,
ein iberaus kluges Gesicht, das oft leise ld-
chelt, dann stehen die oberen Zdhne leicht
vor. Es ist Liu Schao-chi, stellvertretender
Ministerprasident und bekannter Verfasser
von Jugendbtichern. Der andere ist Mao Tse-
tung. Erist grofer als ich dachte, gréf3er auch
als Liu. Er wirkt ftalliger als dieser, gelass-
ner, und er trdgt einen sandfarbenen Anzug
der gleichen Art wie sie alle, mit zwei Brust-
taschen und mit einem militdrisch geschnit-
tenen Kragen. Der schwere Kopf des Vorsit-
zenden neigt sich lachelnd ein wenig, als er

mich chinesisch begriif$t. Ja, es ist Mao Tse-
tung, der Mann aus Honan, der im Jahre
1916 auszog, das grofite Volk der Welt von
der Fremdherrschaft zu befreien, und der
drei Kriege, den Frieden und sein Volk ge-
wann, ein Mann der von den Massen Chi-
nas geliebt wird wie nie ein Mann bisher, ein
Mann ohne Titel, Glanz und Orden, der ein
grofer Denker ist, ein Dichter und Prasident
des chinesischen Staates. Mao Tse-tung ist
65 Jahre alt. Er wirkt keineswegs so alt. Ich
sptire den festen Druck einer tuberraschend
schmalen Hand.

Wir stellen uns dem Fotografen. Die Lichter
blitzen, und als wir allein sind, nehmen wir
alle drei in einer Ecke des Salons Platz.
Zugegen ist auflerdem der Generalsekretdir
der ,Gesellschaft fiir kulturelle Verbindun-
gen mit dem Ausland’, Tschen Tzung-chin,
Jjung, bebrillt und energievoll, sowie der Uber-
setzer Wang Chao-yen, dessen grofie Stun-
de gekommen ist, denn ,der Vorsitzende’,
wie man thn in ganz China zu nennen pflegt,
spricht nur chinesisch. Der schwere rundli-
che Kopf, der sich mir beobachtend zuwen-
det, ist der eines Mannes, der viel nachge-
dacht hat. Die machtige Stim und das sehr
ernste Gesicht, durch das in diesem einma-
ligen Leben viel Leid gezogen sein mag, be-
weisen es. Die Augen sind schmal und ge-
nau. Das dichte Haar glanzt schwarz, nur
widerstrebend fiigt es sich am Wirbel der
Birste. Es steht ein wenig ab. Er fragt nach
meinen Reisepldnen und nach meinen Ar-
beiten. Ich gebe Auskunfi. Seine Stimme ist
uberraschend tief und dunkel. Es kommt mir
vor, als habe ich selten so oft den Vokal ;0*
in der Diktion eines Chinesen vernommen.
Er spricht in kurzen Sdtzen und wartet ge-
duldig die Ubersetzung ab. Dann blickt er
nachdenklich vor sich hin. Er raucht nicht.
Ich habe sofort den Eindruck einer bedeu-
tenden potentiellen Energie. Als ich von mei-
nem Plan erzdhlte, iber diese Reise vielleicht
einen Bericht zu schreiben, wird er lebhaft.
Er blickt mich ernst an, eigentlich wie ein
uralter Lehrer. Ja, es ist etwas schmerzli-
ches in seinem Blick, und er nickt wieder-
holt zu der Ubersetzung. ,Das ist gut, aber
schreiben Sie bitte nicht nur das Positive auf.
Auch die Fehler miissen berichtet werden.
Von den Fehlern lermen wir. Sie verstehen:
Fehler sind die Mitter der Erfolge. Uberall
in der Welt, wo Menschen an der Arbeit sind,
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werden Fehler gemacht. Wenn der Beobach-
tende seine negativen Eindriicke und seine
Kritik nicht bekannt gibt, kénnen die ande-
ren nichts daraus lernen. China war lange
unterdrickt, unsere Wirtschaft und unsere
Kultur sind im Augenblick noch nicht stark,
aber es handelt sich um einen Ubergang. In
Jeder Gesellschafisform gibt es Schwierigkei-
ten, die man tiberwinden muf.’ Ich erwide-
re: ,Das ist richtig. Auch bei uns in West-
deutschland gibt es Schwierigkeiten.
Allerdings sind sie anderer Art.” Er nickt:
,Das mag sein, aber bei IThnen in West-
deutschland ist die wirtschafiliche Leistung
bedeutend, und Deutschland ist ein Volk mit
einer grofien Kultur.” Ich unterdriicke eine
Bemerkung, die Kultur in Deutschland be-
treffend, und sage: ,Es hat auf mich einen
sonderbaren Eindruck gemacht, auf Ihren
Briefmarken die Képfe zweier Deutscher zu
finden, beide aus dem Rheinland: Marx und
Engels.” Mao Tse-tung lacht auf. Es ist ein
vergniigtes, kollerndes Lachen, und jetzt er-
innert er einen Augenblick an den guten
Onkel, wie er auf den zahllosen Bildern in
China zu sehen ist. Er nickt: ,Ja, den Marx
haben wir hierher nach China geholt. Er wird
Jeden Tag gebraucht, und vorldufig geben wir
ihn Euch auch nicht zurilck.’ Auch Liu Schao-
chi lachelt vor sich hin und nickt als Mao Tse-
tung fortfahrt: ,Aber eines Tages werdet Ihr
die beiden sicher in Ehren wieder aufneh-
men. Es gibt grofie Denker in Deutschland.
Ich kenne Feuerbach, Haeckel, Kant, Hegel
und Leibniz ein wenig. Auch die Philosophie
des Idealismus mufl studiert werden. Ich
beabsichtige, an der Universitdt Peking ei-
nen Lehrstuhl fiir Kant und Hegel einzurich-
ten, um das Studium des Idealismus zu er-
leichtern.’

Es entsteht eine Pause. Man bietet Zigaret-
ten und Tee an. Er nimmt eine Tasse Tee
und reicht sie heriiber: ,Trinken Sie. Es ist
guter Tee, Blumentee aus der Provinz Ho-
nan, meiner Heimat.’ Er lacht herzlich. Er
lacht jetzt hdaufiger, und ich sehe, er lacht
gern. Seine Bewegungen sind schnell, fast
Jjungenhaft. Er hat die Gewohnheit, sich im
Sessel ein wenig hochzuheben und sich nach
hinten zu setzen. Der Tee schmeckt késtlich.
Es mufl Jasmin darin enthalten sein. Mao
Tse-tung erkundigt sich nach den Wahlen in
Westdeutschland, nach den Aussichten der
Parteien. Er halte die Situation Westdeutsch-

lands fur auferordentlich interessant. Die
wichtigste Aufgabe Europas sei eine Wieder-
vereinigung durch Verstédndigung. Ich sage,

dafl ich die Entwicklung in China erstaun-

lich finde, und weise auf ein Prospekt zum
zweiten Fiunfjahrplan hin, den man mir ins
Hotel geschickt hatte. Die Ziffern fiir Stahl
zum Beispiel seien aufSerordentlich. Er lacht:
,Sie sind nicht grof8 genug. Wir wollen in funf
Jahren etwa zehn Millionen Tonnen Stahl
produzieren. Aber Westdeutschland allein
produziert heute schon mehr als das Dop-
pelte.” Das ist erstaunlich. Ich stelle fest, dafs
Mao Tse-tung die Ziffern der westdeutschen
Stahlproduktion aus dem Kopfweif3. Und er
weifd die Ziffern der schwedischen Stahlpro-
duktion gleichfalls. Er rechnet sie schnell auf
den Kopf der schwedischen Bevélkerung
um, wendet diese Zahl auf die Bevdlkerung
Chinas an und rechnet mit Hilfe von Liu
Schao-chi, den die Rechenaufgabe sichtlich
amilsiert, die entsprechende Sollzahl fiir
China aus. Das alles geht schnell und leicht
und hat lediglich den Zweck, dem Fremden
zu beweisen, dafl die chinesische Stahlpro-
duktion gegeniiber den europdischen Ldn-
dern noch gering ist. Die Rechenaufgabe hat
uns alle erheitert, besonders auch den aus-
gezeichneten Dolmetscher wegen der
Schwierigkeit, grofie Zahlen zu iibersetzen.

Als Mao Tse-tung aus dem Lachen heraus
fragt, welches mein starkster Eindruck in
China sei und ich ihm erwidere: , Die Heiter-
keit der Menschen auf der Strafe...,” weicht
das Lacheln rasch einer Nachdenklichkeit.

Er spricht leise, dann aber entziindet er sich,

und sein Gesicht wird von einer echten Herz-
lichkeit verschént. Er wirkt faszinierend. ,Ist
das so? Ich will Thnen sagen, warum das
anders ist als in Europa. Unser Volk hat sein
Schicksal in seine eigenen Hdnde genom-
men, und nun merkt der einzelne Chinese,
daf3 es ihm von Tag zu Tag besser geht. Er
hat die Hoffnung, das ist es. Hoffnung be-
deutet viel.’ Er blickt mich priifend an: ,Sind
Sie hauptsdchlich Romanschreiber oder Dra-
matiker?’ Ich beantworte die Frage und fiuge
hinzu, daf ich zahlreiche deutsche Bricher,
darunter auch einige meiner Arbeiten im
Katalog der Pekinger Universitat gefunden
hdatte. Er fragt nach dem Inhalt des , Memori-
al’. Ich berichte ihm. ,Man soll es tuberset-
zen...” Er wendet sich an Tscheng-Tzung-
chin: , Wollen Sie mich daran erinnern und
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auch daran, daf3 wir tiberhaupt einige west-
deutsche Blicher ins Chinesische tibersetzen
wollen?’ Ich schlage vor, als einer der ers-
ten Autoren Brecht zu tibersetzen und fra-
ge: ,Ist es méglich, dafl auch andere west-
deutsche Autoren nach China reisen kén-
nen?” Er reagierte sofort sehr lebhaft: ,Aber
Jja. Es kénnen westdeutsche Autoren kom-
men, so viel wie wollen, und so lange sie
wollen, ein, zwei oder drei Monate. Wir kén-
nen sie einladen. Aber wer es ablehnt, ein-
geladen zu werden, der kann auch auf eige-
ne Kosten reisen. Es kénnen Autoren der
Linken, der Mitte und der Rechten nach Chi-
na reisen.“ Liu Schao-chi in seinem Sessel
driiben hat die Ellbogen auf die Knie gestiitzt
und nickt mit dem Kopf. als er bekraftigt: ,Ja,
auch die Autoren der Rechten, sogar Leute,
die gegen unser neues China sind, sollen
kommen und selber sehen. Unsere Tatsa-
chen sind unsere beste Propaganda.® Ich
schilttle zweifelnd den Kopf. Gewisse euro-
pdische Erfahrungen haben mich gelehrt,
daf3 der Bann des Vorurteils selten durch die
Erfahrung gebrochen zu werden pflegt. Aber
Mao Tse-tung wird ernst. in einer ldngeren
Ausfiihrung, bei der ich erkenne, welch ein
luberzeugender Redner dieser Mann sein
mufS, macht er mir klar, dafd es in jedem Volk
eine fortschrittliche Linke, eine ausgleichen-
de Mitte und ein konservative Rechte gebe.
Das sei natirlich. Und es komme sehr viel
darauf an, die Rechte zu iiberzeugen und
zu gewinnen. Ich denke dabei an das be-
rithmte Beispiel Mao Tse-tungs, der einst
erkldrte: ,Jeder Chinese hat zwei Hénde. In
der einen Hand tragt er das neue, in der
anderen Hand das alte China. Man solite
nicht eine der beiden Hiinde verachten, ... 2%

Auch in einem Gedicht macht Weisenborn
seine Sympathie mit dem chinesischen Volk
und seinem schwierigen Weg sichtbar. In
einem ,Gruf® an China“ wirbt er fiir die
Bereitschaft ,die Tiur weit aufzutun®, um
das chinesische Volk unter den anderen
Volkern zu begriifen: ,Aus der Enge Euro-
pas aus der von Grenzen — wimmelnden
Enge Europas senden wir einen Grufs nach
China wie einen im Morgenwind aufflattern-
den Schwarm von blinkenden Tauben der
unser aller Liebe trdagt hintiber tiber den eis-
blauen Baikal-See tiber die Grastdler der
Mongolei liber die gelbe Wiiste Gobi in der

Stiirme aus Staub einander umkreisen tiber
die grofie Mauer der Kaiser nach Peking,
nach Schanghai, nach Kanton, zum Yangt-
se und Hoangho: zu den Bauern und Arbei-
tern von Hangcha zu den Frauen und der
Jugend Chinas und zu Mao Tse-tung, der
die Revolution und der sein Volk gewann,
zu Mao Tse-tung, der sagte: Jeder Chinese
trdgt in der einen Hand die alte Zeit, in der
anderen Hand die neue Zeit. Lafdt die Hdn-
de nicht miteinander kdmpfen, noch verach-
tet eine von Beiden, sondern legt sie sanjt
ineinander. Grofies China, Heimat der Hei-
terkeit und der behutsamen Vernunft! Das
grofSte Volk der Erde schiittelt sein Elend ab,
tritt gewaltig aus seiner Vergangenheit un-
ter die anderen Vilker und richtet Fragen an
die alten Mdchte, die erschreckend verstum-
men, nach Asien starren und sehen: Am
Yangtse steht ein Riese auf! Die gréfite Ge-
meinschaft von Menschen, die es je gab. mit
der dltesten Kultur unserer Erde, ein Volk
der guten Gesichter, das sich selbst befreit
hat, leidgewohnt, wissend und ldchelnd tritt
zu uns wie ein Bruder Lafit uns weit die Tii-
ren auftun, damit es eintreten kann.?%

Zu dem Zeitpunkt, als die ,Welt“ sich tiber
Weisenborns Chinareise mokierte, wo in
den Zeiten des kalten Krieges der ,freie
Westen® (wozu auch solche Systeme wie das
faschistische Franco-Spanien und andere
reaktionire Staaten gezéhlt wurden) gelobt
wurde, konnte der Leser aber auch Mel-
dungen entdecken, die sichtbar werden lie-
Ben, dass auch hier mancherlei Probleme
vorhanden waren. Da wurde z. B. im Wie-
ner Theater Courage das Weisenborn-
Schauspiel ,Das verlorene Gesicht* abge-
setzt, obwohl die Proben schon weit gedie-
hen waren. Hintergrund war die Ernennung
von Giinther Weisenborn zum korrespon-
dierenden Mitglied der ,sowjetzonalen Aka-
demie der Kinste®.?* Der Schriftsteller
hatte am 11.Dezember 1956 von der Aka-
demie dariiber die Mitteilung erhalten. Der
Prasident der Akademie, der Maler Otto
Nagel, schrieb: , Ich freue mich dartiber auf-
richtig, sind Sie doch eine Kiinstlerperson-
lichkeit, deren Bedeutung unbestritten ist. Es
wdre schon, wenn sich aus lhrer Mitglied-
schaft bei uns, eine enge und freundschaft-
liche Zusammenarbeit ergibt. 7
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Bereits Anfang Januar 1956 hatte Weisen-
born in Berlin (Ost) am IV. Schriftsteller-
Kongress als Gast teilgenommen. Sicherlich
wird er aufmerksam den Ausfiihrungen
zugehort haben, die u. a. von Anna Seg-
hers - die erkrankt war — verlesen wurden.
In ihrem Beitrag hie8 es u. a.: , In den Buch-
handlungen von Westdeutschland feiern die
Kesselringe mit Memoiren und Kriegserinne-
rungen ungestort Auferstehung. Gleichzeitig
sind dort aber auch Biicher geschrieben
worden, die in der Jugend das Gefithl erwe-
cken, das sie in ihrem Kampf gegen die
Kriegsvorbereitung braucht: Abscheu vor
dem Krieg. Friede bedeutet aber noch viel
mehr als Abscheu vor dem Krieg. In siche-
rem Frieden leben und in Freundschaft mit
allen Vélkern bedeutet, die Wurzeln des Krie-
ges erkannt zu haben und aus seinem Volk
zu entfernt. “**8

Das, was hier formuliert wurde, hatte Wei-
senborn in seinen Arbeiten sichtbar wer-
den lassen und auch konkret wirkt er dabei
mit. Bei einer Zusammenkunft des ,Grii-
newalder Kreises“ — ein loser Zusammen-
schluss von Publizisten, Schriftstellern,
Kiinstlern und Juristen, die sich gemein-
sam gegen die ,Refaschisierung” wendeten
—in Hamburg hatte er sich fiir eine strenge
Schulbuch-Auslese ausgesprochen wegen
der geschichtlichen Darstellungen, , wobei
haarstraubende Beispiele aus bayrischen
Schulbtichern zitiert wurden. “**?

Die Teilnahme am Schriftstellerkongress
wie die Ernennung zum korrespondieren-
den Akademie-Mitglied waren umso bedeu-
tungsvoller, da gerade zu der Zeit sich im
Kalten Krieg die Gegensétze zuspitzten, wo
durch den Ungarn-Aufstand auf der einen
Seite und das Suez-Kriegs-Abenteuer auf
der anderen Seite die Blockkonfrontation
gefahrlich sichtbar wurde und viele Men-
schen beriihrte und betraf, wo Irrationali-
tat und Hass verstiarkt sichtbar wurden.
Dabei war Weisenborn mit seinen Grund-
satzen stindig gefordert, sich mit den auch
daraus entstehenden Konflikten zu be-
schéftigen. Am 6. Dezember 1955 war in
der DDR der Verlagsleiter des Aufbau-Ver-
lages, Walter Janka, wegen angeblicher
konterrevolutionérer Verschworung gegen
die dortige Regierung verhaftet worden.?*
Er wurde in einem Prozess zu fiinf Jahren

Zuchthaus verurteilt. Gegen dieses Urteil,
bzw. gegen die Praktiken in diesem Prozess
legten viele Autoren ihren Protest ein, un-
ter ihnen befand sich auch Glinther Wei-
senborn.?!

Zur gleichen Zeit musste Weisenborn in der
Bundesrepublik erleben, dass im Zusam-
menhang mit dem KPD-Verbot vom 17.
August 1956 eine Welle von Verfolgungs-
mafinahmen stattfanden, dass obskure
Vereinigungen Hetzkampagnen gegen jeden
entwickelten, die sich dieser Politik in den
Weg stellten. So wurde der Schriftsteller in
einer Schmahschrift genannt, die von ei-
ner ,Munchener Arbeitsgruppe ,Kommunis-
tische Infiltration und Machtkampftechnik’
im Komitee ,Rettet die Freiheit™ herausge-
geben worden war, In der Einleitung zum
Kapitel ,Kultur” hie} es, dass sich in den
westlichen Lidndern die Parole ,Proletarier
aller Lander vereinigt Euch“ als ,unwirk-
sam erwiesen“ habe, und man deshalb ver-
suche , Intellektuelle der westlichen Demo-
kratie mit Hilfe von pazifistischen und avant-
gardistischen Tamproblemen zu gewinnen. “
Weisenborn wird wie Leonhard Frank oder
Otto Dix als Fliichtling in die ,heimatlose
Linke*“ bezeichnet, ,und sie verkldren nun
dieses Platznehmen zwischen beiden Stih-
len als Individualismus.“ In einer ,Renom-
mierliste“ werden hunderte bundesdeut-
sche Kunstschaffende genannt, die der
kommunistischen Kulturarbeit nahestan-
den, weil sie Aufrufe oder Appelle gegen die
Regierungspolitik unterzeichnet hatten.
Darunter befand sich auch Giinther Wei-
senborn.?"?

Immer wieder wird Glinther Weisenborn mit
Fragen konfrontiert, die vordergriindig we-
nig mit seiner kiinstlerischen Arbeit zu tun
hatten, dafiir umso mehr mit der gesell-
schaftlichen Entwicklung, die vom ,Kalten
Krieg“ gepragt wurde. In der Miinchener
Zeitschrift ,Die Kultur“ erschien am 15.
April 1958 ein Aufruf von Kulturschaffen-
den, der sich gegen Absichten wendete, die
Atomriustung zu forcieren. In dem Appell
heift es: , Wir protestieren gegen die atoma-
re Bewaffnung der Bundeswehr, weil sie
jede weitere Verstdndigung zwischen Ost
und West unméglich zu machen droht, die
Gefahr einer dritten Katastrophe fiir das
deutsche Volk heraufbeschwdrt und die
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Wiedervereinigung verhindern kann. Die An-
wendung atomarer Waffen ist Selbstmord ...
Wir appellieren deshalb an alle, die sich in
dieser Stunde ihrer persénlichen Verantwor-
tung bewufit sind, gegen den folgenschwe-
ren Beschlufl des Bundestages demonstra-
tiv Stellung zu nehmen. Wir schliefSlen uns
damit allen gleichgerichteten Aktionen an. “*>*

Hintergrund dieser und vieler anderer Ak-
tivitaten von Friedensfreunden war die Tat-
sache, dass Vertreter der Bundesregierung
immer offener fiir die Ausriistung der ge-
rade erst - gegen starken Widerstand gro-
Ber Teile der Bevilkerung — geschaffenen
Bundeswehr eintraten. So hatte Bundes-
kanzler Adenauer am 5. April 1957 in Bonn
auf einer Pressekonferenz solche Forderung
erhoben.? Eine Woche spadter nahmen
dann 18 fiihrende Atomwissenschaftler der
Bundesrepublik zu solchen Uberlegungen
Stellung und verfassten den ,Gottinger
AppeutﬂzSS

In ihm wurde die Bundesregierung aufge-
fordert, freiwillig auf Kernwaffen jeder Art
zu verzichten. In dieser mutigen und auf-
riittelnden Erklarung machten die Unter-
zeichner klar, dass sie nicht bereit seien,
sich an der Herstellung, Erprobung oder
dem Einsatz von Atomwaffen in irgendei-
ner Weise zu beteiligen. Diese Aktion ver-
anlasste Gilinther Weisenborn - der auch
den Aufruf des Arbeitsausschusses ,Kampf
dem Atomtod* vom 10. Mérz und den Ap-
pell der ,Aktionsgemeinschaft gegen die
atomare Aufriistung der Bundesrepublik®,
den 1. Mai 1958 zu einem Kampftag gegen
die atomare Aufriistung zu machen, mit
unterzeichnet hatte®* - die ,Go6ttinger Kan-
tate“ zu schreiben. Dieser ,Aufruf der acht-
zehn Wissenschaftler und die grofen Ge-
fahren unseres Jahrhunderts szenisch dar-
stellend, als 6ffentliche Warnung niederge-
schrieben“ wurde dann beim Stuttgarter
Parteitag der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands im Mai 1958 uraufgefiihrt.??

Zuvor hatte der SPD-Vorsitzende Erich
Ollenhauer in seinem Referat starke Wor-
te fr die ,Gottinger” gefunden und sah in
der Frage ein Bilindnis der arbeitenden
Menschen und der Intelligenz. Er kritisier-
te die Haltung der Bundesregierung, die die
Antiatombewegung als demagogischen Ap-
pell an die Strafe diffamierte und eine

Volksbefragung einen Angriff auf die Ver-
fassung nannte. Er versprach jede mogli-
che Unterstiitzung der Bewegung gegen den
Atomtod und erkléarte: ,Ich moéchte hier
ganz einfach sagen: Wir sind seit langem
nicht fiir eine so gute Sache und in so gu-
ter Gesellschaft auf die Strafe gegangen.”
Das Protokoll verzeichnete ,Bravo und lang-
anhaltender Beifall“.?5®

Es war klar, dass von den Kreisen, die der
Regierung nahe standen, kein Beifall zu
erwarten war. In der ,Rheinischen Post®,
die der CDU nahe stand, wird mitgeteilt,
dass Pankow (so wurde damals die DDR
genannt) den SPD-Parteitag begriiffe. In
Schreiben hiétte die SED der SPD angebo-
ten, gemeinsam mit der KPD das Atomrtis-
ten in Westdeutschland mit allen Mitteln
zu verhindern. Uber die ,Géttinger Kanta-
te“ heifdt es: , Den Abschlufl der Erdffnungs-
veranstaltung, der rund 390 stimmberech-
tigte Delegierte, rund 300 Gastdelegierte und
etwa die gleiche Anzahl von anderen Gds-
ten und Pressevertretern beiwohnten, bilde-
te eine von Giinther Weisenborn verfertigte
und von Erwin Piscator inszenierte szeni-
sche Kantate, nach threm Hauptmotiv, dem
Gottinger Manifest ,Gottinger Kantate® ge-
nannt. Mit ihr soll, wie es in dem Programm-
heft heifdt, das feierlich hochgestimmte Chor-
werk burgerlich-sakraler Pragung’ zuguns-
ten der politischen Demonstration tiberwun-
den werden. Daf8 das Stiick politische De-
monstration war lief8 sich nicht leugnen...“**?

Obwohl diese Signale und dies nicht nur
in der sozialdemokratischen Bewegung
positiv aufgenommen wurden, folgten kei-
nerlei vorwéarts treibende Aktivitdten. Im
Gegenteil. Nach dem am 30. Juli 1958 vom
2. Senat des Bundesverfassungsgerichts in
Karlsruhe beschlossenen Verbot der von
den Liandern Bremen und Hamburg ange-
strebten Volksbefragung iliber die atomare
Ausriistung der Bundeswehr, blockt der
SPD-Parteivorstand ,als verfassungstreue
und den Staat mittragende Sdule® am 31.
Juli alle Antiatom-Initiativen ab.?%°

In dieser Situation liefs sich Giuinther Wei-
senborn nicht entmutigen. Er suchte das
Gesprach mit den Gewerkschaften. In Ham-
burg fand dann ein Gespridch mit einem
Vertreter des 1G-Metall-Vorstandes statt.
Der Vorstand der IG Metall teilte Anfang
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1959 Weisenborn in Hamburg mit, dass die
beim Gespriach gemachten Vorschlédge
grofitenteils gebilligt worden wiren. Weisen-
born erhielt den Auftrag, ,die ,Géttinger
Kantate’ so zu tiberarbeiten, daf wir in un-
seren Laienspielgruppen ... die Kantate auf-
fiihren Kénnen.“ Aufierdem wurde die An-
regung Weisenborns begriifft, englische
und US-amerikanische Gewerkschaftslie-
der zu ubersetzen. Auch wurde Weisen-
borns Uberlegung begriift, ,wie der Text
von neuen Liedern der Arbeiterbewegung
aussehen kénnte, “ dabei wurde auch an ein
»Lied der IG Metall“ gedacht.?!

Doch nicht nur um die Interessen der gro-
fen Organisationen der Arbeiterbewegung,
wie hier der IG Metall, kiimmerte er sich.
Auch jene Menschen, die wegen ihrer poli-
tischen Einstellung diskriminiert und ver-
folgt wurden, konnten mit seiner Solidari-
tat rechnen. Der nordrhein-westfalische
KPD-Landtagsabgeordnete Josef Angenf-
ort war am 12. Méarz 1953 — unter Bruch
seiner Immunitidt — auf offener Strafle in
Duisburg verhaftet worden, weil er als Lei-
ter des Zentralbiiros der ,Freien Deutschen
Jugend® fiir Westdeutschland konsequent
gegen die Remilitarisierung auftrat. Deswe-
gen wurde er am 4. Juni 1955 vom Bun-
desgerichtshof verurteilt.?6?

Dagegen protestierten viele Blirger — auch
solche, die keine Kommunisten waren. Es
hatte sich ein Ausschuss ,Freiheit fiir Jupp
Angenfort und alle aus politischen Griin-
den Inhaftierten gebildet, der neben dem
Kampfum die Freiheit der Verhafteten und
Verurteilten auch andere Aspekte der poli-
tischen Strafjustiz behandelte. Im April
1957 hatte Giinther Weisenborn auf Frage
des Ausschusses zum politischen Straf-
recht folgende Erklarung abgegeben: , Nach
den Jahren der besonderen Wirrnis, die wir
hinter uns haben, scheint mir ein Grofireine-
machen im Strafvollzug, eine griundliche
Amnestie unbedingt notwendig zu sein. Die
zweite Frage halte ich gleichfalls fiir wich-
tig: Es ist eines Kulturstaates unwiirdig, po-
litische und kriminell Inhaftierte zusammen-
zusperren. “?%3

Mia Angenfort, Jupps Frau, die der Motor
dieser Initiative war, suchte Weisenborn
auch in Hamburg auf und sprach mit ihm
uber Jupps Situation und die der anderen

politisch Verurteilten. Gliinther Weisenborn
unterstiitzte mit einer Geldspende das An-
liegen von Mia Angenfort.”** Weisenborn
bemiihte sich immer wieder, Klinstler und
Wissenschaftler aus beiden Teilen Deutsch-
lands — die staatlich und ideologisch immer
weiter auseinanderdrifteten und durch ihre
Einbindungen in die jeweiligen Blindnissys-
tem immer tiefer im ,Kalten Krieg“ versan-
ken — zum gemeinsamen Handeln, z. B.
gegen die Atomriistung, zu bringen.

Aus einem Brief an seinen Schriftsteller-
kollegen Hans Henny Jahnn erfahrt man,
dass die ,Akademie der Kiinste“ in Ostber-
lin einen Brief zu der Thematik geschrie-
ben hatte. Weisenborn schlug nun vor, die-
sen Brief mit einer gemeinsamen Erklarung
aller Akademie aus Westdeutschland und
Westberlin zu beantworten, ,ohne auf den
Brief der Ostberliner Akademie einzugehen. *
Er vertrat die Meinung, dass jede Akade-
mie fir sich den Brief der Ostberliner Aka-
demie beantworten sollte.?®® Diese Auffas-
sung belegt das kluge Herangehen, um dem
gemeinsamen Bemiihen um eine Erklarung
nicht den Klotz einer Auseinandersetzung
im groffen Kreis von flinf Akademien tber
eine ,SED-Erklarung® — wie grundsétzlich
alle Bemiihungen, die damals von vielen
Seiten aus der DDR kamen, genannt wur-
den — am Bein zu haben. Die Diskussion
der einzelnen Akademien konnte somit
dann dort gefithrt werden.

Doch nicht nur das Thema ,Atomruastung®
war in jenen Tagen in aller Munde. Auch
eine Welle von antisemitischen Ausfillen
und Ausschreitungen lies die demokrati-
sche Offentlichkeit des In- und Auslandes
uber die geistige Verfassung des Landes —
rund 15 Jahre nach der Befreiung von Krieg
und Faschismus — diskutieren. Es war klar,
dass sich Giinther Weisenborn in diese
Diskussion einschaltete. Besonders die
Schandungen der Synagogen in Diisseldorf
(16. 1. 1959) und Kéln (24. 12. 1959) er-
regten die Offentlichkeit und fiihrten zu
Debatten im Bundes- wie im Landtag von
NRW. Dort unternimmt am 28. Januar der
Innenminister Josef Hermann Dufhues
(CDU) den Versuch, fiir die friher stattge-
fundenen Schédndungen von judischen
Friedhofen , spielende Kinder und Diebe® als
Tater zu nennen. Auch bei weiteren Vor-
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kommnissen gébe es , keine hinreichenden
Anhaltspunkte dafilr..., dass es sich bei den
antijidischen Ausschreitungen um ein orga-
nisiertes Vorgehen bestimmter Gruppen oder
Kreise handelt.“ Zwar seien auf der einen
Seite einschligige Erfahrungen der Vergan-
genheit bekannt, dass die Tater einer der
»zahlenmdfig bedeutungslosen rechtsradi-
kalen vélkischen Gruppen® angehoren
konnten, jedoch sei bei der Diisseldorfer
Schandung ein anderer politischer Hinter-
grund wahrscheinlicher.?%®

So wie spéter nach der Schiandung in Kdln
der Bundeskanzler Adenauer erneut fest-
stellen wird, so machen der Innenminister
— obwohl Ermittlungen noch nicht abge-
schlossen sind — und Adenauer in einem
Interview mit der BBC die illegale KPD, die
SED und das ,Sowjetzonenregime® indirekt
als Drahtzieher aus. Die ,Frankfurter
Rundschau“ kommentierte damals: , Was
sich die Herren Adenauer und Dufhues ge-
leistet haben, ist nicht dazu angetan, den
Dingen auf den Grund zu gehen, sondern
vom Kern der Dinge abzulenken, ja,

geradezu den Antisemitismus zu ndhren.”
267

Dass die westdeutschen Kiinstler und Wis-
senschaftler in ihrer grofen Mehrheit ge-
nau auch dieses so sahen, belegte eine
Umfrage, die die Miinchener Halbmonat-
zeitschrift ,Die Kultur im Februar 1960
veroffentlichte. Auf die Fragen antwortet
Gilinther Weisenborn: , Die antisemitischen
Ausschreitungen kommen nicht allein daher.
Sie kommen Arm in Arm mit anderen diiste-
ren Erscheinungen. Sie sind Symptom und
Bestandteil einer Restaurierung jener alten
Krdifte, die uns zweimal ins Unheil dirigier-
ten. Dazu gehoren: die moralische Verwahr-
losung durch ,Interessen’, der Aufbau brei-
ter HafSfronten, das riesige Aufristungsge-
schdft, Oberlander, Einbau zahlreicher Na-
zis in 6ffentliche Amter und Machpositionen,
Verschweigen der Widerstandsbewegung
des deutschen Volkes gegen das dritte Reich
in Schulen und der Offentlichkeit. Vor dem
Unheil kommt das Geschdft, und das Ge-
schdft wandert nach rechts, und rechts war-
tet der Krieg. “2%®

Und weiter gibt Weisenborn auf die Fragen
Auskunft: ,Es fehlt ein Aufruf zum 6&ffentli-
chen Boykott antisemitischer Literatur. Es

[fehlt eine sofortige und scharfe Anwendung

von Strafen fiir unbelehrbare Nazis. Bei kei-
nem politischen System der Welt liegt der
exakte Beweis vor, daf es ins Unheil fithrt,
bis auf den Nazismus. Das, was man heute
die ,unbewiiltigte Vergangenheit’ nennt, mufs
endlich bewidiltigt werden, sonst bewidltigt sie
uns wieder.“ Getreu dieser Position unter-
stlitze er auch die ,Leitgedanken® des
LJFrankischen Kreises“ — eine .freie Vereini-
gung von Angehdrigen geistiger Berufe in
der Bundesrepublik Deutschland“.**®

Getreu dieser Position trat er auch bei der
LandesdelegiertenversammIlung der Volks-
biihnenvereine NRW im April 1959 in Wup-
pertal auf. Unter dem Titel ,Schiller und
das moderne Theater” stellte er tiber die
Entwicklung in der Bundesrepublik fest,
dass ,dem Wirtschaftswunder kein Kultur-
wunder gefolgt (ist).“ In einer Dokumenta-
tion der NRW-Landesverbandes der Volks-
bithnen wird tiber seine Rede berichtet: ,Es
blieb beim Gehabten, Bewdhrten, Gefahrlo-
sen. Die Kultur als ablenkendes Medika-
ment., als Beruhigung, als Brom fiir Alibisu-
cher. — Eine ragende Phalanx von drohen-
den Tabus umsteht den Verwegenen, der
unseren billigen Kulturfrieden stért. Nach der
Weltkatastrophe des Verbrechens hat in
unserem Volke keine innere Selbstreinigung
stattgefunden. Statt der griindlichen Ausei-
nandersetzung setzte bei uns eine wiesel-
flinke Jagd von Millionen nach dem Alibi ein.
Unter wahren Lawinen von Persilscheinen
wirde die Schuld verschiittet. Nur gelegent-
lich, bei zddhem Nachgraben finden sich be-
langbare Schuldige. Wenn einer den wirkli-
chen Ursachen der Katastrophe zagend sich
ndhert, werden ihm drohend die Tabus ent-
gegengehalten. — Man spricht nicht tiber den
Antisemitismus, man spricht nicht tiber den
wieder auflebenden Nazismus, es gibt kei-
ne Richter, die Unrecht gesprochen haben.
Die Kirche hat immer recht. Man nimmt das
Wort Revolution nicht in den Mund. Wer links
ist, ist ein Kommunist. Wer rechts steht, ist
ein nationalbewufter Deutscher. Man kriti-
siert nicht amerikanische Zustdnde. Grab-
steine auf judischen Friedhéfen wurden
stets von Kindern umgestirzt. Die Verseu-
chung unserer Jugend durch Pistolenfilme
und Kriegsliteratur ist nicht so schlimm. Wer
tiber Ubelstédnde spricht, beschmutzt unser
eigenes Nest. — Das ist eine kleine Gruppe
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von Tabus, gegen die man nicht verstofien
darf. In diesem Jahrhundert hat man beiuns
zu oft den auferen Weg vorgezogen, den
Weg der gerissenen Manipulation, der tech-
nischen Tichtigkeit, der wirtschaftlichen
Macht, der glanzvollen Restaurierung veral-
teter Brauche, des militdrischen Ldrms. —
Und heute? Und die Kultur? Die politische
Selbstreinigung eines Volkes beweist seine
Kultur. Aber gerade sie fand nicht statt. “*”°

Dass Giinther Weisenborn trotz — oder ge-
rade wegen — der negativen gesellschaftli-
chen Entwicklungen trotzdem noch Zeit
fand ,Unpolitisches“ zu schreiben, wurde
auch bei dieser Tagung deutlich. Wahr-
scheinlich zu diesem Zwecke hatte er of-
fenbar einen ,,Gruff an Wuppertal“ verfasst.
» Wennich an Wuppertal denke, “ so beginnt
der Text, ,so stehen mir immer die ersten
Schuljahre vor Augen, die ich in der Volks-
schule in der Sternstrafie verlebte. Es ist ei-
genartig, in meiner Erinnerung an Wupper-
tal war immer Sommer, strahlender Sommer,
durch den ich mit einem anderen kleinen
Jungen schlenderte. Es war eine ghickliche,
vertraumte Zeit in Elberfeld damals, in der
ich zum Knaben heranwuchs und wesentli-
che Eindriicke von den Brauchen dieser Welt
empfing. Und nebenan in Barmen wuchs
wenig spdter ein Mddchen heran, das kaum
erwachsen einige Jahre in London und Pa-
ris verbrachte und danach in Berlin lebte.
Hier lernte ich meine Frau Joy kennen, die
bis auf den heutigen Tag mit mir durch helle
und dunkle Tage gegangen ist. Wenn wir
beide nach Wuppertal fahren, so tun wir es
wirklich mit ein wenig Herzklopfen. Ich will
es verraten. Es ist ein bisschen, als ob man
nach Hause kommt, aber werden die zuhau-
se wissen, dass die Stadt einem sehr wert-
voll ist, ja geradezu die eigentliche Heimat-
stadt? Weder Buenos Aires noch New York
oder ein Schock anderer Stddte haben mir
jene Erregung gegeben, jenes heimliche Ge-
fithl von Wérme und Verbundenbheit, das ich
habe, wenn ich bei der Durchreise aus dem
Zugfenster den Namen Wuppertal lese. Aus
diesem Grunde griisse ich die schéne Dop-
pelstadt zwischen Sonnborn und Beyenburg
mit besonderer Herzlichkeit. Und auch Jene
grifdt ihre Heimatstadt, die dort geboren und
meine Frau ist. 71

Im Mai 1959 gehoérte Glinther Weisenborn
zu den Referenten eines Kongresses ,Ge-

gen Remilitarisierung, gegen Restauration®,
der in Frankfurt am Main durchgefiihrt
wurde.?”?

Als sich um diesen Zeitpunkt die ,Europa-
ische Foderation gegen Atomrustung® bil-
dete, gehorte auch Giinther Weisenborn zu
ihren Unterstiitzern. Die Initiative richtete
auch eine Petition an den Deutschen Bun-
destag, entsprechend eines Beschlusses
des Internationalen Roten Kreuzes von
1957, fiir ein Abkommen einzutreten, das
die Anwendung atomarer, chemischer und
biologischer Kampfstoffe 4chten solle.?” Es
konnte angesichts seiner Aktivititen nicht
ausbleiben, dass bestimmte Kreise in der
Bundesrepublik Giinther Weisenborn auf
dem ,Kieker” hatten.

Weisenborn, der konsequent seine Teilnah-
me an den Sitzungen des ,Deutschen PEN-
Zentrums Ost und West“ seinen Moglich-
keiten entsprechend wahrnahm, gehorte
auch zu den Teilnehmern der 12. General-
versammlung dieses PEN-Zentrums, wel-
che 1960 in Hamburg tagen sollte, was die
Polizei jedoch verhinderte. Im April 1961
wurde ein Pressebericht unter der Uber-
schrift ,Der PEN in Hamburg® verdffent-
licht, in dem es hie®: ,Im Dezember war
die Kriminalpolizei erschienen, um zu ver-
bieten. Im April, um zuzuschauen und um
,etwas filr die Bildung zu tun’, wie Kriminal-
rat Miiller wendig kommentierte. Beide Male
handelte es sich im bundesdeutschen Ham-
burg um drei éffentliche Veranstaltungen des
deutschen PEN-Zentrums Ost und West, zu
dessen Mitgliedern bekanntlich Schriftstel-
ler aus beiden deutschen Staaten gehdren.
Unter den Teilnehmern waren der Prisident
des Zentrums, Arnold Zwelg, Prof. Hans
Meyer, Willi Bredel, Stephan Hermlin,
Giinther Weisenborn, Herbert Ihering,
Carl-August Weber, Prof. Heinz Kamnit-
zer u. a. Was an den Themen ,Tolstoi — die
Krise der Kunst und wir’, der ,PEN in unse-
rer Zeit’ und an einer Autorenlesung so filrch-
tenswert war, dafd man die Kriminalpolizei
fiir zustdndig hielt,, daran wufite sich we-
der der Kriminalrat selbst noch der Rektor
der Universitat geflissentlich zu erinnern.
Seine Magnifizenz hatte — um das Gedacht-
nis nicht zu belasten — denn auch gebeten,
nicht eingeladen zu werden, damit er im April
nicht im gleichen Hérsaal sitze, den er im
Dezember erbdtig aufkiindigte. “*7
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Offenbar hatte diese Veranstaltung aber
auch Auswirkungen auf Giinther Weisen-
born, der einen undatierten Brief an das
Prasidium des PEN-Zentrums Ost und
West sandte, den er ,ernster Brief der Kri-
tik“ nennt. In Vorbereitung und Durchfiih-
rung hitte man anders herangehen miis-
sen, angesichts der jahrelangen Propagan-
da, bei dem Zentrum handele es ,sich um
,ein Ost-Zentrum mit einigen Alibibliten aus
Westdeutschland’. Genau diese Behauptung
wurde durch das Verhalten unseres Zen-
trums — wenn auch ohne bése Absicht — be-
statigt, <75

Der Einsatz Weisenborns fiir den PEN Ost
und West, sein Bemiihen die Griaben zwi-
schen den beiden Teilen Deutschlands
nicht gréfer werden zu lassen, seine kon-
sequente Haltung als Antifaschist, der auch
kommunistische Schriftsteller und Politi-
ker als Antifaschisten achtete, wurde be-
stimmten Kreisen immer suspekter. Zumal
Weisenborn in der DDR-Literaturzeitschrift
»,5inn und Form® {iber Johannes R. Be-
cher schrieb: , Er sprach aus, was alle dach-
ten_ «276

Weisenborns Theaterstiicke wurden in der
DDR gespielt, wiahrend in der Bundesre-
publik Theaterleute wie Harry Buchwitz
sich bemiihen mussten, sogar Brecht
durch die Verdammung eines Bonner Mi-
nisters?’” auf die Biihne zu bringen und so
solche Stiicke dem Boykott zu entziehen —
also bekam Weisenborn als Autor, wie auf
der ganzen Welt liblich, Tantiemen aus der
DDR.?"® Wie lange nehmen Sie noch Ul-
brichts Geld, Glinther Weisenborn?“ titelte
am 26. August 1961 in Berlin die ,Bild-
Zeitung“: , Dem Hamburger Dramatiker Gtin-
ther Weisenborn (59) mafte schon ldngst der
Bissen im Halse stecken geblieben sein...
Aber er macht sich gerade jetzt gute Tage in
einem eleganten Grunewald-Hotel in West-
Berlin. Seine gewif8 nicht kleinen Rechnun-
gen — er begleicht sie mit Geldern aus dem
Gewaltstaat Walter Ulbrichts!”

Ein gleicher Artikel wurde von ,Bild“ in
Hamburg verdffentlicht. Es waren die Tage
nach dem Bau der Mauer in Berlin, wo von
interessierter Seite versucht wurde, diese
spannungsgeladene Situation im Kalten
Krieg zu nutzen, um jeglichen Kontakt zu
Organisationen, Verbinden und Theatern

im Osten zu unterbinden.?® Giinther Wei-

senborn erklirte zu den Angriffen: , Ein Wort
zur Klarstellung. Eine westdeutsche Zeitung

hat mich neben einigen anderen namentlich
genannten Autoren angegriffen, weil meine
Stiicke und Biicher in Ostdeutschland er-
schienen sind. Aus diesem Grunde — so

schreibt man — habe die Berliner , Vaganten-
bithne’ mein Stiick ,Zwei Engel steigen aus’
abgesetzt. Dazu ist folgendes richtigzustel-
len: 1.Die Komddie ,Zwei Engel steigen aus’
wurde wegen der Schwierigkeit drei Haupt-
rollen zu besetzen, im Einvernehmen mit der
Theaterleitung auf meinen Wunsch zuriick-
gezogen. 2.Die Osthonorare gehen nach ei-
nem Abkommen zwischen staatlichen Ost-
und Weststellen offen und gesetzlich in
Westwdhrung 1:1 an zahlreiche westdeut-
sche Schriftsteller, Komponisten, Wissen-
schaftler und Ubersetzer, auch an mich.

Aufler den gesetzlichen Honoraren habe ich
in Ostdeutschland nie irgendeinen Pfennig,

eine Zuwendung, einen Preis oder derglei-
chen erhalten. 3.Meine Arbeiten, die in elf
Léandern gespielt oder gedruckt werden,

darunter in den USA, in England, Frankreich,

Japan, Italien u. a., dienen dem Gedenken
des Friedens und der Humanitat, nie und in
keiner Zeile jedoch der Gewalt. Darum wen-
den sie sich gegen alle Versuchsexplosionen
von Atombomben, auch gegen die sowjeti-
schen. Die Ereignisse in Berlin habe ich mit
tiefer Trauer beobachtet, ebenso die Aufrich-
tung jener makabren Mauer. Aber sollen wir
westdeutschen Schriftsteller unsererseits
eine westdeutsche Mauer vor den Menschen
Ostdeutschlands aufrichten? Ich habe oft in
meinem Leben politische Leidenschaften
durch unser Volk rasen sehen und dabei —
unter einigen persénlichen Opfern — der Ver-
nunft und der Menschlichkeit zu folgen ver-
sucht. In Berlin wurde mir klar, daf8 die kom-
menden Wahlen einen entscheidenden
Wechsel bringen missen. Ein neuer Mann
muf3 kommen, der Vernunft beweist und fa-
hig ist, Weltpolitik zu treiben, da sonst die
deutsche Wiedervereinigung im Massengrab
stattfindet. Die Vernunft hat eine gewisse
Zukunft in der Welt, wenn jeder von uns ihr
zu dienen bereit ist. %

Zum 60. Geburtstag schildert Gerhard
Schornberner in der SPD-Zeitung ,Vor-
wirts“ eine Begegnung mit dem Schriftstel-
ler: ,Letzte Woche traf ich ihn in Berlin, wo
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er sich gerade zu Besprechungen tber die
Neuverfilmung der ,Dreigroschenoper’ auf-
hielt. Wir nahmen das Gesprdach, so schien
mir, an der Stelle auf, wo wir es vor vier Jah-
ren abgebrochen hatten. Er ist so jung, ak-
tiv, voller Pldne wie je. in diesen Tagen ist er
sechzig geworden. Wir sprachen von den
grofien sozialen Umwdlzungen unseres
Jahrhunderts, dem Erwachen der afro-asi-
atischen Vélker und der Kernspaltung. Die
Weltgeschichte vor Augen, tadelte er la-
chelnd meine Ungeduld: ,Die Menschheit ist
noch jung, sie hat kaum Fellschurz und
Steinbeil abgelegt. Wir stehen noch ganz am
Anfang unserer Geschichte.’*

In dem Artikel, iiberschrieben ,Hunger
nach Gerechtigkeit“, wird eindrucksvoll die
Lebensgeschichte Weisenborns kompri-
miert. Bezogen auf die Theaterarbeit des
Jubilars heif$t es: , Weisenborns Nachkriegs-
stiicke, ,Babel’, ’Die Illegalen’, und seine
Bauernkriegsballade vom ,Eulenspiegel’
gehérten zu unseren ersten grofien Theater-
erlebnissen, weil sie unsern eigenen Gedan-
ken und Gefithlen Ausdruck gaben. So ist
es bis heute geblieben, gleichgtiltig ob er uns
in das elisabethanische England filthrt, wie
in seinem Drama Lofter mit dem lachenden
Gesicht oder in die Wiiste von Nevada, wo
sein neues Atomstiick spielt, das immer noch
auf einen mutigen Regisseur wartet. Sein
Roman ,Der Verfolger’, der jetzt verfilmt wird,
wie ,Der lautlose Aufstand’, die erste grofie
Darstellung des deutschen Widerstandes,
die im Herbst als Taschenbuch erscheint,
weisen den Mann und Schriftsteller Weisen-
born aus. Er gehért zu jenen, die nie aufge-
hért haben, fiir politische Aufkldarung und
sozialen Fortschritt zu kmpfen. Er vertraut
fest auf die List der Vernunft und die Dia-
lektik der Geschichte, den Wissensdurst der
Menschen und ihren Hunger nach Gerech-
tigkeit. %

Dieser Hunger nach Gerechtigkeit veran-
lasste Gilinther Weisenborn auch, sich dem
Solidarititskomitee zur Verteidigung der
VVN zur Verfligung zu stellen. Am 20. Ok-
tober 1959 hatte der Bundesinnenminis-
ter Dr. Gerhard Schroder (CDU) namens
der Bundesregierung einen Antrag auf Fest-
stellung der Verfassungswidrigkeit der VVN
gestellt.” Wie die demokratische Offentlich-
keit dies bewertete machte u. a. die Uber-

schrift einer Pressemeldung deutlich: ,Dr.
Schréder will VVN verbieten aber SS darf
wieder marschieren. “ Gegen diese Verbots-
drohung und den dann stattfindenden Pro-
zess entwickelten sich vielfdltige Aktivita-
ten, unter anderem bildete sich dann ein
Verteidigungskomitee, dem neben Weisen-
born noch andere antifaschistische Person-
lichkeiten angehorten.”

Zum Verbotsantrag stellte Giinther Weisen-
born fest: ,Es ist selbstverstdndlich, dass
ich mich gegen ein Verbot der VVN wende.
Die VVN ist die grésste Organisation der
Widerstandskdampfer und darf nicht verbo-
ten werden, allein schon wegen ihres hohen
Ansehens in Europa. Viele unserer deut-
schen Politiker haben sich vor der Geschich-
te als kurzsichtig bewiesen. Manche von ih-
nen waren Meister der manipulierten Starr-
sinns, Goliaths an Hass und wortgewaltige
Ablehner verntinftiger Lésungen. Aber in je-
dem Volk gibt es von Natur aus eine bewah-
rende Rechte, eine ausgleichende Mitte und
eine fortschrittliche Linke. Wird einer dieser
drei natiirlichen Bestandteile durch Verbote
zerstort, so bekommt der Staat Schlagseite,
und das Schiff gerdt aus dem Kurs. Was
dann folgt haben wir erlebt. Mit grossem
Emnst muss also Einspruch erhoben werden
gegen jeden Versuch, die Organisation der
ehemaligen Widerstandskampfer zu ver-
nichten. Da aber die VVN auch in Ostdeutsch-
land bereits vor ldngerer Zeit verboten oder
aufgelést wurde — wie man erfahrt — gilt mein
Einspruch uneingeschrankt dem Verbot in
beiden Hdélften Deutschlands. ™

Ende des Jahres 1962 erschien dann bei
Rowohlt die Taschenbuchausgabe des
,Lautlosen Aufstandes“. Die Herausgabe
wurde von Weisenborn benutzt, seine Soli-
daritat mit der VVN deutlich zu machen.
In einer DDR-Zeitung wird unter der Uber-
schrift: ,Widerstandskdmpfern gebihrt
Ehre* zur Veroffentlichung festgestellt, dass
diese unter der Berticksichtigung des VVN-
Verbotsantrages eine aktuelle Bedeutung
habe. Im Artikel hei’t es dann. ,Unter der
Frille der Dokumente befinden sich auch sehr
aufschlufireiche Angaben tiber die Blutop-
fer, die sowohl Kommunisten wie Sozialde-
mokraten — oft in Aktionsgemeinschajt han-
delnd — im entschlossenen Widerstand ge-
gen den Hitlerfaschismus brachten. So ist
beispielsweise Weisenborns Mitteilung, dafs
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neben 57 kommunistischen Reichstags- und
Landtagsabgeordneten auch 62 sozialdemo-
kratische Parlamentsmitglieder von den Fa-
schisten umgebracht worden sind, von
besonders alarmierender Aktualitdt: Diese
Zahlen werden fiir eine breite westdeutsche
Offentlichkeit in Erinnerung gerufen, da die
Bonner rechten SPD-Fiihrer kein einziges
Wort der Verurteilung fiir das von Bonn ins-
zenierte VVN-Verbotsverfahren finden.*

Anléasslich der Taschenbuchausgabe
schreibt eine Zeitung der Bundesrepublik,
die der Friedensbewegung nahesteht: ,Un-
serer Meinung nach wird in der Bundesre-
publik viel zu wenig getan, um das Anden-
ken an die Widerstandsbewegung und an
die Opfer Hitlers und der Reaktion im Be-
wufdtsein der Nation wachzuhalten. Warum
tun eigentlich die Gewerkschaften so wenig
dafiir? Warum haben die Lehrerverbdnde
noch kein Ehrenbuch oder eine besondere
Ehrung geschaffen, obgleich doch genug
Lehrer Widerstandskdampfer und Opfer wa-
ren? Warum wird den 8. und 9. Schuljahren
in allen Schulen nicht zur Pflicht gemacht,
Briefe von Naziopfern aus allen Nationen
pflichtgemaf zu lesen? Warum erscheinen
bei den wenigen offiziellen Ehrungen stets
nur die Vertreter der Kirchen, nie aber die
Vertreter der freigeistigen Verbdnde, obgleich
doch unzdhlige Opfer und Widerstands-
kampfer kirchenfremd waren, nicht weil zu
wenig, sondern weil sie zu viel Gewissen
hatten. Ach, in dieser Bundesrepublik ist
alles verkehrt. Die Verfolger sitzen auf
dem Thron und beziehen Pensionen, die
Opfer sind schuldig und werden ver-
femt. Was soll aus einem solchen Volk
werden, das mit eigenen Augen sehen
mufl, wie das Bdse belohnt, das Gute
verfolgt wird? Kommt denn nie ein biss-
chen Gerechtigkeit in dieses Volk? Wird es
nicht endlich Zeit, um der Opfer und der Wi-
derstandskdmpfer willen eine grofie deut-
sche Linke zu schaffen, die diese unmégli-
che Reaktion endlich, endlich ablést? Sind
denn die fortschrittlichen deutschen Men-
schen einschliefilich der heutigen SPD alle
mit Blindheit geschlagen? Welche Opfer und
welche Taten vollbracht wurden, um diese
Reaktion loszuwerden, das lest bei Weisen-
born nach, und dann urteilt selbst ob wir
solche Regierung verdient haben? Solche!“*

Neben seinem Kampf gegen Restauration
arbeitete Weisenborn auch schriftstellerisch
weiter. Bei der Neuauflage des Romans im
Juni 1977 schrieb Heinz Bridigam: , Gin-
ther Weisenborns Roman ,Der Verfolger’, der
hier in einer Neuauflage vorgelegt wird, ge-
hért zu den vielfachen Bemiihungen des
Autors, entgegen dem offiziellen Kurs der
Restauration und des Kalten Krieges in den
Nachkriegsjahren die Grofse und Bedeutung
des deutschen antifaschistischen Wider-
standskampfes bewuf3t zu machen. ... Der
Roman erschien erstmals 1961. Er ist bis
heute aktuell geblieben. Zwar sind seit der
Befreiung vom Faschismus tiber 30 Jahre
vergangen, doch die heutige Generation ist
durch Presse, Film, Fernsehen vielfdltigen
Einfliissen ausgesetzt, durch die das dun-
kelste Kapitel der jlingeren deutschen Ge-
schichte — Faschismus und Zweiter Weltkrieg
— vielfach verkldrt, verharmlost und ver-
falscht wird. Uber den deutschen Wider-
stand gegen das verbrecherische Hitler-Re-
gime ist dagegen nach wie vor viel zu wenig
bekannt. ¥

Der Roman - in welchem der Autor eigene
Erlebnisse und Erfahrungen literarisch
verarbeitete — erzdhlt die Geschichte einer
Widerstandsgruppe gegen das Hitler-Re-
gime. Sie nannte sich ,Die silberne Sechs®,
und war in den Kriegsjahren 1943/1944
offiziell eine Tanzkapelle. Heimlich wurden
Flugblitter gedruckt und verteilt. Die Mit-
glieder der Gruppe halfen untergetauchten
Juden. Doch unter ihnen war ein Verriter,
der Pianist Paul Riedel spitzelte fiir die Ge-
stapo. Im Prozess vor dem Volksgerichts-
hof wurden fiinf Todesurteile gefallt. Nur
durch Zufall liberlebt Daniel Brendel. Er
findet nach 1945 den Verréiter wieder und
fordert von der Justiz, Riedel zur Rechen-
schaft zu ziehen. Als er ohne Beweise und
ohne Zeugen keine Unterstiitzung findet
und der Richter von damals sich ,nicht
mehr erinnern® kann, wird Daniel Brendel
zum Verfolger.?*

Und auch in aktuellen politischen Fragen
mischte sich Weisenborn — entsprechend
seiner historischen, personlichen Erfahrun-
gen ein. Zum 30. Jahrestag der ,Machter-
greifung®, wie der Beginn des Hitlerregimes
damals genannt wurde,*® erschien eine
Erklarung von Universitdtsprofessoren und
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Schriftstellern zu den von der Bundesrgei-
erung geplanten sogenannten Notstands-
gesetzen. Die Unterzeichner erklirten, auf-
grund der ,leidvollen, folgenschweren Er-
fahrungen und historischen Parallelen mit
dem Art. 48 der Weimarer Reichsverfassung
und die grundsdtzliche Problematik des Not-
standsrechts sowie der Notstandsermdchti-
gung allgemein® davor warnen zu miissen.
Sie stellten weiterhin fest: ,Die Erhaltung
und Stérkung der Verfassung und des Par-
laments einschliefSlich einer Opposition und
des Gleichgewichtssystems zwischen Bund
und Landern sowie die Gewaltenteilung, der
richterlichen Kontrolle bei Festnahmen und
der ungeschmdlerten Aufrechterhaltung der
Meinungsfreiheit, Vereinigungfreiheit, der
Freiziigigkeit, der Freiheit der Berufswahl
und des Streikrechts muf3 gerade in der heu-
tigen Zeit Vorrang besitzen gegenilber
schwer kontrollierbaren, harten Eingriffs-
mdglichkeiten der Exekutive im Rahmen ei-
ner Notstandsermdchtigung. Niemand kann
tibersehen, welche Konsequenzen letztlich
von der falschen und mifSbrauchlichen An-
wendung eines Notstandsfalles, sei es du-
Jfserer oder innerer Art, in naher oder ferner
Zukunft, von dieser oder jener Regierung
oder von dieser oder jener Einzelperson ab-
hdngen... Angesichts der sozialen Machtver-
hdltnisse, der vom Volk ausgehenden, noch
relativ jungen freiheitlich-demokratischen
Grundordnung, der Begleitumstdnde anlaf-
lich der , Spiegel’-Afftre in der jingsten Zeit
und der Zweiteilung unseres Volkes rufen
wir die déffentliche Meinung, die Parteien,
Kirchen, Vereinigungen und Persénlichkei-
ten auf, sich fiir Rechtssicherheit und Rechts-
staatlichkeit, gegen die dem Grundgesetz
drohenden Gefahren einer autoritdren, ja
sogar totalitaren Unterwanderung mit allen
Mitteln zur Wehr zu setzen.** Neben Giin-
ther Weisenborn hatten aus Nordrhein-
Westfalen die Professoren Dr. Helmut Rid-
der aus Bonn und Dr. Oskar Hammels-
beck aus Wuppertal-Barmen unterschrie-
ben.

In jenen Tagen war der Schriftsteller auch
mit den Arbeiten an einem Filmdrehbuch
befafit. In einem Gespriach mit dem ,Ham-
burger Echo“ gab er dariiber Auskunft.
Nachdem der Interviewer festgestellt hat-
te, dass Weisenborn als Dramatiker be-

kannt sei, dessen letzter Roman ,Der Ver-
folger” schon in sechs Sprachen iibersetzt
sei, fragt er: ,Aber als Filmautor sind Sie
nur wenig bekannt, obwohl Sie Bundesfilm-
preistrdger sind. Wie kommt das?® -
» Vielleicht®, so lautet die Antwort, , weil mich
Filme, deren Hersteller beim Wort , kiinstle-
risch’ erschrecken, nicht gereizt haben. Also
habe ich nur wenige Filme geschrieben.*”
Weiter ging das Gesprdch: , Frage: , Wie ka-
men Sie dazu, mit Wolfgang Staudte das
Drehbuch zum ,Dreigroschenoper’-Film zu
schreiben?’ Antwort: ,Zundachst aus Bewun-
derung fiir Brecht, die schon vor langer Zeit
begann, damals als wir zusammen ein Stiick
schrieben. Dann aus Respekt vor Staudtes
ktinstlerischer Kraft und Furchtlosigkeit. Thm
traute ich die Bewidltigung dieses Stoffes ein-
fach zu. Schlieflich aber auch, weil jede
Epoche ein anderes Klima entwickelt. Es
reizte mich, am ,Dreigroschenoper’-Film fiir
eine neue Generation zu schreiben.’ Frage:
, Was nennen Sie in diesem Fall Klima?’ Ant-
wort; ,Nun, das, was man mit den Wértern:
Nachkrieg, unbewidltigte Vergangenheit, Re-
stauration, aber auch den Verfall der 6ffent-
lichen Moral zu beschreiben versucht.’

Und an anderer Stelle antwortet Weisen-
born auf die Frage was Brecht zu diesem
Film sagen wiirde: , Wir haben uns bemiiht,
das Szenario so zu schreiben, daf er seine
Freude daran gehabt hdtte. Dazu fiihlte ich
mich als einer seiner Freunde einfach
verpflichtet.So haben Staudte und ich es
nach grofien Schwierigkeiten freiwillig auf
uns genommen, obwohl wir das vertraglich
nicht nétig gehabt hdtten, den gesamten Di-
alog, ubrigens auch alle Liedertexte, genauso
zu bringen wie damals am Schiffbauerdamm
in Berlin. Eigene Dialoge mit frei bearbeite-
ten Brechtscitzen hdtten die Arbeit erheblich
erleichtet. Szenenfolge, Ort und Bild haben
wir oft verdndert, denn Film ist nicht Thea-
ter, aber jedes Wort, das man im Film hort,
ist authentisch Brecht. "

Ob der Film auch aus diesem Problemkreis
heraus sowohl kiinstlerisch als auch ge-
schiftlich nicht gerade ein ,Renner” wur-
de, kann aus heutiger Sicht schlecht kon-
kret beantwortet werden. Weisenborn hat-
te sich schon wieder mit anderen Proble-
men zu beschéftigen. Da wurde von einer
reaktiondaren Zeitung ein Artikel losgelas-
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sen, der die Ehre der Ménner des 20. Juli
und die von Carl von Ossietzky verletze
und auch Weisenborn angriff. In dem Arti-
kel wird festgestellt, dass der ,Lautlose
Aufstand“ ,das Gelichter der Roten Kapel-
le, d. h. jene ehrenwerten Herrn, die den
Terror Stalins tber Deutschland ziehen woll-
ten oder jedenfalls alle Voraussetzungen
dafur schufen, als Widerstandshelden zu
verherrlichen® suchte. Dann heifs es wei-
ter: ,Weisenborn hatte mit seinem perfiden
Anschlag keinen Erfolg. In allen nicht-kom-
munistischen Verdffentlichungen hat man
seitdem die Kommunisten aus dieser Hel-
denverehrung ausgeklammert. Offenbar
aber dreht sich das Blatt wieder.“ Dann
wird Ossietzky wegen seines Einsatzes in
der Weimarer Republik angegriffen und in
dem Zusammenhang die Verurteilung Os-
sietzky als richtig und er als Landesverra-
ter bezeichnet.?”

Wie konkret darauf Weisenborn reagierte,
ist nicht festzustellen. Dass jedoch diese
Angriffe ihn motivierten, weiterhin aktiv
gegen die Verunglimpfung der deutschen
Widerstandsbewegung zu streiten, ist si-
cher und feststellbar. So schaltete sich
Glinther Weisenborn auch in die Debatte
um die Verjahrung von Naziverbrechen mit
der Erinnerung an die Opfer der Nazis ein.
Am 4. Dezember 1964 gibt Gilinther Wei-
senborn eine Erklirung ab, gegen die ,von
der Bundesregierung beschlossene, im Friih-
Jahr 1965 einsetzende Verjihrungsfrist, die
alle Nazi-Verbrecher freispricht.“ , Wie?* so
fragt er und gibt die Antwort hinterher:
»Nachdem die Justiz erst nach dem Durch-
einander der ersten Nachkriegsjahre NS-
Morder nur gelegentich zu verfolgen begann,
will sie heute bereits jede Bestrafung ein-
stellen? Man stiitzt sich formaljuristisch auf
die Verjahrungsparagraphen des Gesetzbu-
ches aus dem Jahre 1871 und verkennt vél-
lig, dass damals niemand eine grofindust-
rielle Massenmordleistung von nie geahntem
Ausmafl paragraphieren konnte.“ Nach 20
Jahren miisse man eine Summe ziehen.
»Die Bestrafung dieser gréssten Massen-
mordaktion der Weltgeschichte wurde jah-
relang nur sporadisch und oft milde vorge-
nommen und von allen westdeutschen Ge-
richten drei Jahre (1955-1958) lang
tiberhaupt nicht durchgefiihrt Die letzte amt-

liche Statistik stellt fest, dass von 1945 bis
zum 1. Januar 1964 nicht einmal mehr als
172 (eimhundertzweiundsiebzig) Personen
wegen NS-Mordes verurteilt worden sind.
Selbst der Bundesminister Bucher stellte
fest, das sei , eine erstaunliche Relation’. Eine
erstaunliche Relation: das bedeutet jenes
erstaunliche Verhdltnis zwischen millionen
Ermordeten, zwischen 35000 errechneten
Mérdemn und genau 172 Tatern, die von al-
len Gerichten der Bundesrepublik 20 Jahre
lang wegen Mordes verurteilt werden konn-
ten. Wegen nicht so schwerer NS-Verbrechen
wurden von 1945 bis zum 1. Januar 1964
ausserdem rund 5500 Personen verurteilt.
Das ist die ganze juristische Summe nach
dem Menschenmord. Und die anderen? Es
gab allein 70 000 Angehdrige der Gestapo,
etwa 17 000 der SS in den Lagern, rund
3000 Mitglieder im Reichssicherheitshaupt-
amt und andere in verbrecherischen Orga-
nisationen. Und es gab NS-Blutrichter, die
in der Bundesrepublik noch nach 1945 Ur-
teile verktindeten. Sind diese alle entlassen?
Was ist geschehen? Diese Tatsachen, diese
Summen werden in Europa vielorts ein Ent-
setzen hervorrufen. Wo aber wird das Ver-
trauen der Widerstandskdampfer, der Ange-
hérigen, der millionen Uberlebenden im In-
und Ausland bleiben? Ab 8. Mai 1965 sol-
len nach Beschluf3 der Bundesregierung alle
NS-Morde nicht mehr angeklagt werden. Vie-
le tausende von Mérdern kénnen aus dem
Ausland unbehelligt zuriickkehren, gleich ob
sie Martin Borman heif3en oder Mengele oder
Gestapochef Heinrich Mtller oder andere.
Und die Ermordeten liegen zu Millionen zer-
stampft, verbrannt, verscharrt in der Erde
Europas, wéhrend viele Mérder von der Bun-
desregierung ab Mai 1965 geschiitzt, unbe-
straft leben... Die unzdhligen Toten und die
Uberlebenden wollen nicht Rache, sondern
menschliche Gerechtigkeit, aber kein vorei-
liges Ende der Gerechtigkeit! Ist das zuviel
verlangt?“**

Die Thematik fasste Weisenborn auch in
zwei Gedichten ein, die 1965 verdffent-
licht wurden, von denen eins wie folgt
lautet:
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» 1. U. Kantlene den nicht vergessenen Widerstandskémpfern
Ihr Freunde, die ihr mich des Nachts umgebt,

wenn ich allein an meiner Lampe sitze

nach zwanzig Jahren in derselben Stadt

durch die ein Hauch von Trauer schwebt...

Ich sehe euer Anlitz weifs von Leid,

die Augen schmerzlich, irgendwo verscharrt.
Ihr stillen Hingerichteten im Dunkeln driiben,
die ihr wie ich verurteilt wart.

Ihr Freunde, daf ich euch nicht deutlich seh,
liegt an den neuen Hausern, des verzeiht.
Auch pulst das Blut wie damals noch in mir,

indes thr in der Erde ausgeschiittet seid.
Die Trauer lernend, seit ich leben blieb,

vorubergehn, sehr ernst nickt thr mir zu,
doch wenn ich frage, antwortet ihr nicht.

dafl ich von lauter leisen Freunden rings

seh ich euch manchmal leis im Mittagslicht

Ihr seid mir nah wie meine Hand am Kopf,
und lebt noch immer, die ich manchmal seh,

umgeben nicht allein in unseren Stddten steh. “**

Das Wirken des Schriftstellers fiihrte auch
dazu, dass er im November 1964 vom
»Deutschen Kulturbund ,der kulturelle
Treffpunkt™ einen Brief erhielt. , Wenn sich
im kommenden April 1965 auch fiir Sie
wieder nach 20 Jahren die Erinnerung an
die Befreiung vom faschistischen Joch mit
Luckau verbindet, so méchten wir diese Tat-
sache mit zum Anlaf8 nehmen, um Sie etwa
um diese Zeit fiir einen Besuch in Luckau,
herzlichst einzuladen...* *°>* Ob Weisenborn
dieser Einladung folgte, war nicht festzu-
stellen. immerhin belegt diese Einladung,
die Hochachtung von Menschen in der DDR
fiir diesen ehemaligen antifaschistischen
Zuchthausinsafien.

Diese Achtung wurde auch im Fernsehen
der Bundesrepublik sichtbar, als am 16.
Oktober 1967 das Portrait: ,Ein Mann na-
mens Weisenborn“ gesendet wurde. In der
Sendung gab Weisenborn Auskunft tiber
sein Leben, seine Reise nach China, seine
Erlebnisse in New York und seine Arbeit
mit Bert Brecht. Er gab Auskunft tiber die
deutsche Widerstandsbewegung und nahm
zu literarischen Fragen, mit den Verlegern
Kurt Desch und Hans Maria Ledig-Ro-
wohlt Stellung. In Interviews mit der Lei-
terin des ,Berliner Ensembles”, Helene

Weigel ebenso wie mit dem Kritiker Fried-
rich Luft, mit Regisseuren, mit dem Berli-
ner Architekten Prof. H. Henselmann und
Schriftstellern wie C. W. Ceram und Her-
mann Mostar wurde Leben und Werk Wei-
senborns beleuchtet. Eingebaut wurden
auch Szenen aus den Filmen ,Das Mad-
chen von Fané“ und ,Der 20. Juli“.?*

Einige Zeit spiter zeichnete Horst Laube,
damaliger Chefdramaturg an den Wupper-
taler Biihnen in der ,Neuen Rhein-Zeitung®
ein ,Gesprach mit einem freundlichen Au-
Benseiter” auf. Darin erfahrt man das Wei-
senborn nach Essen kam. Dort hatten die
Stadtischen Biihnen die Proben der ,Bal-
lade vom Eulenspiegel, vom Federle und
von der dicken Pompanne“ begonnen, mit
denen sie dann zwischen dem 24. und 28.
Mirz in der polnischen Hauptstadt War-
schau gastieren wollten. , Der Mann mit der
abenteuerlichen und oft auch bitteren Bio-
graphie, der Dramatiker, den die Theater in
der Bundesrepublik und in der DDR
gleichermafSen spielen, der Zeitgenosse, der
unseren Teil Deutschlands einen ,kranken
Leib’ nennt, den er dennoch mit arztlichem
Interesse liebe — Weisenborn hat garnicht
Kampferisches an sich — macht, wie er so
sorgsam seine Pfeife stopft, eher einen ge-
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muitlichen Eindruck. Und auch, wenn er die

Deutschen ,Meister der Trennung und der
Orde’ und ein Volk aus ,Hdndlern und Tech-

nikern’ nennt, wenn er Mao, der ithn 1956
zusammen mit Malaparte empfangen hat,

lobt, wenn er beklagt, daf3 in der Bundesre-

publik trotz aller technischen und gesell-

schaftlichen Revolutionen mit dem Kapita-
lismus ein Tabu unberiihrt gldanzt, auch dann
spricht eher ein freundlicher Aussenseiter...

Weisenborn mdéchte das Publikum, ,das von
einer komplizierten Abiturienten-Literatur im
Stich gelassen wird’, durch die spannende
Fabel zum Interesse ,zwingen’. Und dann:

,Jedes Kunstwerk will etwas.’ Seine Stiicke
wollen verdndern: Denkweisen und ein Ge-
schichtsbewufitsein, das, statt in angstlicher
Schicksalsglaubigkeit zu verharren, sich auf
die gesellschaftliche Utopie, die fiir Weisen-
born sozialistische Ziige hat, einstellt. In den
letzten Jahren ist es stiller um Weisenborn
geworden. ,Man wird ja alter.’ Er lebt in Ber-
lin und im Tessin, beobachtet seine Lands-
leute hiiben und driiben, findet Dutschke
sympathisch, begriifit die neue Regsamkeit
der politischen Linken und besteht auf dem
Recht, iberall, wenn er es fiir nétig hdlt ,nein’
sagen zu kénnen.

Obwohl es stiller um ihn, der élter gewor-
den war, sagte er noch immer ,Nein“ und
nahm Stellung gegen restaurative Entwick-
lungen. So setzte er sich dafiir ei, die Dis-
kriminierung von Homosexuellen zu been-
den. , Es scheint,“ so beginnt seine Stellung-
nahme zu einer Umfrage, ,endlich die Zeit
gekommen, in der man deutlicher als friiher
erkennen kann, daf die Rassenprobleme
allmdbhlich den Vélkern immer klarer werden.
Der Antisemitismus ist in den Ldndern der
christlichen Kirche, wo er geboren wurde,
nach zwei Jahrtausenden alt und welk ge-
worden. Die Negerfrage entstand durch
Kaufleute in Amerika, die die Einfuhr von
Negern billig bezahlten und daran viel ver-
dienten. Vorher schon hatten die meist aus
Europa stammenden Einwanderer die ame-
rikanischen Indianer fast ausnahmslos nie-
dergemetzelt. Nach diesen zwei historischen
Ereignissen folgte das dritte, das die Neger
unterdruckte, in Slums, Verachtung und Ar-

mut verkommen liefs. Wir wissen, daf3 die

Majoritaten oft mit grenzenloser Brutalitdt
gegen Minderheiten vorgehen. Wir haben

manches aus unserer deutschen Geschich-
te begriffen. Eine Minderheit sind auch die
nicht ,normal’ veranlagten Mdanner. Sie wur-
den in der Nazizeit auf brutalste Art verfolgt.
Ich bin manchem besonders gepeinigten
Homosexuellen in der Haft begegnet. Sie lit-
ten unsagbar; denn keine Idee schiitzte sie.
Sie waren absolut wehrlos und starben da-
rum besonders frih, wie damals deutlich
festzustellen war. Sie entsprachen nciht den
Vorstellungen, dem normalen Volksempfin-
den. Sie waren sexuell eine Minderheit, ver-
héhnt, verfolgt, bestraft. Und die deutschen
Majoritdten waren damals bereit zu jeder
mittelalterlichen Brutalitdit. Heute, da weit
modernere Denkweisen tiber die Sexualitit
allgemein geworden sind, ist es Zeit, die se-
xuelle Minderheit nicht mehr zu verfolgen
und zu bestrafen. Denn durch Bestrafung
hat man sie seit tausend Jahren keineswegs
ausschalten kdénnen. Im Gegenteil: in den
Strafanstalten verbreitet sich diese Spezies
auf besonders flotte Art. Meiner Meinung
nach gibt es nur eine Lésung: die Homose-
xualitdt gehdrt nicht in das Strafgesetzbuch.
Man sollte dieses Sexualverhalten
keineswegs begtinstigen, aber auch nicht
bestrafen. Durch eine weitere Entwicklung
des freien sexuellen Verhaltens wird der
Mensch heute von selbst mit manchen ge-
sellschaftlichen Problemen fertig. Man wird
die Frage der Homosexualitdt dadurch na-
turlich nicht erledigen, aber eventuell verklei-
nern. Der mensch sollte seine Probleme
moglichst selbststdndig l6sen. Die Justiz
sollte auf jeden Fall dabei maglichst ausge—
schaltet bleiben. “*%

»Nein“ sagte Weisenborn zum Krieg in Vi-
etnam, seine Sympathie gehorte dem viet-
namesischen Volk.
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»Mekong-Ballade

durchschlagen,

in der zweiten stellt er sie wieder hin,

Schuy3,

singt

Es sagt: Wir kampfen!
Unsere Heimat ist hier!

Im Dschungel ein Dorf. Es zwitschern drei Schiisse,
nicht liinger als drei Sekunden lang. In der ersten wird ein Bambushaus

in der zweiten wird die Kugel in ein Kind geschickt,
in der dritten eine Pflanze, nein, eine Frau geknickt.

Nie wird sie ihr Kind mehr nach Hause tragen. Zur selben Zeit sitzt in Ohio ein Mann,
der am Tisch mit seiner Familie frihstiicken kann.
In der ersten Sekunde hebt er die Tasse ans Kinn,

in der dritten Sekunde hért er noch keinen Schuf3,
weil er rasch in die Stahlfabrik fahren muf. Die einen verdienen Dollars an jedem

die anderen sterben, weil man sich wehren mu3.

Hundert Bomben am Tag, und keine ist klein,

und sie fallen, und Familien héren auf zu sein.

Im Dschungel zwitschern drei Schiisse und durchschlagen

eine Frau, nie wird sie ihr Kind nach Hause tragen. Ihr Bosse, die ihr in den Kirchen

und durch andre anderswo Bomben ausklingt:

Ist ein grofler Friedhof fiir euch denn der Frieden?
Nie denkt das Volk von Vietnam so wie ihr

Die Freiheit kommt nicht mit den Bomben. Die Freiheit sind wir!“*%

Ende des Jahres 1967 hatte Weisenborn
einen Brief des Vorsitzenden der Deutschen
Friedensgesellschaft — Internationale der
Kriegsdienstgegner, Helmut Michael Vo-
gel, erhalten, in welchem dem Schriftstel-
ler Dank gesagt wurde fiir sein Friedens-
engagement und ihm die Ehrenmitglied-
schaft in dieser dltesten Friedensorganisa-
tion Deutschlands angeboten wurde. In
seiner Antwort schreibt er: , Natirlich be-
antworte ich Ihre Frage, ob ich eine Ehren-
mitgliedschaft annehmen wiirde mit: Ja.
Mein ganzes Leben habe ich dem Kampf
gegen gedankliche und materielle Vorberet-
tung jeder Kriegsgefahr gewidmet, die auch
in unserem Jahrhundert wie Feuerbrande in
allen Kontinenten immer wieder aufzingel-
ten. Je bewuflter die Violker werden, desto
weniger werden sie der Kriegsgefahr an-
heimfailen. Die dffentliche Vernunfl muss
den Wettlauf mit dem Verstand gewinnen,
denn Vernunft ist mehr als Verstand. Gera-
de die Jugend soliten wir, die wir zwei Welt-
kriege tberlebten, als unsere Verbiindeten
betrachten. Der Friede ist die beste Sache
der Welt,“*»

In jenen Tagen litt Weisenborn, an einer
Leberkrankheit, die im Zuchthaus Luckau
entstanden und 1964 voll ausgebrochen
war.* [m Krankenhaus von Spandau ver-
suchte man, mit einer Vitamin-Behandlung
die Krankheit aufzuhalten. Die Arzte hat-
ten ihm noch anderthalb Jahre zu leben
prophezeit.

In der Freien Volksbiithne wurde das Schau-
spiel ,Der Stellvertreter von Rolf Hoch-
huth gegeben. Dieses aufsehenerregende
Theaterstiick, welches die Frage untersuch-
te, wie sich die katholische Kirche zum
nationalsozialistischen Massenmord ver-
halten hatte und das im Mérz 1963 in der
Inszenierung von Erwin Piscator uraufge-
fihrt wurde, musste er sehen. Seine Frau
war gerade in Hamburg, um Unteriagen zu
dem Stiick ,Die Familie von Nevada®, ein
Theaterstiick gegen die Atombombe, zu
holen, das er mit Erwin Piscator auffih-
rungsreif machen wollte. Auf dem Weg zum
Theater, als er (iber den Zebrastreifen ging,
wurde er von einem jungen Mann im Volks-
wagen angefahren. Er stiirzte so schwer,
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dass er drei Wochen ohne Bewusstsein war.
Dieser schwere Unfall und die Leberzirrho-
se hemmten seine Arbeit, die er wieder auf-
genommen hatte.

So entstand (1965/1966) die satirische
Komadie ,Die Clowns von Avignon“, die die
»~Kostbarkeit der Erfahrung vermitteln soll,
dass es die Verhéltnisse sind, die geéndert
werden miissen. Der optimistische Schluss
dieser Komddie: , Uberall ist die Welt noch
nicht fertig, und 1iberall wartet sie auf uns”
ist die humanistische Botschaft, die uns
Weisenborn mitteilt. Das Schauspiel ,Klopf-
zeichen” ist die letzte Arbeit, die er 1968/
1969 schrieb. , Als ‘Szenen tiber Kampfund
Ende einer Widerstandsgruppe, genannt die
,Rote Kapelle’™, bezeichnet er es selbst in
einer fritheren Fassung. Ihr war noch das
,Tribunal’ vorangestelit, in dem expressis
verbis ausgesprochen wird, was den Autor
bewegte: das Vergessen, Verdrdngen, ja
Verleumden dieses Widerstandskampfes in
der BRD, dem Staat, in dem er lebte. Er woll-
te vor allem den an der Schaffottfront Gefal-
lenen ein Denkmal setzen.

,Klopfzeichen’ beginnt 1936 wdhrend der
Olympischen Spiele in Berlin und endet 1942
mit der Zerschlagung der Gruppe, die aus
Offizieren, und Arbeitern, Wissenschaftlern,
Kiinstlern, Arzten und Studenten bestand.
Es gab 148 Verhaftungen, 55 Hinrichtungen.
Dramaturgisch handelt es sich um ein Do-
kumentarstick... Zwischen den Szenen sen-
ken sich Tafeln mit historischen Fakten und
wichtigen Informationen hinab. “ 2

Auch in einer seiner letzten politischen Ver-
offentlichung ergreift er wieder Position fiir
die Widerstandskdmpfer und Opfer des
Nationalsozialismus — den auch er als Fa-
schismus* bezeichnet — und fordert die
Jugend , die ,jeden Grund zur
Opposition“habe, auf, ,daf der Weg in den
Nationalismus ein falscher Ausweg in primi-
tives, altes Nazidenken ist.“* Der Beitrag
anlaBlich des 35. Jahrestages der Einset-
zung der Hitler-Regierung enthélt vielfalti-
ge Gedanken aus der Geschichte und ver-
sucht in drei Thesen junge Menschen zum
Handeln fiir eine humane gesellschaftliche
Entwicklung zu beféhigen. Dabei verband
er die aktuelle Zustandsbeschreibung mit
personlichen Aspekten zu verbinden, wie
beim Thema der bundesdeutschen Justiz,

, Und die Téter, die Schreibtischmérder? Ge-
wifs, eine Anzahl wurde verurteilt. Aber die
vielen anderen? Man fand sie in Zivil mit Sil-
berschlips in hohen Amtern, vom kalten
Krieg hochgesprilt, jener deutschen Tragé-
die. Zu viele Richter entwickelten allzuoft
Naziverbrechern gegeniiber ein hdchst sen-
sibles Zartgefiihl, eine Formalakkuratesse,
als handle es sich um irrende Kinder und
nicht um blutibesudelte Mordkomplizen Hit-
lers... Ich selbst habe, wie so viele andere,
Jjahrelang die Welt von unten gesehen, gleich
nebem dem Grab gefesselt. Der Nazi, der alle
meine Freunde hinrichten liefS und auch fiir
mich die Todesstrafe verlangte, war nach
dem Krieg fithrend in der Reichspartei tdtig,
jener Vorgdngerin der NPD.“ 3%

Am Schiuf befasst sich Weisenborn mit der
~Lernenden Anwendung der Vernunft®, die
notwendig sei. In dieser dritten These heifst
es: ,Dazu gehdrt das Denken in Verlange-
rungen. Priift, was die entsprechende Partei
vor 50 - 20 - 10 Jahren gefordert und abge-
lehnt hat, und wie sie in 10 oder 20 Jahren
handeln kann. Das schafft ein klares Be-
wufitsein und schafft ein klares Auge fiir die
Macht. Unsere Geschichte ist der beste
Freund unseres Volkes, wenn es seine ei-
genen Fehler begreift und daraus Schhisse
zieht, um damit heute eine bessere Zukunft
vorzubereiten. Wir haben stattdessen Lawi-
nen von militarischer und Naziliteratur, und
wir haben eine stdndig gréfer werdende
Naziwelle, zu viele Schulen, die konservativ
gefithrt werden, Universitdten, die die alten
Traditionen pflegen, und unsere jungen Sol-
daten lesen alte Naziliteratur, wie die Statis-
tiken beweisen. Und die Verdummung foér-
demnde Millionenhefte, kurz, geradezu ein
Reichtum an Gift, der in die Gehirne junger
Menschen gefiltert wird. Deutlich sei gesagt,
unsere Regierung irrt sich, wenn sie die NPD
nicht als gefahrlich anerkennt. Ich warne vor
den sufien Honigvokabeln der NPD, ich war-
ne vor nationalen Kampfliedern aus den
Grabern und vor Goebbelsparolen, die nach
Moder und Kapitulation riechen. Das ist al-
les bewiesen. Aber die nationalen Gefilhls-
wogen unserer Massen sind unberechenbar.
Die unbewidltigte Vergangenheit wird gefahr-
liche Gegenwart. Dieses nicht entwickelte,
unbewiiltigte Denken ist ein geradezu frucht-
barer Acker fiir den Neonazismus. Demokra-
tie ist ein wertvolles Denksystem, wenn man
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sie gegen jeden MiSbrauch verteidigt, auch
gegen rechts. Eine natirliche Kraft jeden
Volks ist die Opposition, die ungehindertes,
produktives Denken, Mut, Beweiskraft und
neue Energien befordert, mit Kritik zu zielen
versteht und einen frischen Wind und eine
offene Welt nach Ost und West erméglicht.
Ihr gegeniiber steht bei einer Regierung, de-
ren Denksystem nie ausgewechselt wird,
innere Lahmung, alternde Selbstzufrieden-
heit, eine immer mdchtiger werdende Biiro-
kratie mit dem Wichtigkeitsdrall, eine stag-
nierende So-bleibts-Sattheit, ein windstilles
Festhalte-Arsenal gealterter Programme, wie
von altersher mit stets manipulierendem
Modernitatskoeffizienten. Alles, was links
war, wurde verddchtigt, diskriminiert, ver-
boten, so daf$ ein politischer Kahlschlag der
Linken in der Bundesrepublik die Folge war,
eine direkte Folge des Nagzireichs. Die natiir-
liche Folge war, daf8 die Regierung sich nie
anderte. Ein undemokratisches Obrigkeits-
denken war die Feige und ein erstarrtes
System. Aber man hatte die Jugend verges-
sen, und plétzlich wurde die Offentlichkeit
von zwei neuern Tatsachen tiberrascht. Die
Studenten protestierten. und zum ersten mal
in unserem Jahrhundert meuterten sie von
links her. Das lernende Denken hatte den
Studenten klargemacht, daf3 es nach dem
letzten Krieg einfach nicht mehr ohne Expe-
rimente mit dem Muff von 1000 Jahren wei-
terging. Sie meuterten, ein Teil, aber ein be-
trdchtiger Teil. Die zweite Uberraschung war,
dafd jugendliche Menschen den neuen Nati-
onalismus wdhlten. Junge Menschen neigen
zur Opposition. Unzufrieden wollten sie thr
Withlerkreuz fiir eine gesunde Opposition
ausfiillen. Aber sie fanden keine. Sie fan-
den eine zynische Umwelt mit Reprasentati-
on, Traditionsverbdinden, Landsmannschaf-
ten, eine korrupte, prunkstichtige Umwelt mit
einer Sex-industrie zu hohen Preisen, US-
Kitsch- und Mord-Filmen, dazu eien sterilen
Obrigkeitsstaat mit alten Tabus und mit lee-
rem Wiedervereinigungsgeschwitz, das wie
zu Gebetsmithlen automatisch und seelen-
los weiterlief. Die radikale Unzufriedenheit
schlug um in fehlgeleitete radikale Bilder. Die
Jugend hat jeden Grund zur Opposition, aber
gerade ihr sei klar gesagt, daf8 der Weg in
den Nationalismus ein falscher Ausweg in
primitives, altes Nazideriken ist. Sie mége
den Fehler unseres Volkes begreifen, das sc

gern und so leicht vergiffit. Wir wohnen
geradezu in einem Hochhaus der Vergess-
lichkeit. Achtet auf einen sauberen Keller,
studiert die Geschichte, denkt an die Zukunft
und tretet fur eine offene Welt ein! Es ist hohe
Zeit fur den, der sich heute sehr ernste Sor-
gen macht, von der neuen, grofien Oppositi-
on zu sprechen, einer, die sich aus allen Or-
ganisationen bildet, neu und zwingend in
ihren Grundsdtzen. Hier ist der Platz der
Jugend. In jedem Volke gibt es eine bewah-
rende rechte, eine ausgleichende Mitte und
eine fortschrittliche Linke. Wird diese jedoch,
wie bisher, fortdauernd ausgeklammert,
bekommt das Volk politische Schlagseite und
kippt nach rechts in eine Katastrophe. Eine
streithare Demokratie biidet sich aus ver-
schiedenen demokratischen Krdften, denn
eine wirkliche Demokratie mit starken fort-
schrittlichen Parteien kann ihr Volk gesund
in die Zukunft fithren und ohne Verdunke-
lung. Eine demokratische Aktion muf3 end-
lich eins erreichen. was den Linken bisher
nie geglilckt ist. Sie war stets zersplittert,
aber ihr ,Nein’ muf einheitlich sein. ,Nein’
gegen das Nazidenken. , Nein’ gegen Denk-
wiederholungen. ,Nein’ gegen die Verdunk-
lungstrainer. Mit dem Kopf sollte man wdh-
len! Studenten, Lehrende, Kinstler, Indus-
trietechniker, berufliche Frauen, Arzte, Poli-
tiker, Gewerkschafter, Angestellte, Geistli-
che, Arbeiter, junge und alte Menschen, laft
uns eine grofie demokratische Opposition
bilden, eine massierte Aktion, die fir alle
Menschen unser Leben lebenswert macht
und unser Land offen fur die Welt." Mit der
Teststellung: , Das ist meine Hoffnung" en-
det sein Wort an die Jugend anlasslich des
Jahrestages der Machtiibertragung an die
Nazis. Getragen von der formulierten Er-
kenntnis, dass die ,Geschichte der beste
Freund des Volkes® ist, hatte sich Glinther
Weisenborn noch bereit erklart in der Jury
fiir den ,Literaturpreis des Deutschen Wi-
derstandes®, den die VVN ausgeschrieben
hatte, mitzuwirken.**

,Noch kurz vor seinem Tode, so schreibt
die ,Bonner Rundschau®, ,beendete Wei-
senborn eine Jazzballade mit Masken,
Songs und Dialogen unter dem Titel JLuiza
Lee'. Die Musik schrieb Klaus Wisthoff.
Die Geschichte eines farbigen amerikani-
schen Madchens steht im Mttelpunkt des



72

KAPITEL 2

Werks, das gleichzeitig von den ,Outcasts’
berichtet, die aufterhalb der gesellschaftli-
chen Norm ihr Leben zu meistern su-
chen.“” Und lber eine weitere letzte Ar-
beit, ,an das Weisenborn seine lautere und
integre Kraft wandte,“ wird nach seinem
Tod berichtet. Es war ein Film tiber die Kir-
che Regina Martyrum in Berlin, die dem
deutschen Widerstandskampfer gewidmet
ist. Der Film trug den Titel ,Memorial“.>®

Gunther Weisenborn, der ,Partisan der
Menschenwiirde®® war am Mittwoch, dem
26. Marz 1969, verstorben. Am Tag danach
teilte die ,Frankfurter Rundschau® ihren
Lesern mit, dass er nach einem schweren
inneren Leiden gestorben sei. Sie stellte
heraus, dass er sich , spdter immer wieder
kritisch mit der Nachkriegsentwicklung in der
Bundesrepublik auseinander (gesetzt habe),
wo er eine entschiedene Abkehr von der
Vergangenheit vermifite. Auch seine engen
Ktnstlerischen und politischen Kontakte zur
DDR trugen ihm manche Anfeindungen
ein.' Im ,Kolner Stadt-Anzeiger” heifit es:
» Von diesem Menschen Abschied nehmen
fallt schwer. Nur zu wahr: Giinther Weisen-
born war ein unbequemer Zeitgenosse. Es
gab harte Diskussionen mit ihm, die sich
durch Néchte hinzogen. Zuweilen schien sei-
ne humane Weltbetrachtung reichlich naiv.
Aber ist es nicht Aufgabe des Dichters Mif3-
trauen niederzukdmpfen und die Fackel der
Verséhnung anzuziinden? Wir haben Wei-
senborn gebraucht" Die ,Allgemeine Jii-
dische Wochenzeitung® schreibt in ihrem
Nachruf: , Eine Heimat hat er nach dem Zu-
sammenbruch des NS-Regimes nie mehr
gefunden. Er gehorte zu denjenigen, die mit
dem Osten liebdugelten, aber im Westen
wohnten. Er liebte die Freiheit und hafite den
Krieg — aber auch ithn machten Liebe und
Haf blind fiir die gerchte Sache der Demo-
kratie. Und doch war er ein engagierter
Schriftsteller mit Bekennermut.“??

»lrauer um einen Freund* so war der Nach-
ruf der Deutschen Akademie der Kiinste
uberschrieben. In ihm hief es u. a.: ,Von
seiner Zusammenarbeit mit Bertold Brecht

zu Beginn der 30er Jahre an tiber Emigrati-.

on und Widerstandskampf in Deutschland
tber die Haft im Nazizuchthaus blieb er der
Sache des Antifaschismus treu. Erfilhlte sich
der Arbeiterklasse stets verbunden. Nach

der Befreiung erreichten sein Drama ,Die [l-
legalen’ und sein Prosabuch ,Memonal’ eine
auferordentliche Wirkung, insbesondere bei
der Erziehung der jungen Generation im
Geiste des Humanismus. Sein umfangrei-
ches dramatisches Schaffen, das in der der
Deutschen Demokratischen Republik in ei-
ner reprdsentativen Ausgabe verlegt worden
ist, weist Gunther Weisenborn als einen
Schrifsteller aus, der grofe Themen aus
Geschichte und Gegenwart mit neuen Aus-
drucksmitteln zu gestalten suchte. In den
letzten Jahren seines Lebens widmete er
sein Schaffen dem Kampf gegen die neuer-
liche Bedrohung des Friedens durch die
Krifte des Imperialismus und der Reaktion.
Der deutschen Akademie der Kiinste war
Gunther Weisenborn durch besonders herz-
liche und fruchtbare Beziehungen verbun-
den. Die Mitglieder und Mitarbeiter der DAK
trauern um einen hervorragenden Schriftstel-
ler und aufrichtigen Freund, einen bedeuten-
den deutschsprachigen Dramatiker der Ge-
genwart.“

Dieser engagierte Menschenfreund Weisen-
born, der sich bei der politischen Linken
zu Hause filihlte, der aber davon sprach,
dass ,meine Partei die Kultur (ist)“* und
sich dementsprechend auch einsetzte, und
in einer Stellungnahme zur ,,Goéttinger Kan-
tate“ erklirte: , Wir Deutsche haben allzuoft
die Irrtiimer unserer Politiker bezahlen miis-
sen. beim dritten Male wehren wir uns recht-
zeitig und mit sauberen Mitteln, auch auf die
Gefahr beschimpft zu werden. “¥ lebte nicht
mehr. Bernt Engelmann zeichnete ein Por-
trait dieses Menschen, der nach seinem
Tode noch weniger in unserem Lande be-
achtet wurde als zu seinen Lebzeiten: ,Es
steht doch alles zum besten bei uns — oder
nicht? Es wird, trotz Krisengemunkel, gut
verdient, wir haben seit tiber zweiundzwan-
zig Jahren keinen Krieg mehr, zumindest
nicht bei uns, und tberhaupt ist eigentlich
gar nicht zu verstehen, warum sich Leute
Sorgen machen... Einer, der sich Sorgen
macht — um den Kurs unseres Landes, die
Fundamente unserer Staats- und Gesell-
schaftsordnung, die fast Blindheit zu nen-
nende Kurzsichtigkeit seiner Mitmenschen —
ist Guinther Weisenborn. Ach ja, werden Sie
sagen, das ist doch einer von diesen Litera-
ten, von diesen Salon-Radikalinskis. Nun,
Giinther Weisenborn ist gewif3 ein Literat, im
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besten Sinne, ein Schriftsteller von europdii-
schem Ruf und ein erfolgreicher, engagier-
ter Dramatiker. Ihn einen Radikalinski zu
nennen, ist nicht ganz so absurd, wie es auf
den ersten Blick erscheint. denn der heute
Fiunfundsechzigjahrige... wirkte zundchst
still, bescheiden, verbindlich, weder recht-
haberisch noch in irgendeiner Weise radikal.
Nichtsdestoweniger tauscht man sich, wenn
man diesen so besonnenen, noblen und
sympathischen Mann fiir einen Menschen
hdlt, der seinen Frieden mit den bestehen-
den Verhdltnissen gemacht habe. Weisen-
born ist viel zu konsequent, zu ehrlich, auch
zu klarsichtig, um sich mit dem, was leider
ist, abfinden oder gar arrangieren zu kén-
nen. Das hat er noch nie gekonnt und wird
es auch, dessen bin ich gewif, nie kénnen...
Von den zahlreichen Werken Giinther Wei-
senborns, die seither erschienen sind, seien
hier nur noch zwei hervorgehoben: der Ro-

man ,Auf Sand gebaut’, der die Frage auf-
wirft, ob die Bundesrepublik ein Natur-
schutzpark fiir Unternehmer geworden sei,
und seine sich von den tiblichen Schablonen
wohltuend unterscheidenden Berichte von
zwel Chinareisen, vor allem das Notizbuch
‘Am Yangtse steht ein Riese auf’. Heute, fast
konnte man sagen noch immer, lebt Gilinther
Weisenborn in Berlin. Einer seiner Séhne,
der an der ,Freien Universitat’ studierte,
wurde kurzlich, als er an einer Anti-Schah-
Demonstration teilnahm, von Polizisten so
brutal niedergekniippelt, dafS er sich ent-
schlof, das Studium aufzugeben und von
der Politik die Finger zu lassen. Als Gtinther
Weisenborn mir davon erzdhlte, ldchelte er
schmerzlich. Auch er selbst hat ja oft genug
aufgegeben, um dann doch weiterzukdmp-
fen. Was soll man auch anderes tun, wenn
man an die Humanitat und den Fortschritt
glaubt und sein Vaterland liebt?*

Abschied

fur lange Zeit
ich trage morgen das
gestreiftie Kieid.

das ungebeugt

Grau sind die Tage,
sie gehen vorbeil.

dann ist es Mail

Dies ist mein letzter GruB

Ich trage ein Herz in mir,

sich vor der Lisbsten nur
und nichts sonst neigt.

Einst kommt dis Freiheit,




Der Choral von der Vernunft

thr Menschen, die ihr euch so kilhn erhebt,
die Wisten ihr besiegt und neue Wusten zeugt,
die ihr den Urwald rodend neuen Urwald schafft,
beseht die Welt und lernt, wenn ihr vergleicht:
Zwar der Verstand ist bei euch stark wie Riesen sind,
doch die Vernunft ist kleiner als ein Kind.

Da ristet ihr seit tausend Jahren auf,

damit ihr stark seid und der Feind erbleicht.

Doch immer riistet sich auch der Feind.

Der Krieg kam jedesmal, darum vergleicht:
Zwar der Verstand ist bei Euch stark wie Riesen sind
doch die Vernunft ist kleiner als ein Kind.

DaB der Verstand die beste Totungstechnik schuf

in dieser todgewohnten Welt, das ist bekannt.

Ein Einsatz, und Millionen Menschen werden Null,

und zum Atomsumpf wird das schonste Heimatland.
Denn der Verstand schafft alles, der ist stark und wach,
nur die Vernunft ist immer noch zu schwach.

Bedenkt, wenn die Vernunft die Menschheit fuhrt,
wird der Verstand verantwortlich gemacht.
Die Waffe sinkt, und das Gesprach beginnt,
ja, ware die Vernunft nur bald erwacht!
Jedoch noch ist es leider nicht soweit.
Fur die Vernunft hat der, der rustet, keine Zeit!

Ihr Menschen, die ihr littet bitterlich,

so laBt uns unsre Stimme laut erheben.

Es soll nicht Angst sein, sondern Frieden.

LaBt uns doch endlich so wie Menschen leben!
Hort nicht auf den Verstand nur, der ist schwach.
Auf die Vernunft hort, Menschen, ruft sie wach!
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Liebt das Vaterland den, der fiir
Fortschritt und Humanitat stritt?

Nach dem Tod Gilinther Weisenborns und
den darauffolgenden Jahrzehnten stellte
sich diese Frage. Sie kann zugleich beant-
wortet werden: er hatte es nicht leichter als
zu seinen Lebzeiten. Der bekannte Berli-
ner Kritiker Friedrich Luft stellte schon in
seinem Nachruf fest, dass es ,still um ihn
geworden (sei), den kleinen, intensiven Mann
mit der Pfeife im Mund und mit den ehrli-
chen, immer noch kindlichen Augen.“! Ob
diese ,Stille“ mit ein Grund fiir die VVN war,
1970 die Verleihung eines ,Glinther-Wei-
senborn-Literaturpreises“ auszuloben, ist
nicht bekannt. Jedoch zeigte dies, dass
man dem aktiven Chronisten des Deut-
schen Widerstandes und standigen Mah-
ner Hochachtung entgegenbrachte und sein
Andenken auch fiir die Zukunft bewahren
wollte. Im Beschluss der VVN heifdt es: ,Um
Jjunge Menschen anzuregen, sich mit der
Geschichte und Problematik des deutschen
Widerstandes sowie threr Bedeutung fiir die
Gegenwart zu beschdfligen, verleiht das Pra-
sidium der Vereinigung der Verfolgten des
Naziregimes (VVN ) einen Literaturpreis, der
demim Jahre 1969 verstorbenen Schriftstel-
ler und Autor des Werkes ,Der lautlose Auf-
stand’ Gunther Weisenborn gewidmet ist
und deshalb den Namen Grlinther-Weisen-
born-Literaturpreis tragt. “*

Offenbar vorausgegangen war, dass Joy
Weisenborn dem Angebot der VVN folgend
in einem Gesprach tiber ,zwei konkrete
Anliegen“ gesprochen hatte. Joseph Cor-
nelius Rossaint, der geschéftsfithrende
Prasident der VVN hatte namens des Pra-
sidiums der Verfolgtenorganisation ihr in
einem Brief dafiir gedankt, ,dass Sie uns
ein wenig haben teilhaben lassen an den
Ereignissen, die zum Tode lhres geliebten
Mannes und unseres hochverehrten Kame-
raden und Mitglieds des Ehrenprasidiums
gefilhrt haben.“ Desweiteren regte dann

Rossaint an, iiber die schon erwidhnten zwei
Vorhaben zu sprechen.

Um diesen Zeitpunkt scheint auch die End-
fassung eines Buches bewerkstelligt gewor-
den sein, das von der Internationalen Fo-
deration der Widerstandskampfer (FIR)?
herausgegeben wurde. Das Werk trug den
Titel ,Literatur und Widerstand“ und stell-
te eine Anthologie europaischer Poesie und
Prosa des Widerstandskampfes der euro-
paischen Volker gegen den Faschismus
dar.* ,An Stelle eines Vorworts“ laf man
dann dies: ,An dieser Stelle sollte — und
wollte — Glinther Weisenborn zu Worte kom-
men. Und wer wdre wohl dazu berufener
gewesen, eine Anthologie europdischer Wi-
derstandskampfer die sinngemafie Einlei-
tung zu geben, wenn nicht er, der Geist und
Tat auf so beispielhafte Weise zu einer Ein-
heit zu verschmelzen wuflte. Er, der Dich-
ter, der der Gewalt widerstand und darum
verfolgt wurde, der Zeitgenosse, der einen
kritischen Blick fiir die Gegenwart hatte und
fiir den eine Anthologie der Widerstandsli-
teratur mehr war, als eine literarische Re-
trospektive. Giinther Weisenborn wufte um
die Bedeutung und Notwendigkeit einer sol-
chen engagierten Literatur und erkannte
auch, dap wir gerade heute der moralischen
und ethischen Imperative dieser Dichtung
bediirfen, weil diese Werte schon wieder
foder noch immer) bedroht sind. Als der Au-
tor des ,lautlosen Aufstands’ und der ,llle-
galen’ von dem Unternehmen der Internati-
onalen Féderation der Widerstandskampfer
erfuhr, und als sich die FIR an ithn mit dem
Ersuchen wandte, das Vorwort fiir diese
Anthologie abzufassen, da zauderte er kei-
ne Minute. Er war sofort bereit , fur die langst
erwartete Anthologie der Widerstandslitera-
tur’, die ,besonders heute notwendig gewor-
den ist’, seine Feder zur Verfigung zustel-
len. Allein, es kam nicht mehr dazu, der Tod
riff ihm die Feder aus der Hand.™
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Und auch im Theater wirkten noch einige
Zeit die Vorstellungen Weisenborns iiber
seine Stilicke, beziehungsweise Uber die
Auffiihrung seiner Stiicke. Der Chefdrama-
turg der Stadtischen Biihnen Niirnberg-
Flirth wandte sich an Frau Weisenborn, um
sie liber eine beabsichtigte Aufflihrung des
Stiickes ,Klopfzeichen 7“ zu informieren.
In dem Brief werden sieben Punkte dieser,
die Nazizeit und die davon unterschiedli-
chen betroffenen Menschen behandelnden,
szenischen Dokumentation mitgeteilt.
Dabei betont der Dramaturg: ,All diese
Vorschlage basieren auf Inszenierungsge-
sprachen, die ich mit Ginter Weisenborn
noch zu seinen Lebzeiten in hoher Intensitat
gefiirt habe. Das Finden eines neuen Doku-
mentarstils lag uns sehr am Herzen.“®

Die Tatsache, dass hier Theaterleute be-
miiht waren, eine Arbeit Weisenborns — der
ja ,eine ,ortlose Dramaturgie’, die den Raum
und den Szenenwechsel allein durch das
Wort ins Bewuptsein des Zuschauers holt,”
entwickelt hatte, zu vervollkommnen, soll
nicht dartiber hinwegtiduschen, dass dies
Ausnahmen waren. In einem Standardwerk
der Literatur von 1977 wird {iber Weisen-
born und seine Arbeitern am Beispiel der
#llegalen® festgestellt: , Mit, Die lllegalen’ hat
Weisenborn ein Drama tber die Leistungen
der deutschen Widerstandsbewegung ge-
schrieben, deren Erfolge und Konflikte, Op-
fer und Aktivitdten in realistischen Bildern
in Szene gesetzt werden: , Wir lllegalen sind
eine leise Gemeinde im Land. Wir sind ge-
kleidet wie alle, wir haben die Gebréuche
aller, aber wir leben zwischen Verrat und
Grab. Die Welt liebt Opfer, aber die Welt ver-
gifSt sie. Die Zukunft ist vergeflich.’ An Wei-
senborn selber hat sich diese Prognose be-
wahrheitet: Seine Stiicke — darunter die
seinerzeit sehr erfolgreiche Ballade vom
Eulenspiegel, vom Federle und von der di-
cken Pompanne (1949) - sind heute ebenso-
wenig bekannt, wie Weisenborns lesenswer-
te Erinnerungen an seine Haftzeit, die 1948
unter dem Titel Memorial erschienen.®

Weisenborn wurde nach seinem Tode in
beiden deutschen Staaten mit Gedenkstun-
den geehrt und hauptsédchlich von jenen

Menschen weiterhin beachtet, die — auch

unter den nun verdnderten politischen Rah-
menbedingung, die auch durch das Wir-

ken Weisenborns erreicht worden waren —
weiter fiir gesellschaftliche Verdnderungen,
fiir Verstéindigung mit den 6stlichen Nach-
barn, fiir Sicherheit in Europa und mensch-
liche Verhiltnisse in anderen Teilen der
Welt wirkten.®

AnlaBlich des 70. Geburtstages von Giin-
ther Weisenborn gab es in Hamburg eine
~Weisenborn-Ehrung®, tiber die es in einer
Publikation heilt: , Trotz grofier Wirkung in
der unmittelbaren Nachkriegszeit wurde er
(Weisenborn, M. D.)in den sechziger Jahren
beinahe wieder in die innere Emigration ge-
trieben, und als er 1969 starb, war er fiir
die biirgerliche Kritik ein ,antiquierter’ Au-
tor. Die Stadt Hamburg, wo Weisenborn lan-
ge Jahre Dramuturg an den Hamburger
Kammerspielen war und 1952 die Hambur-
ger Akademie der Kiinste begrindete, hat
sich um sein Werk offiziell kaum gekiimmert,
die Behorden und die ortsansdssige Sprin-
gerpresse haben keine Notiz davon genom-
men. Am 10. Juli wére Gunther Weisenborn
siebzig Jahre alt geworden.Fiir den Demo-
kratischen Kulturbund, die VVN, die Fach-
schaft Germanistik der Universitdt und den
Hamburger Schriftstellerverband war dies
Datum Anlaf3, an die Bedeutung des Dich-
ters nachdriicklich zu erinnern. Sie veran-
stalteten in der Hamburger Universitiit eine
gemeinsame Gedenkstunde, die vor allem
auf die bleibende Aktualitdt seiner Dichtun-
gen hinwies. Die ,Hamburger Liedermacher’
lasen kurze Szenen und Textsticke aus
Schauspielen Giinther Weisenborn, sie zitier-
ten aus seinen Erinnerungen an Harro Schul-
ze-Boysen und andere Widerstandsgruppen
und trugen ,Die Géttinger Kantate’ vor: Wei-
senborns leidenschaftlicher Appell gegen
Riistung und Kriegsgefahr, den er 1958 auf
der Grundlage des Aufrufs der 18 Géttinger
Professoren gegen die atomare Aufristung
geschrieben hatte. Der Hamburger Schrift-
steller Gerd Fuchs machte in seinem exzel-
lenten Referat vor allem auf die aktuellen
Beziige im Werk Weisenborns aufmerksam.
Er verwies auf die gesellschaftliche Verant-
wortung des Schriftstellers, die der Antifa-
schist literarisch und im praktisch-politischen
Handeln vorgelebt hat, und machte an be-
merkenswerten Belegen deutlich, dafs mit
der Ratifizierung der Ostvertrdge und der
Vorbereitung einer europdischen Sicherheits-
konferenz eine politische Neuorientierung
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mdglich geworden ist, fur die Gunther Wei-
senborn und seine Kampfgefdhrten bereits
in der Zeit des schwdrzesten Antikommunis-
mus gestritten haben.“'°

Mag die Aussage, dass die Stadt Hamburg
sich kaum um das Werk von Weisenborn
gekiimmert habe, zutreffen, so soll doch
vermerkt werden, dass 1971 die ,Freie Aka-
demie der Kiinste in Hamburg® in Zusam-
menarbeit mit der Staats- und Universitéts-
bibliothek Hamburg in der Reihe ,Hambur-
ger Bibliographien“ einen Band heraus
brachte.!' Ingeborg Drewitz leitete diesen
Band mit der Bemerkung ein: , Die Zuriick-
gezogenheit im Elfenbeinturm war keine
Versuchung fiirihn. Er hat sich dem Tag, der
Zeit gestellt, immer engagiert, immer wach,
immer bereit zu reagieren, sensibel und neu-
gierig, ein Mann des zwanzigsten Jahrhun-
derts mit seinem nervésen Rhythmus.“ '?
Und an anderer Stelle schreibt sie: , Wei-
senborn hat sich zur Kiihle, zur emotiona-
len Enthaltsamkeit genétigt, weil ihn seine
hohe Empfindlichkeit sonst zerstért htte.
Ohne Religion, ohne Gott, ohne Jenseits hat
er nur mit asketischer Strenge durchhalten
kdonnen, menschlich zu bleiben, nicht dog-
menglaubig zu werden, wie so viele Planer
einer gerchten Weltordnung. Darum ist er
auch mit keiner Schablone zu messen, dar-
um sehen die einen in tihm den Wanderer
zwischen den beiden deutschen Nachkriegs-
staaten und die anderen den Mann des Wi-
derstandes. Er war das und er war mehr.
Er war mit der Inbrunst der Hoffenden Sozi-
alist. '3

In seinem Beitrag ,Partisan der Mensch-
lichkeit“ schliefft Walter Huder seine Aus-
fiilhrungen mit dieser Passage ab. , Der Sohn
der Stadt Velbert haf3te Schlésser und Be-
schldge, am meisten Maulkdérbe. Thm ging es
um Erschlieffung. ,Erkldaren’, so schreibt er
in seinem Buch ,Am Yangtse steht ein Riese
auf’ (1961), ,das ist diskutieren, ist umer-
ziehen, ist aufklaren und Vorstellungen ver-
dndern, analysieren, tiberzeugen, seine ei-
genen Situation erkennen. Einsicht in die
Notwendigkeiten erreichen.’ Er war ein ech-
ter und wahrhaftiger Genosse. Auf kaum
einen anderen traf jene These zu, die Leon-
hard Frank 1952 formulierte.’Links, wo
das Herz ist.”"*

Im Jahr darauf wird durch einen langeren
Beitrag des Opladeners Siegfried Briiker
an Giinther Weisenborn in seiner bergi-
schen Heimat erinnert: ,Aus der erfolgrei-
chen Zeit des Stiicke- und Romanschreibens
hinterliefS Gunther Weisenborn keine litera-
rischen Bekenntnisse zum Ort seiner Her-
kunft, noch wéthrend der Haftzeit schrieb er
von seinem , Heimatstddtchen’ Opladen. Der
Gefangene also richtet den Blick zuriick tiber
die durchschrittene Lebenslandschaft zu den
Stadten seiner Kindheit und Jugend...“ Gun-
ther Weisenborn, dem Berlin eine zweite
Heimat geworden war, antwortete im Au-
gust 1968 auf Anfrage einem Opladener
Zeitungsmann: , Wenn ich den neuen Stadt-
prospekt (Opladen) betrachte, frage ich mich
erstaunt, was ist mit dieser Stadt geschehen?
Sie hat sich ja aufSerordentlich entwickelt.
Und zwar sind es nicht die Laden und der
Verkehr, wie in jeder Stadt gleich, gesichts-
los! Nein, es sind die neuen Schulen, die
Stadthalle, die Festanlage, die Parkanlagen,
Schwimmhallen, die mir beweisen, das in
dieser Stadt ein moderner Geist zu herrschen
scheint. “'> Seine weitere Anktindigung, dafl
er ,bald etwas genauer und ausfiihrlicher®
seine Opladener Kinder- und Jugendzeit
darstellen wolle, wurde dann durch den Tod
vereitelt. Im diesem Beitrag wurden die Teile
aus dem ,Memorial“ verdffentlicht, die ei-
nen Bezug zu Opladen, dem Rheinland und
dem Bergischen Land hatten.

Bereits als Weisenborn den Roman ,Der
Verfolger” schrieb, hatte er auch einen Film
zu diesem Thema im Auge. 1962 entste-
hen Drehbuchfassungen und der Regisseur
Konrad Wolf bekundet sein Interesse. Wolf
war ,von der dramatischen Ausdrucks-
kraft und der , aufergewdshnlich modemen
und wirksamen Komposition® sehr angetan
und ihm sei personlich daran gelegen, den
Roman zu verfilmen.'®* Am 8. Mai 1962 teilt
dann Weisenborn dem Filmregisseur mit,
dass der Roman beim Deutschen Fernse-
hen geplant, die Vertrage geschlossen und
das Drehbuch von ihm geschrieben sei.'”
Die Tatsache, dass doch offenbar ein star-
kes Interesse an dem Stoff bei Kiinstlern
in beiden deutschen Staaten bestand, steht
im Widerspruch zu der Bewertung des ,Li-
teraturpapstes Marcel Reich-Ranicki
wonach Weisenborn , mit diesem Buch den
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Bereich der Literatur verlassen hat.® '®
Allerdings kam die Ausfithrung des Film-
projekts erst Jahre spiter in Gang. Am 25.
Mirz 1974 strahlte das Zweite Deutsche
Fernsehen (ZDF) den Fernsehfilm ,Der Ver-
folger aus.'® Die Regie hatte Falk Harnack,
dessen Bruder Arvid als Mitglied der ,Ro-
ten Kapelle* von den Nazis hingerichtet
worden war und der selber wegen antina-
zistischer Aktivitdten vor dem Volksge-
richtshof gestanden und sich dann in Grie-
chenland der dortigen Widerstandsbewe-
gung angeschlossen hatte.?”

In den folgenden Jahren wurde es dann
noch stiller um den Schriftsteller. Noch
anldflich des hundertsten Geburtstages
sprach die ,Stiddeutsche Zeitung®, dass an
»unserer Vergesslichkeit (ge)kratzt“ werden
miusse. Und in der Tat scheint es bis in die
achtziger Jahre hinein wenig Erinnerung
an ihn gegeben zu haben. Doch dann ge-
schah folgendes: , Konspiratives Gesprdch
im schwarzen Mercedes Baujahr 1936: Wil-
lie (alias Lale Andersen, gespielt von Han-
na Schygulla) soll ‘Beweise fiir das, was
da ,in Polen vor sich geht’ beschaffen. ,Sa-
gen Sie mir bitte, wer Sie sind’ bittet die San-
gerin den geheimrusvollen Kontaktmann. Der
steigt aus, nimmt die Sonnenbrille ab und
sagt ldchend: ,Ich bin Giunther Weisenborn’.
Dann verschwindet er in der Nacht. Mit die-
ser kleinen Szene, die keine historische Au-
thentizitdt beansprucht, hat Rainer Werner
Fassbinder in seinem Film ,Lili Marlen’
(1980) dem Schriftsteller und Widerstands-
teilnehmer Weisenborm — der Regisseur spielt
ithn selbst - ein Denkmal gesetzt, wohl das
einzige auf der Leinwand, !

Und als am Schauspielhaus Bochum im
gleichen Jahr eine szenische Collage ,,Un-
sere Republik. Ein deutsches Singspiel“
aufgefiihrt wurde, heifit es in einem Bericht:
» Wie hat man den Abend erlebt? Er setzt mit
Wagners Trauermarsch aus der ‘Gétterddam-
merung ein — und das bleibt dann auch das
Motiv: Trauer tiber die zu frilh abgewiese-
nen Alternativen in der gesellschaftlichen
Entwicklung nach dem Krieg. Rekapituliert
werden die Anfange: Das Land der Triim-
mer, der Befreier, die Schwarzmdrkte, das
Schlangestehen, die Schieber, die Heimkeh-
rer. Der Schauspieler Karl Menrad, ein
schmaler, junger Mensch, tritt auf mit einem

Text von Gunther Weisenborn aus dem Jah-
re ‘46, der an die Ziele des ‘anderen Deutsch-
land’ erinnert — aber von hinten kommt eine
Gruppe, die den Mann tuberholt, thn verein-
nahmt und verdeckt, und seine Stimme tiber-
tont mit einem der ersten Schlager von
damals:’Wir sind die Eingeborenen von Tri-
zonesien’, das dumme Lied verdrdngt den
mahnenden Text. Spdter wiederholt sich das,
dann sind es Worte von Jungk und Dutsch-
ke, die auf diese Weise niedergetrdllert, neu-
tralisiert werden. Reflexion und Analyse, will
das sagen, haben den Gang der Dinge we-
niger beeinflufit als der neue Optimismus,
der auf den wirtschaftlichen Erfolg setz-
te;.. =8

Auch in seiner Geburtsstadt versuchten
Menschen das Andenken an den Velberter
wachzuhalten und zum Verdndern der ge-
sellschaftlichen Situation mit ein zu bezie-
hen. So wurde z. B. in der ,Velberter Frie-
denswoche® im November 1985 von der
VVN-Bund der Antifaschisten eine Veran-
staltung liber Weisenborn durchgefiihrt. In
einer Verdffentlichung wurde tiber die Ver-
anstaltung berichtet, die am 20. November
stattfand.?® Dort fithrte Sonja Spieker-
mann, Mitglied des Kreisvorstandes der
VVN-Bund der Antifaschisten, Kreis Mett-
mann, folgendes aus: , Wir haben uns heu-
te Nachmittag vorgenommen, das Werk ei-
nes Velberters vorzustellen, der zwar in den
politischen Auseinandersetzungen des letz-
ten Jahres oft genannt wurde, dessen Bii-
cher und Stiicke aber kaum ein Btirger un-
serer Stadt kennt: Giinther Weisenborn. Die
Industriestadt Velbert hat bisher nicht gera-
de viel Literaten und Kiinstler hervorgebracht
und mifite deshalb auf jeden einzelen
besonders stolz sein. Dennoch gehdrt Giin-
ther Weisenborn offensichtlich zu denen, die
die Heimatstadt am liebsten vergessen ma-
gen. Umso mehr fithlen wir uns als Organi-
sation der Antifaschisten einem Menschen
verpflichtet, der in zweifacher Hinsicht von
besonderer Bedeutung fir den antifaschis-
tischen Widerstand ist. Als aktiver antifa-
schistischer Widerstandskampfer und als
Chronist des Widerstandes in der Zeit des
Kalten Krieges, als in der Bundesrepublik
die alten, den Faschismus hervorbringenden
Krifte wieder Morgenluft wittern durften. Es
ist schon erschreckend zu erleben, wie im
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40. Jahr der Befreiung vom Faschismus in
unserer Stadt eine der drei Ratsparteien und
einzelne Personen der stdrksten sich ver-
zweifelt bemiihten um die Ehrenrettung des
ditesten Velberter NSDAP-Mitgliedes Dr.
Knickmeyer und zugleich um die Verhin-
derung der Ehrung von Guinther Weisenborn.
Sagen wir es noch einmal: Nichts deutet dar-
auf hin, daf8 Knickmeyer als Arzt Ehrenbiir-
ger wurde, denn dazu wdre jahrelang
vorher, wenn tuberhaupt, Anlaf3 gewesen.
Geehrt wurde 1933 nicht der Arzt, sondern
der erste Gefolgsmann Hitlers in Velbert, der
Wegbereiter des Violkermordes, der schon im
Kaiserreich zu den Antisemitem zdhite und
so auch einer der geistigen Vdter der faschis-
tischen Ideologie war. Umso freudiger haben
wir deshalb zur Kenntnis genommen, daf
die Knickmeyer-Strafie nach einem fiir un-
sere Stadt unwiirdigem Schauspiel nun end-
lich in Gunther-Weisenborn-Strafie umbe-
nannt ist, denn mit Giinther Weisenborn eh-
ren wir einen Antifaschisten, der ebenfalls
aus dem Brirgertum dieser Stadt kam, der
Jedoch bereits vor dem Sieg des Faschismus
sich der Vorbereitung neuer Kriege entgegen-
stelllte, mit Bert Brecht und anderen progres-
siven Kiinstlern zusammenuwirkte und des-
sen frithe Antikriegsstiicke 1933 von den
Nazis verbrannt wurden.. Nach Emigrations-
Jjahen in Hitlers Reich zuriickgekehrt, schlof3
er sich einer der bedeutendsten und umfas-
sendsten Widerstandsorganisation um Har-
ro Schulze-Boysen, Arvid von Harnack und
anderen an, der die Gestapo spdter die Be-
zeichnung ,Rote Kapelle’ gab. Nach jahre-
langer Haft 1945 aus dem Zuchthaus befreit,
schrieb er- ein Vermdchtnis Richarda Huchs
erfiillend — mit dem Buch ,Der lautlose Auf-
stand’ die erste zusammenfassende Darstel-
lung des antifaschistischen Deutschland,
dem mehrere Bicher folgten, in denen er
Erlebnisse und Erfahrungen seiner eigenen
Beteiligung am antifaschistischen Wider-
stand und an der faschistischen Verfolgung
aufarbeitete. Gerade aus diesen Werken
wollen wir heute Nachmittag lesen, um die
Velberter Brirger anzuregen, sich mit diesem
Erbe vertraut zu machen. Wir halten dies fiir
einen unserer Organisation angemessenen
Beitrag zum heutigen Ringen um die Erhal-
tung des Friedes, gegen Atomraketen und
,Krieg der Sterne’*.,?

1987 informierte die ,Kolnische Rund-
schau“ die Leverkusener Leser dartiber,
dass - laut einer Mitteilung des Kulturam-
tes der Stadt Velbert — am 10. Juli eine
yGeburtstagsveranstaltung fir Gunther
Weisenborn“ in Velbert stattfand. Aufier-
dem wurde in der Velberter Stadtbiicherei
eine Ausstellung iiber ihn gezeigt. Aus dem
Artikel erfahrt man weiterhin, dass Weisen-
born von 1912 bis 1924 in Opladen gelebt
hat.?® Im Westdeutschen Rundfunk, 3.
Horfunkprogramm wurde am 15. Juni
1990 das Buch der Woche rezensiert. Es
ist ,Einmal laf mich traurig sein“, worin
die Briefe, Lieder, Kassiber von 1942 bis
1943 von Gunther und Joy Weisenborn
veroffentlicht sind. Vor dem Hintergrund
der Verhaftung und der bedriickenden
Ungewissheit kommt der Rezensent zur
Feststellung: ,Das sind die dirren Daten
und Fakten, das ist die von Unrechtsverfah-
ren und Todesurteilen, von Schreibverboten
und Sprecherlaubnis, von Terror und , furcht-
baren Juristen’ geprdgte, historische Basis
einer wunderschénen, zarten und zdrtlichen
Liebesgeschichte — der Geschichte einer Lie-
be, die ganz handfest und konkret Gefang-
nismauemn tiberwindet, mit ein paar Briefen
und ein paar Liedern und der tdglichen Ge-
danken-,Briicke’ von einer Zelle zur ande-
ren, tdglich zwischen 6 Uhr und 6.15 Uhr,
und in den anderen Sekunden, Minuten, und
Stunden des Tages auch. Joy und Guinther
Weisenborn, die sich einmal die Woche,
wenn es denn gutgeht, schreiben diirfen —
das Schreibverbot, drohend béses Mittel der
Schikane! - sie riicken mit ihren Briefen tiber
Mauern und Kilometer hinweg ganz eng zu-
sammen. Die Zeilen des einen, der anderen:
sie werden Kuschelersatz und Lebensstiit-
ze, sind Zartlichkeit und Halt und das ge-
meinsame Miteinander-Traumen, sie malen
Zukunft und erinnern die Vergangenheit;
wirken wie Beschwaérungsformeln und sind,
wenn es denn gar nicht anders geht, Ta-
schentuchersatz... Und der Leser heute, er
sptirt die Verzweifelung und die Trdnen, die
beide — Joy und Giuinther Weisenborn — mit
ihren Briefen, Liedern und Kassiber zu ver-
bergen suchten, jeder fiir sich und jeder vor
allem vor dem anderen... 1984 ist dieses
Buch im Ziiricher Arche-Verlag erstmals er-
schienen, jetzt liegt es endlich wieder vor,
als Taschenbuch — eine grofie unendliche
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Liebesgeschichte aus dunkelster Zeit, kost-
bar — nach wie vor.“ %

Unter der Uberschrift ,Lehre gegen Gewalt*
erinnerte in einen kleinen Einspalter in
Wuppertal eine Zeitung an den neunzigs-
ten Geburtstag Weisenborn, dessen anti-
faschistische Schriften ,,als Geschichtsbii-
cher im besten Sinne“ und ,Lehrwerke ge-
gen Gewalt, Nationalismus und Totalitaris-
mus“ bezeichnet werden.?”

Angesichts des bevorstehenden Jubiliums
des Geburtstages von Gilinther Weisenborn
wurde zum Jahresende 1993 in Leverku-
sen ein Birgerantrag zur Ehrung des
Schriftstellers gestellt, der dann auch am
10. Méarz 1994 in Teilen von den Verant-
wortlichen der Stadt beschlossen wurde.
Die ,ausgezeichnete Idee“ — wie laut ,Koél-
nische Rundschau“ der Biirgervorschlag
von der Stadtverwaltung bezeichnet wor-
den war hatte noch weitergehende Vorstel-
lungen (z. B. eine Stadtkonferenz gegen
Neofaschismus und Auslinderhass) enthal-
ten. Unterstiitzt wurde er auch von dem
Schriftsteller Max von der Griin. ,Gerade
in einer Zeit, “ so zitiert die ,Rheinische Post“
aus dem Antrag, ,in der rechtsradikale
Gruppierungen wieder Zulauf gewinnen,
wiire es hilfreich, ,einen Menschen auszu-
zeichnen, der sich gegen Gewalt und Terror
eingesetzt hat, Auflerdem kénne damit ein
Beitrag zur Stadtgeschichte geleistet wer-
den.“®

In diese Zeit fiel auferdem die Sendung ei-
nes Horspiels im Hoérfunkprogramm des
Westdeutschen Rundfunks. ,Harlem Bal-
lade — Die Geschichte der Jazz-Sdngerin Bil-
lie Holiday* hatte Glinther Weisenborn die-
ses Horstlick genannt. In einer Vorschau
heifdt es: ,In ihrer Autobiographie hat die
schwarze amerikanische Blues-Sangerin
Billie Holiday beschrieben, wie sie unter der
Rassendiskriminierung zu leiden hatte. Und
so war thr Lied , Strange Fruit®, das sie 1939
sang, ein gewaltiger Aufschrei. Es handelt
von einem Schwarzen, der an einem Baum
aufgehangt wurde. In vielen US -Staaten
wurde das Lied verboten, was seine explo-
sive Wirkung noch erhéhte. Die Geschichte
der Billie Holiday erzdhlte der Romancier,
Theater- und Hérspiel-Autor Ginther Wei-
senborn (1902-69) in dieser historischen
Mono-Produktion. Eine Hoérfunkraritidt aus

der Feder des ehemaligen , Eulenspiegel”-
Herausgebers.**°

Genau der Aspekt der Einbindung Weisen-
borns in die Stadtgeschichte kam dann
aber in seiner Geburtsstadt Velbert zum
Tragen. Hier hatten, wie schon erwihnt,
mehrere Aktivititen stattgefunden, die zur
Umbenennung einer Straffe nach dem
Schriftsteller fithrten. Diese biirgerschaft-
lichen Regungen® lieffen dann auch zum
Beispiel jenen Leserbrief vergessen, der
Jahre vorher in einer Velberter Zeitung er-
schienen war. Unter der Uberschrift. ,Ver-
boten und Verbrannt - Gilinther Weisen-
born von einem Velberter in einem Leser-
brief gewidmet“ schrieb Wilhelm Kramer:
»Da gab es einen Sohn unserer Stadt, einen
Hochbegabten der Feder, der Kultur, der
Freiheit des Wortes, angesehen in Deutsch-
land und der Welt, in Lexika genannt als in
Velbert (Rhid.) geboren, und vergessen in
seiner Geburtsstadt: Glinther Weisenborn.
Die Heimatzeitung holte schon ein ,in memo-
riam’ nach. Dafiir Dank! Ich habe weiter tiber
den Verblichenen gebldittert: Der grofie
Brockhaus, Ausgabe 1957, widmet dem
Dramatiker und Schriftsteller 19 Zeilen un-
ter Nennung aller seiner bis dahin erschie-
nenen Werke. Herders Standard Lexikon,
Ausgabe 1961, zeigt sogar sein Bild. Beide
nennen seinen Geburtsort, Velbert (Rhid)". !
Nun, iber ein Vierteljahrhundert spéter
hatte sich seine Geburtsstadt seiner ange-
nommen, Am Vorabend des 20. Juli 1994
fiihrte die Stadtbiicherei Velbert eine Ver-
anstaltung durch, die sich mit dem Wider-
stand und mit Gilinther Weisenborn befass-
te. Nach einer biografischen Skizze durch
die Lehrerin Brigitte Treude-Haendeler las
Volker W. Degener, der Vorsitzende des
Verbandes der Schriftsteller in Nordrhein-
Westfalen, aus dem ,Memorial“, Er nannt
es erstaunlich, dass Weisenborn diese Ar-
beit schon kurz nach der Befreiung vom
Faschismus fertigstellte, weil Autoren ei-
gentlich doch eine gewisse Zeit fiir ihre Ar-
beit brauchten. Der Velberter Historiker Dr.
Eduard Neumer stellte anhand der Fak-
ten und im Hinblick auf das Wirken Wei-
senborns fest, dass die Darstellung des
Widerstandes vor den Verdffentlichungen
von Weisenborn vielfach verzerrt dargestellt
gewesen seien. Fiir Velbert hatte Neumer
allein 105 Schicksale von Personen des
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Widerstandes dokumentiert, die ihren Ein-
satz gegen die Nazis ,zum grofiten Teil mit
Zuchthaus und Verfolgung bezahlten.“ Die-
se Velberter gehorten fast alle dem kom-
munistischen Widerstand an.*

Karl Drewes, antifaschistischer Wider-
standskadmpfer und langjahriger VVN-
Kreisvorsitzender, machte in seinen Aus-
flihrungen klar, in welcher Weise und von
welch unterschiedlichen Kriften aktiver
Widerstand geleistet worden sei. Zugleich
wandte er sich gegen eine Uberbewertung
des 20. Julis, da schon vor 1933 Menschen
gegen die Nazis gekampft hatten. Der Au-
tor, der gerade damals in Leverkusen den
erfolgreichen Biirgerantrag initiert hatte,
stellte als besonderes Verdienst Giinther
Weisenborns heraus, in einer Zeit schlim-
men Antikommunismus und der Refaschi-
sisierung mit dem ,Lautlosen Aufstand“ den
wichtigen Beitrag, den die Arbeiterbewe-
gung und hierin besonders die Kommunis-
ten geleistet hatten, deutlich gemacht zu
haben. In der Diskussion sprach sich Vol-
ker W. Degener gegen eine , Geschichtsklit-
terung aus politischen Grinden® aus und
verwies auf die Arbeit von Weisenborn. Das
Fazit dieser Veranstaltung fasste die ,West-
deutsche Zeitung®“ am 21. Juli 1994 so zu-
sammen: ,In der anschliefenden Diskussi-
on .... wurde der Punkt Widerstand themati-
siert. So wurde der Versuch beklagt, den
kommunistischen Anteil am Widerstand
herunter zu spielen, obwohl die weitaus
meisten Unglicklichen vor Freislers Volks-
gerichtshof aus der linken Szene stammten.
Far die Kommunisten, wie fiir alle anderen
sei Widerstand ein Gebot der Menschlichkeit
gewesen. “ In Leverkusen wurde vom Stadt-
archiv — wie in dem Blrgerantrag angeregt
—an einer Ausstellung gearbeitet, die dann
im Februar 1996 im Rathaus und zwei
Monate spater in der Villa Romer gezeigt
wurde. Im Rahmen dieser Ausstellung ein-
gebettet war auch ein Lese- und Filmab-
end mit Texten und Szenen aus seinen
Werken, den die Stadtgeschichtliche Ver-
einigung gemeinsam mit dem Katholischen
Bildungswerk am 17. April durchfiihrte.
Zugleich wurden ,weitere Details aus der
Gunther-Weisenborn-Forschung“ angekiin-
digt, die auf der Jahreshauptversammlung
der Vereinigung am 29. April vorgetragen
wilrden.*

Am 24 . Januar 1997 wurde dann diese Aus-

stellung in Bonn eroffnet. , ’Hinweise auf
Gunther Weisenborn’ nennt das Stadtarchiv
Leverkusen zurtickhaltend die Ausstellung,

die es Uber den Schriftsteller und Theater-
regisseur erarbeitet hat. Sie wurde gestern
im Verein An der Synagoge erdffnet®, so lau-

tete tagsdarauf eine Pressenotiz®* Und in
einem anderen Bericht heif’t es: , Marcel
Reich-Ranicki lobte seine grofie moralische
Kraft, und die Gemeinde Opladen, wo Gtin-
ther Weisenborn entscheidende Jahre sei-
ner Jugend verbrachte, hat jiingst eine Stra-
e nach dem streitbaren Humanisten und
Schriftsteller benannt. Spdte Ehrung also fir
einen pazifistisch gesonnenen Intellektuel-
len, der einst als Widerstandskampfer auf
Moskaus Seite stand (Stichwort , Rote Kapel-
le’) und somit nach dem Krieg im Westen
scheel angesehen war. Die deutsch-israeli-
sche Gesellschaft in Bonn hat nun zusam-
men mit dem Stadtmuseum und dem Verein
an der Synagoge eine Ausstellung der Stadt
Leverkusen tibernormnmen, die dem Lebens-
(und Leidensjweg von Guinther Weisenborn
nachgeht. Gestern wurde die Dokumentati-
on in den Rdumen des Vereins eréffnet. Als
Gdaste waren die Witwe des Schriftstellers,

Joy Weisenborn, sowie Johannes Haas-
Heye, Weggefihrte Weisenborns, nach Bonn
gekommen, um ,aus erster Hand’ iber den
Schriftsteller zu berichten. ... Es hat lange
gedauert, bis auch in der Bundesrepublik
der Widerstand von links entsprechend ge-
wrirdigt wurde und Intelleltuelle wie Weisen-
born oder Harnack den Mannemn des 20. Juli
gleichgestellt wurden. Die Ausstellung trdgt
sicherlich dazu bei, diese historische ,Schief-
lage’ zu beseitigen und mit Giinther Weisen-
born an eine der pragenden Figuren der
deutschen Geistesgeschichte in diesem Jahr-
hundert zu erinnern.***

Als im Mai 2001 bei einer Veranstaltung
der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. der
Schauspieler Erich Schaffner ,Alles linke
Sachen“ vortrug, wurde von der Vereini-
gung angekiindigt, dass zum 100. Geburts-
tag von Glinther Weisenborn im Jahr dar-
auf Aktionen geplant seien.** Am 5. Juni
2001 reichte dann der Autor einen Blirger-
antrag bei Oberbiirgermeister Paul Hebbel
ein wo folgende Punkte angeregt wurden:
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» @ Dem langjahrigen Opladener Birger Gun-
ther Weisenborn — der im nédchsten Jahr sei-
nen hundertsten Geburtstag begehen kénn-
te — wird die Ehrenbtirgerschaft der Stadt
verliehen. Mit dieser postumen Ehrung soll
sein unermiudliches Wirken fiir eine huma-
ne Gesellschaft, gegen Krieg und Faschis-
mus gewtirdigt werden.

& Der Vorschlag der Kulturvereinigung Le-
verkusen e. V. — im ndchsten Jahr — , Wei-
senbormn-Tage“ durchzufiihren, wird unter-
stutzt und von Seiten der Stadt sowohl per-
sonell, finanziell als auch logistisch unter-
stutzt und gefordert. (Ein detaillierter Vor-
schlag wie diese Tage aussehen sollen, wird
von der Vereinigung noch erarbeitet und der
Offentlichkeit vorgestellt)

& Die noch nicht umgesetzten Vorschlige
meines Bilirgerantrages von 1993 — umge-
setzt wurde die Benennung einer Strafie
nach dem Antifaschisten und Schriftsteller
und die vom Stadtarchiv erarbeitete Ausstel-
lung —werden in die Beratung dieses Antra-
ges mit einbezogen.

& Das Manuskript eines Buches tiber Gtin-
ther Weisenborn, vom Antragsteller als Au-
tor erstellt, wird von der Stadt herausgege-
ben.“

Mit Datum vom 15. Juni 2001 wandte sich
dann der Antragsteller in einem Brief an
die Offentlichkeit und an Personlichkeiten,
die zum Teil noch mit Giinther Weisenborn
zu tun hatten oder ihn kannten, mit der
Bitte diesen Biirgerantrag zu unterstiitzen.

Innerhalb weniger Wochen erfolgte eine er-
freuliche Riickmeldung. Bei einem Presse-
gespriach wurden im Juli weitere Informa-
tionen tiber den Stand der Dinge mitgeteilt.
In einem Pressebericht dariiber — wo auch
liber den Vorschlag berichtet wird, einen
Intercity-Zug der Deutschen Bahn, der auf
der Strecke KoIn-Berlin an Opladen vor-
beifahrt, nach dem Schriftsteller zu benen-
nen - heift es: , 78 teils prominente Unter-
stiitzer hat Demmer fiir sein Vorhaben ge-
winnen kénnen. Schriftsteller Giinter Wall-
raff und Ralph Giordano pladieren fiir die
Ehrenbiirgerschaft ebenso wie lokale Politi-
ker und Kulturschaffende. Dass Erfolg ei-
nen langen Atem ndtig macht, weif8 Demmer.
Erst seit dem vergangenen Jahr ist eine Stra-
Bein Leverkusen nach Giinther Weisenborn
benannt...“ Auerdem wird die Ausstellung
erwdhnt, die ,auf einen 1993 gesteliten
Birgerantrag® zurickging.®

Die Erkenntnis, langen Atem haben zu
miissen, um Forderungen von der Idee bis
zur Annahme umzusetzen — zumal wenn
es sich um tabuisierte Themen handelt -
hatte der Antragsteller schon erfahren und
dies war nicht zuletzt auch durch die Le-
bensgeschichte von Giunther Weisenborn
sichtbar geworden. Wie Gilinther Weisen-
born zu der Frage des langen Atems und
des trotzigen Glaubens an das Positive ge-
antwortet héatte, ist einem Gedicht von ihm
zu entnehmen:
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Lied von der Zukunft

Wenn ihr einst im dreifSigsten Jahrhundert

was wir auf der Welt getan uns fragt,

ob wir unsere Sache damals gut gemacht.

ob wir Europa auch gehérig weitergebracht:

Nein, sagen wir.

Wir lieferten der Welt zwei Kriege, sagen wir.

Wir waren Meister des Mordes, Apostel des Grauens,
Heroen der Hélle, Genies der Vernichtung,

Herren des Entsetzens...

Wir haben die Welt nicht weiter gebracht.

Wir haben die Welt und sie hat uns schlechter gemacht.

Wenn ihr einst im dreifigsten Jahrhundert
uns dann fragt, warum hat das sollen sein?
Dann werden wir die Antwort nicht wissen,
und wir werden stumm sein wie ein Stein.
Gut, sagen sie.

Baut Europa wieder auf, sagen sie.

Wir fordern von euch eine schonere Welt,
darum werdet Genies mit dem Ziegelstein,
Apostel der Konstruktion, Heroen der Saat,
Meister der Zukunfi...

Nicht ganz unrecht, was ithr davon uns sagt.
Wir haben die Welt und sie hat uns schlechter gemacht.

Wenn ihr einst im dreiffigsten Jahrhundert

fragt, ob das die Menschheit auch schaffen wird,

dann seht euch um, die Welt wird besser werden/!

Der Mensch kommt weiter, wenn er meist auch irrt.

Ja, sagen wir

Wir bauen Europa wieder auf, sagen wir,

wir haben den Schmerz als Mértel, die unerhérte Energie

der Verzweifelung, wir haben die eisernen Hdnde des Leids,

wir haben Frauen wie die Léwinnen,

und wir haben die Jugend, die aufsteigen wird!
Dann werden wir sagen, wenn ihr uns einst fragt;
Wir haben Unrecht getan, aber das Unrecht gutgemacht*®
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., Wir Uberlebende haben als Instrument der Toten
die sehr konkrete Verpflichtung, Denkmdiler fiir die
Dahingegangenen in die Gegenwart zu setzen.
Wir haben die Verpflichtung, ihre Taten unserem deutschen
Volk und besonders seiner Jugend bekanntzumachen. “

wINichts auf der Erde rechifertigt einen Krieg. Ein feierliches
internationales Abkommen sollte geschaffen werden, dass
besagt: Jede Regierung, die Truppen zu Wasser, zu Lande
und in der Luft iiber die Grenzen in ein anderes Land schickt,
soll im eigenen Land automatisch rechtios und geiichtet sein!
Jeder Eid ihr gegeniiber wird ungiiltig! “ «
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Weiter in den Spuren Weisenborns
fiir eine humanere Gesellschaft

In einer Leverkusener Zeitung wurde der
Leser am Samstag, dem 23. Juni 2001, in
wenigen Worten dariiber informiert, dass
ein Mitglied der Kulturvereinigung Lever-
kusen e. V. einen Antrag an den Rat der
Stadt gestellt hat, den Schriftsteller Giin-
ther Weisenborn postum zum Ehrenbiir-
ger der Stadt zu ernennen.' Etwas ausfiithr-
licher berichtete die Zeitung der DKP ,,Un-
sere Zeit“ einige Tage spéter liber diesen
Blrgerantrag. Dabei wurde nicht nur die
Tatsache beachtet, dass die von Weisen-
born gepflegte Heimatverbundenheit zum
Bergischen Land ein guter Grund fiir diese
Ehrung ware. , Sein Wirken®, so heifit es in
dem Artikel, ,als Schrifisteller und Theater-
autor, als aktiver Streiter fiir gesellschaftli-
chen Fortschritt in unserem Lande, gegen
Neofaschismus und Repression, gegen
Atomristung und Krieg, sein Eintreten fir
die Menschen kénnen — gerade auch heute
— Impulse fiir das heute notwendige Han-
deln fiir eine humane Gesellschaft vermit-
teln. Auch deshalb wdre eine Ehrung und
eine intensivere Beschdftigung mit Leben
und Werk von Giinther Weisenborn — z. B.
im Rahmen von Veranstaltungstagen, wo die
vielftltigen Facetten des Humanisten sicht-
bar wiirden, wiinschenswert. “ Wiinschens-
wert fanden es auch rund hundert Person-
lichkeiten aus Leverkusen und anderen
Orten, darunter bekannte Schriftsteller,
Schauspieler und andere kiinstlerisch Ta-
tige, die im Laufe der Wochen nach der
Veroffentlichung des Bilrgerantrages die-
sen mit ihrer Unterschrift unterstiitzten.®

Am 26. Juli 2001 fand dann ein Pressege-
spriach statt in welchem der Antragsteller
seine Intentionen schilderte. , Deshalb stell-
te ich Ende 1993 hier in Leverkusen einen
Burgerantrag zu Ehrung von Weisenborn, in
dessen Ausfithrung dann zwei Punkte um-
gesetzt wurden, die Benennung einer Stra-
Be nach ihm (was dann im vorigen Jahr ge-

schah) und die Erstellung einer Ausstellung
durch das Stadtarchiv. Andere damalige Vor-
stellungen wurden nicht verwirklicht. Mit
dem jetzigen Aufruf wollte ich Unterstitzung
erreichen fir den neuen Burgerantrag, den
ich im Lichte des hundertsten Geburtstages
stellte und in welchem auch die damaligen
unbehandelten Vorschldge integriert sind.
SchwerpunktmafSig wird jedoch die Ehren-
biirgerschaft und eine Giinther-Weisenborn-
Veranstaltungsreihe gefordert.

Als Leverkusener Biirger bin ich stolz dar-
auf, daf8 ein weltweit geachteter Schriftstel-
ler, der das bessere Deutschland vertrat,
viele Jahre seines Lebens in Opladen lebte
und daff seine auch literarisch sichtbare
Heimatverbundenheit nicht zu Nationalis-
mus und Deutschtiimelei fiihrte, wie dies
heute bei manchem frohliche Ursténd feiert.

Als Vorstandsmitglied der Kulturvereinigung
Leverkusen e. V. — die thre Wurzeln in der
Arbeiter- und demokratischen Kulturbewe-
gung der Weimarer Republik hat — méchte
ich mithelfen, diese Geschichte, in der auch
Gtunther Weisenborn eine Rolle splelte sicht-
bar werden zu lassen.

Als Arbeiter — der sich in seiner Freizeit ak-
tiv mit Kultur- und Geschichtsfragen befasst
- scheint es mir notwendig, einer stark vor-
handenen Meinung, Arbeiter hatten nur ein
niedriges BILDungsniveau, entgegenzuwir-
ken und einer immer mehr um sich greifen-
den verflachten , SpafSkultur® einer niveau-
und bildungslosen Big-Brother-Gesellschaft
Paroli zu bieten.

Als Gewerkschafter, der in den IG Medien/
Ver.di organisiert ist, fithle ich mich verpflich-
tet, entsprechend der gesellschaftlichen Er-
fahrungen dabei mitzuwirken, eine Einheit
aller im kapitalistischen Produktionsprozess
tétigen Menschen — welche Stellung darin sie
auch haben — zu férdern, um damit beizu-
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tragen, bessere Bedingung zur Verdnderung
der gesellschaftlichen und 6konomischen
Verhaltnisse zu schaffen. Dabei sind die
Vorstellungen eben auch eines Gtinther Wei-
senborn, der Zeit seines Lebens fiir ein soli-
darisches Leben eintrat, wertvoll und hilf-
reich.

Als Mitglied der VVN-Bund der Antifaschis-
ten hoffe ich, damit beitragen zu kénnen, die
dringend notwendig Gegenwehr gegen fa-
schistische, rassistische Positionen {und dies
nicht nur in ausgesprochenen neofaschisti-
schen Gruppen) verbreitern zu helfen. Es
kommt mir darauf an, jene antifaschistischen
Positionen, wie Gunther Weisenborn sie 6f-
fentlich einnahm, heute verstdrkt im Kampf
gegen rechts, zu vermitteln. SchliefSlich war
er selbst Naziverfolgter und spdter Mitglied
eines Solidaritédtskomitees , Freiheit fiir die
VVN¥, als die Bundesregierung die VVN und
nicht die vielfiltigen neofaschistischen
Gruppen verbieten lassen wollte. Es kommt
mir darauf an, den im vorigen Jahr von
héchster Stelle proklamierten , Aufstand der
Anstandigen® durch die Beschdftigung mit
Leben und Werk dieses Schriftstellers
Schwung zu vermitteln und damit die huma-
nistisch gesinnten Abwehrkréifte —woher sie
auch immer kommen mégen — zu stdrken.

Als Kommunist schliefllich, denke ich, ist die
Beschdftigung mit der Persénlichkeit dieses
Humanisten auch hilfreich bei der Suche
nach Alternativen zum herrschenden Gesell-
schaftssystem. Sein Eintreten fiir die Men-
schen, sein Streiten gegen die Unterdrii-
ckung, gegen Ungerechtigkeit im eigenen
Land wie in anderen Landern, sein konse-
quent solidarisches Verhalten in vielen Fra-
gen, sollten anregen, seine Position zu hin-
terfragen und daraus Schlussfolgerungen
fir heute zu ziehen..

Und auch aus einem weiteren Grund méch-
te ich als DKP-Mitglied deutlich machen,
warum ich dem Vergessen dieses Menscher
entgegenwirken méchte. Gunther Weisen-
born hatte immer ein solidarisches Verhiilt-
nis — was nicht kritikloses Verhalten bedeu-
tet — zu den Staaten und Bewegungen , in
denen die Kommunisten das Sagen hatten
und wobei es auch zu mancherlei Problemen
kam. Dies aufzuarbeiten und zu benennen,
bei ungerechtfertigen Anschuldigungen sich
auch dafiir bei diesem Menschen zu ent-
schuldigen, und daraus auch heute Schluss-

folgerungen fiir den Umgang mit Menschen
zu ziehen, ist ein weiterer — nicht zu gering-
schdtzender Grund.

Ich denken aus all diesem wird ersichtlich,
was mich veranlasst, in dieser Form aktiv
zu werden und ich glaube auch, dass bei
der im Antrag angeregten und hoffentlich von
der Stadt mitdurchgefiihrten Weisenborn-
Tage, — zu dem viele Unterstiitzer ihre Vor-
stellungen unterbreitet haben — all dieses
thematisiert wird. Ich hoffe, dass auch das
ehrlich Bemiithen anerkannt wird, dass hier
ein Kommunist — so wie die Kommunisten
uberall — bemiiht ist, Fehlentwicklungen in
der Geschichte seiner Bewegung zu korri-
gieren und von Menschen wie Gunther Wei-
senborn zu lernen.

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kol-
leginnen und Kollegen!

Aus all dem eben angefithrten mégen Sie
ersehen, welche Motive mich leiten liefSen,
filr die Ehrung Grinther Weisenborns einzu-
treten.

Es liegt nun an den politisch Verantwortli-
chen der Stadt Leverkusen, diesen Wunsch
—der von vielen namhaften Birgerinnen und
Brirger geteiit wird — umzusetzten.

Und nur darum geht es! Und nicht um eine
Diskussion tiber die politischen oder gesell-
schaftlichen Vorstellungen des Antragstel-
lers, oder dieses oder jenes Unterzeichners.

Es liegt nun an den Verantwortlichen der
Stadt, Gunther Weisenborn im Sinne der In-
tentionen des Birgerantrages zu ehren.”

Dies alles jedoch konnte den Rat der Stadt
Leverkusen — beziehungsweise dessen Aus-
schuss fiir Anregungen und Beschwerden
- nicht veranlassen, den Intentionen des
Blirgerantrages nachzukommen. Am Don-
nerstag, dem 20. September 2001 lehnte
der Ausschuss die Ehrenbilirgerschaft fiir
Weisenborn ab. Vordergriindig war sicher-
lich die formale Bestimmung der nordrhein-
westfdlischen Gemeindeordnung der
Grund, die eine Verleihung von Ehrenbiir-
gerschaften an Tote nicht vorsieht. Jedoch
wird man sicherlich nicht fehl gehen in der
Vermutung, dass es andererseits aber auch
keine erkennbare Aktivitit der Verantwort-
lichen der Stadt gab, von sich aus Uberle-
gungen anzustellen, welche anderen Még-
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lichkeiten der Ehrung fiir diesen langjahri-
gen Leverkusener Biirger angemessen wére.
Ganz abgesehen davon, dass die im Biir-
gerantrag noch angesprochenen Vorschla-
ge ernsthaft diskutiert oder andere alter-
native Vorstellungen debattiert wurden. Wie
ernsthaft sich die Verantwortlichen der
Stadt offenbar mit dem Vorschlag ausein-
andergesetzt hatten, wurde auch daran
sichtbar, dass in der Beschlussvorlage fiir
die Sitzung des Ausschusses, in welcher
den Ausschussmitgliedern seitens der Ver-
waltung vermittelt wurde, den Vorschlag
abzulehnen, Giinther Weisenborn als ,an-
tisemitischer Schriftsteller bezeichnet wur-
de. Es dauerte etliche Tage, bis der von
Oberbiirgermeister Paul Hebbel unterzeich-
nete Beschlussvorschlag ,mit dem Aus-
druck des Bedauerns® entschuldigt wurde.

Seitens der Kulturvereinigung und des An-
tragstellers hatte sich nach Empfang des
skandalésen Schreibens, wo ein Antifa-
schist als Antisemit bezeichnet wurde, die
Meinung gebildet, nicht als erste zu rea-
gieren, um festzustellen, wie lange die Ver-
waltung brauchte, um diesen schlimmen
Fauxpas festzustellen und zu verdndern.
Anlisslich der Sitzung des Ausschusses am
20. September nahm dann der Antragstel-
ler sein Rederecht wahr und nahm auch
zu diesem Fakt Stellung. Er kennzeichnet
dies als Zeichen, wie wichtig und richtig
der Antrag gewesen sei, wenn in der Ver-
waltung offenbar Unkenntnis dartiber be-
stiinde, was ein Antifaschist und was ein
Antisemit sei. Es hitte der Stadt gut ange-
standen, bei formaler Ablehnung des An-
trages, eigene Ideen zur Ehrung eines lang-
jahrigen Biirgers, der sich um die Demo-
kratie und den Frieden verdient gemacht
hétte, einzubringen.*

In einem Bericht des ,Leverkusener Anzei-
gers“ vom 22./23. September 2001 heifdt
es dazu: , Manfred Demmer, unermudlicher
Streiter fiir das Gedenken des Opladener
Autors Grinther Weisenborn, hatte unter an-
derem beantragt, dem Humanisten und An-
tifaschisten Weisenborn posthum die Ehren-
buirgerschaft der Stadt zu verlethen. Der
Ausschuss lehnte das ab, weil, so die Stadt
in ihrer Stellungnahme, Ehrenbirgerschaf-
ten nur zu Lebzeiten verliehen werden kén-
nen. Seinen Unmut machte Demmer dartiber
Luft, dass in der Ausschussvorlage Weisen-

bomn irrttimlich als ein ,antisemitischer’ Dich-
ter bezeichnet worden war. Die Stadt hatte
das bereits schriftlich bedauert. Auch Rein-
hard Buchhorn, Chef des OB-Biiros, ent-
schuldigte sich im Namen noch einmal aus-
driicklich fur das ,schlimme Versehen’.®
Angesichts der stédtischen Ablehnung er-
arbeitete nun die Kulturvereinigung Lever-
kusen e. V. mit ihren bescheidenen Mit-
teln ein Programm, das den verschiedens-
ten Facetten des Menschen und Kiinstlers
Gilinther Weisenborn in etwa gerecht wer-
den kdénnte. Dabei war sie ganz allein auf
sich gestellt und konnte auf keine Hilfe der
Stadt bauen.® Trotzdem gelang es der Kul-
turvereinigung ,,Glinther-Weisenborn-Tage“
zu organisieren, die einen qualitativ hohen
Anspruch hatten und die einen - wenn auch
unterschiedlich - interessanten Besuch ver-
zeichnen konnten.

Allerdings gelang es wieder nicht, bis zu
diesem Zeitpunkt das vorliegende Buch zu
veroffentlichen. Der Bogen der Veranstal-
tungen spannte sich von kulturellen Fra-
gen bis zu Fragen der Aufarbeitung der fa-
schistischen Vergangenheit.® Hohepunkte
waren sicherlich der Abend mit dem Schau-
spieler Rolf Becker aus Hamburg, der als
Funktionar der Gewerkschaft ver.diim ak-
tuellen Kampf gegen Neofaschismus steht.
In den Vorbemerkungen zu seiner Lesung
aus dem ,Lautlosen Aufstand” stellte er an
die Verantwortlichen der Stadt u. a. die
Frage, warum der kulturelle Mittelpunkt
der Stadt — dem Forum - nicht lingst in
Gilinther-Weisenborn-Forum benannt wor-
den sei, Von hohem Informationsgehalt war
der Vortrag des international bekannten
Faschismusforschers Prof. Dr. Reinhard
Kiihnl aus Marburg, in welchem viele Fak-
ten des Umgangs mit dem Faschismus und
dem Widerstand dagegen in der Bundesre-
publik untersucht wurden. Nachwirkungen
dieser Tage sind bis heute in Leverkusen
spiirbar. So findet alljihrlich bei den Ge-
denkdemonstrationen zum Jahrestag der
Reichspogromnacht am 9. November in
Opladen an der Giunther-Weisenborn-
Strasse eine kleine Gedenkkundgebung
statt, auf der der Autor — als Mitglied der
VVN-Bund der Antifaschisten und der Kul-
turvereinigung Leverkusen e. V. —das Wort
ergreift.”
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Nach all dem wird man feststellen diirfen,
dass in den Spuren, die Gilinther Weisen-
born hinterlassen hat, weiter Schritte ge-
macht werden, in Richtung dessen, wofiir
der Humanist Zeit seines Lebens stritt.
Glinther Weisenborn, eine Personlichkeit,
die uns auch heute noch fiir eine humane-
re Gesellschaft Orientierung geben kann,
die nicht der Vergessenheit anheim fallen
darf, die sich fiir Frieden, Demokratie und
Menschlichkeit verdient gemacht hat.
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Ansicht der Freusburg (Sieg)

sieche Anmerkung 29, Kapitel 2
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Theater am Dialowplag

Dieustag, den 23. Oktober 1928, abends 8 Uhr

u' BOO' 11s 4

(Amerikanisdhe Tragidic der sedss Matrosen ven ,,84%)
Yon Ginther Weisenborn.
Regie: Leo Reufl.

Biihneabilder: Edward Subr. Musik: Wollgang Zeller.
%r:'mnl MMEE & ouoovee i l’ﬂrlwcdc 'Kb:ul
{ Emnst Ginsberg
Mac } Tesdher . .. ....... | Wolfgang Staudte
Pep Heinrich Geor ge
ve l Friedrich Gnas
opsy | Matrosen . . ., ... .. Erich Thormann
Ead j Ernst Karchor
Tex 1 Hans Bsumann
Thittein Waib_ . . 000 0a s Agnes Straub
Der Herr in Schwarz . . . ., .. ... Leo
L Reporter ., . . . ., . ....... Boris Alékin
L RepOTIRY . . , i.ov v s iwe e oa Almas
. Heporder o . i ov e e i e ans Anklam
4 ROporter . - . . 7 v v v b owe e e Heilo Boelen
. MAPOEIRY o e € 5ok e S G AR Rolf Gounold
o R Fritz Klaudius
B 0 o g (B o T Hans Koberling
: geparter .............. .'g“d’ .”1’5
L NEPEEIRY . . . . . . s e v we s iqmd unberg
10 Reporter, . . . . .......- T Armin
Ih REPOMIRE: . 2 . i sinvin i eins mandus Golicke
12 Reporter, . . . ... .00 0 0 5. ] i:JIyBrM
................ Paul Konfmann
OB . o .y ioie ke e s 1Volfgang Helmke
Apsager . . . . . ... ..., ... Fritz Staudte

Film: Kurt Oertel und Edward Suhr.
Manusktipt: Leo Lania
Tethnische Leitung: Hans Sachs.  Beleucitung: Hugo Diesner.

Panse nadi dem 2 Akt Ende 10 Uhr.

Pic Bunft dem Dolfe

DER PRFEIS FOR DAS PROGRAMMBLATT IST IM
VORSTELLUNGSBEITRAG MIT EINBEGRIFFEN
ZUSPATKOMMENDE DUORFEN VON DEM SCHLIESSER
ERST NACH DEM ERSTEN AKT EINGELASSEN WERDEN

siehe Seite 13
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General Kundts ,Griine Holle 19.). [NrY | ~..

von Ginter Welsenborn

Der Verfasser dieser Zeilen hat vor etwa zwei Jahren

jene Gebiele bereist, in denen General Kundt deutsche Er-

werbslose ,ansiedeln” will.

mr. dicker Mann mil wasserhellen, verschlagenen Auden uad

einer brutalen Wamme iiber dem Stehkragen erklért vor

allen Leuten, er beabsichtige, in [eindliche Kriegsdienste zu

gehen, Es wird ihm micht der Pall abgenommen, wie es in

solchem-Fall das deutsche Gesetz verlangl, er wird mit Segens-

wiinschen entlassen, denn er ist kein Lehmann-RuBbiildt son-
dern ein General. Er heifit Hans Kundt.

Generalmajor Kundt war Oberbefehlshaber, der baolivia-
nischen Armee, bis ihm 1930 eine sozialistische Revolution
unter der Fiithrung von Hinojosa Arbeit machie. Diese Arbeit
muB selbst in La Paz nicht iiberall beiriedigt haben, denn kurz
nach der Niederschlagung des Aufstandes verlieB Kundt Bo-
livien und verwahrte sich hier in markigen Interviews dagegen,
daB er, als die Gewehre losgingen, in die deuische Botschaft
von La Paz gefliichtet sei.

Jetzt ist er wieder in La Paz, denn man braucht ihn Awmr
Das nordamerikanische Olkapital sehnt sich mach Profit, den
es im Chaco Boreal zu finden hofft. Leider gehdrt diese wiiste,
aber an Bodenschitzen ungehener reiche Landschalt dem Land
Paraguay, das den Chaco spiiter einmal selber ausbeuten will,
Die Olherren wenden sich also an Bolivien, und Bolivien ent-
deckt rasch, daBl der Besitz des Chaco eine brennende Streit-
frage sei. Prompt wird ein nationalistischer Diskant gestartet,
ein berliner General gekauff, und Hans kommt und findbt [iinf
Bolivianer gegen einen Paraguayaner in der Notwehr, und da
kann man &nﬂa? meine Herren: fiini geden einen, ein typischer
Vertleidigungskriegl In New York jubelt die Presse, und in
Berlin tut sie es auch: Dieser Kundt mull ein Teufelsjunge sein.

Er ist es. Er ist nich! nur ein bolivianischer Heros sondern
auch eine Art berliner Christus, denn er hat in Berlin einen,
wohltitigen Plan entworlen, wie man dem deutschen Elend
steuern kinne. Das kann man, wenn man ein Christus in Stiefela
ist, man schickt nimlich blo Hunderttausénde von Deutschen
nach Siidamerika, wo sie siedeln sollen, Man schickt Hundert-
tausende von unlerernshrten arbeitslosen Nordeuropiern in
die griine Hélle des Amazonasgebietes, wo sie fiinfzehn Jahre
_bb_m ohne einen Plennig Lohn siedein und Holz schlagen
diirfen, sie werden lediglich ernihrl. Wenn es dann ans Lohn-
auszahlen gehn sollte, lebt sowieso keiner mehr. Denn die Be-
siedelung dieses Gebietes hat sich schon friiher als unméglich
erwiesen. Tausende von Versuchen sind ganz einfach daran
G-nrn#n} daB keine Hand mehr am Leben blieb. Ein solcher

ahnsinnsphan, wie thn die berliner ,Inter-Continentale Ar-
beitsgemeinschaft Agro-Indusirie” propagiert, dirfte von
keinem andern zu verantworten sein.

Leider sitzen in allen Familien rote Kdpie, die den Plan
ernst nehmen, denn er existiert mit Zahlen, die keiner nach-
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priifen kann, er stiftel Verwirrung an, und es ist hichste Zeit,
dalB man ihn abkillt.

Zunlichst: Kundt glaubt, daB die BIZ eine Anleihe gibt.
Aber die BIZ ist nicht ermichtigl, langfristige Darlehen zu ge-
wihren, Zweitens: Kundt behauptet, daB die deutsche Regie-
rung ‘dem Plan wohlwollend gedeniiberstehe. Aber die Regie-
rung hat die Forderung des Plans offiziell abgelehnt. Damit
fallt auch dessen u.t-an_-nm!dnnﬁmﬁnr Kapitalisierung der
Erwerbslosenversicherungen ins Wasser, Lediglich die Privat-
wirtschaft bleibt iibrig, denn sie hat starke ,Interessen”,

Wir wagen die Behauptung, daB es eine Verantwortungs-
losigkeit ist, Divisionen von hungernden Badensern, Oldenbur-
gern und Schlesiern, die bisher in eimer Durchachnittstempe-
ratur von 9 Grad aufgewachsen sind, in eine durchschnittliche
Temperatur von 22 bis 24 Grad Celsius zu verpilanzen. (Wer
50 Grad Celsius erlebt hat, und das passiert drilben hiufig
weiB, wie das schmecktl) AuBerdem gibt es Insekien, Seuchen,
Hitzschlige, Tropenkrankheiten, ingeheure Sirapazen, die den
Nordeuropier weich machen und ihn zielsicher erledigen, denn
es handelt sich am Amazonas nicht um besiedelbare Gebiete,
wie die Erfahrung lehrt, sondern um eine gigantische Urwald-
hille. Ausgerechnet Hans Kundt will deutsche Erwerbslose
sammeln und sie zu 8000 gebiindelt in die Gluthdlle des Ama-
zonas verfrachlen, mit Hiusern, Flugzeugen, Drahtseilbahnen,
Verpilegung. Eine Arbeitsdivision besteht aus 8000 Familien-
vitern, macht zwei Brigaden, eine Brigade aus zeha Ba-
taillonen, ein Bataillan aus vier Ko en, eine Kompagnie
aus einem Fiihrer, einem Arzt, zwei Sanititern und 98 n.

Mit einem verschmitzten Seitenblick weist Kundt darauf
hin, daf man auf diese Weise enorme Mengen von Holz anf
den Weltmarkt bringen kdnne, Und hier wird die Sache inter-
essant. Man entsinnt sich, daB Nordamerika und England
einen wilden Krieg gegen das Sowjetholz unternahmen, weil
es billiger war und dem internationalen Holzhandel das Ge-
schift verdarb. Man rief zum Boykott auf gegen das Sowjet-
holz, und jetzt heifit es plétzlich, dafl die nordamerikanische
und kanadische Privatwirtschaft an Kundis Plan ,interessiert”
sel. England gab inzwischen nach, und die ,Timber Distri-
buting Lid.” in London hat mit Rufiland einen Holzlieferungs-
verirag im Werte von 4,5 Millionen Pfund abgeschlossen, wo-
gegen der kanadische Holzhandel blutig protestierte. Ruflland
ist im m-nnﬁ. den internationalen Ho el zu erschiittern.
Gleichzeitig mit dem Boyketigeschrei [ast aller Nationalen
aller Nationen Manan Ru wird von fast allen Nationalen
aller Nationen Kundts Plan vorsichtig beliirwortet. Merkwir-
digerweise stehen dem General anscheinend ziemliche Gelder
zur Vertiig Zwblf Expeditionen sollen zum Amazonas ge-
schickt, drei Viertel Millionea Mark liir die Vorarbeiten aus-
gegeben worden sein.

Wenn man diese Tatsachen genau ansieht, so stellt sich
bald der SchluB heraus, dafl man den General benuizf, um das
Sowjetholz zu bekimpfen. Und Hans Kundt benutzt eine Um-
siedelung des Elends, um dieses Ziel zu erreichen, Die Gegen-
maBnahme der internationalen Holztruste heit Kundtplan, und
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Portrit um 1937/38
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Giinther Weisenborn (re.) um 1937
mit Libertas Schulze-Boysen (li.) und Ernst Rowohit

Gestapo-Bild Weisenborn 1942

aus: Regina Griebel, Marlies Coburger, Heinrich Scheel ,Erfafit - Das Gestapo- Album zur
Roten Kapelle. Eine Fotodokumentation®, herausgegeben in Verbindung mit der
Gedenkstitte Deutscher Widerstand, Halle, 1992

siehe Seite 23
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HERAUSGEGEREN VOMN HERBERT SANDBERG UND GUNTHER WEISENBORN
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Dis Merachen werden immer. schischter, sie sind elrfoch xur foul, ouf den Schwarzen Morkt av gehen . . lisbar vorhungem sie.”

siehe Seite 29
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.. Joh.r.'. becher, .. :jerl Fia
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rachte Lichter zrnst
beraiedalt uud kum

"Wiechert ist inuwischen in die Schweis ue

nans anenny Jahnn, nlnbun;wwya 5%
Erich naestuer, .honohnu S AL
Hermann susack, borltn.-~
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Trnst rensoldt,
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‘Johunnes tralow - - Vi :
Cuenter uotsonborn "

raul wiegler . \aﬁtﬂf;x-,gn
Friedrich wolf | L AR e, ey
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Der zuerst mls Yruender in V~rschlua ge’
dahar nlﬂ Gruenner uicht mahr in notrach;.
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*

PEN-Liste
aus: Der deutsche PEN-Club im Exil 1933-1948, Ausstellungskatalog
der Deutschen Bibliothek, Frankfurt, 1980

siehe Seite 38
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THE INTERNATIONAL P.E.N. CLUB
A World Awociation of Writers

International Presidens Carrespondence ta the International Secretary
Mavpice Masrerunes

FicoPronid GLEBE HOUSE, GLEBE PLACE
Danm Sausar CHELSEA, LONDON, S.W.3

International Secrerary

Telspane : FLAxmin 9549
Huuxmon Ouee

Pelelly ~Logitimation

(sur in Verbindung mit einem smt-
lishen TPersonalausweis gilsig.)

H.’r - L - » L] L ] L ] L ] - - . L] [ ] » - - - - L - - - - . L . - L] L]
Fiwmu

ist Mitgliad in Zeatrum Deutschland des Internationalen F,:,N.
{etn 7Talthund der Samrt-uuu}i. o

ig Wisd Gebeten, dem (der) Inhsber (1in) jederzeit die Wiglish-

kel% zu geben, mit den Mlt‘llodiﬂI in den anderen Zonen susmme

mengutreffen.

RV
ki
t

London den . n‘w” s ¢ o 1948

Der Internationale Generslsdkretir

Moo &t

Hermon Ould
I

]

PEN-Legitimation
(aus: SAAK)

siehe Seite 39
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‘ barl‘ und Giinther Weisenborn beim -Schachspiel in Opladen (ca. 40er Jahre)
siehe Seite 41

Joy und Giinther Weisenborn mit ihren Séhnen Sebastian und Christian
(ca. 50er Jahre)
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Sozxaldemokransche Partei Deutschlands
GROSS-BERLIN

. 7
(¥
SPD-Gross-Berlin - Berlio W 15, Zielenstrasse 18
i ; . N Fernruf: 24 9501-09 Postscheckkonto
L Nachtruf: 245129 Berlin Nr. 6051
Sozialdemokratische Partei i
Deutschlands
Hennover. _ngeganaen
Gdeonstr. 15/16 L 30.. irﬂy
. | eriedigt e E;,fl
| A I durdii . c-emae- / I
[hre Zeichen [hre Nachricht vom Unsere Zaichen e dan
Pe/Gr. - we/St. 12. Juli 1247
—_ Werte Genossen!

Auf FEure Anfrage vom 5.7.47 teilen wir Zuch folgendes mit:

f Der Schriftsteller Glnter Weiscnh_;gqgehort meiner ¥enntnis neact
zur SED oder steht ihr ideennd&ssig sekr nahe. Er ist der Her-
ausgeber des "Ulenspiegels" und litarbeiter vieler SED-Zeitunzern
Dabeil ist allerdings in Betracht zu ziehen, dass er meiner
persénlichen ¥enntnis nach nicht einseitig politisch festliegt
und auch im wesentlichen - wie er mir in einer Aussprache ein-
mal betonte - flir den Ausgleich irnerhalb der beiden Arbeiter-
parteien bestrebt ist einzutreten. Seine Stilicke sind bisher
in erster Linie von den im russischen Selttor liegenden Theatern
aufgefiihrt warden und weren ziemlich stark tendenzits aufgecacht

Er gehtrte der Gruppe um Schulze-Boysea an, war wéhrend des
¥rieges Feuille ton-Redaicteur beim Berliner Rundfunk und wurde
mit Schulze-2oysen verhaftet. Er hat dann bis Ende des Irieges
in Haft gesessen. Zwcifellos hat er eine gute Kenntnis lber
die Widerstandsbewegung in Deutschland, wenn atch wahrscheinlich
keine umfassende. Die Richtung der Widerstandsbewegung, der er
angehdrte, war nicht parteipolitisch eingestellt, sondern um-
fasste einen intellektuellen éreis, der antinazistisch einge-
stellt wer, vielleicht auch einige Ko munisten einbezog. Uber
die Beteiligung von Sozialdemokreten in diesem Kahmen habe ich
nichts gehdrt.

2s steht zu erwarten, dass Glinter Teisenborn in €hnlicher Yeise
eine angeblich "abszits Jjeder parteilichen Bindung" stehende
Kommissicn schaffen soll, wie sie die SZD héufig in neutraler
Tarnung vornimnt. Leider ist er verreist und im Augenblick
darum fir eine Riicksprache nicht zu erreichen. Es ist auch er-
staunlich, dass er sich unserer Kenntnis nach nicht an die
Berliner Parteiorganisetion gewandt hat. Vielleicht wire zu
empfehlen, dass Ihr uns beauftrast, éen von Weisenbern beab-
sichtigten #usschuss vorléufig ohne Bindung zu beobachten und
ihm elne entsprecheade l7ittellung zugehen lasst.

it sozialistischem Gruss!

Archiv der sozialen Demokratie, Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn.
Sammlung Personalia, Box 3404

siehe Seite 34
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Aussagen zur Viererkonferenz

Ginther Weisenborn, Schriftsteller,
Hamburg:

Es geniigt nicht, mehr oder minder
herzenswarme Begriiflungen fiir die Bers
liner Konferenz abzufassen. Man sollte
mchr tun, Wir alle sollten — jeder fiir
scinen Beruf — den Kopf uns zerbres
cien, auf weldie Art eine soldie Wies
dervereinigung  durchzufiihren wdre.
Keine platonischen Palmenzweige, mit
denten Erlesene wedeln, sondern aktive,
scadern produktive Anregungen, Zehns
fausende von Anregungen, die sich ause
gcwertet zu direkten Vorsdiligen unsce
res Volkes entwickeln lassen.

Eine Sciticksalsstunde naht, die fir
lange itber wnser Deutschland entscicis
det. Wir sind der beiden KleinsDeutsche
laids diberdriissig it iliren gutgemeina
ten Avmseligkeiten.

Wir woilen endlich wieder cin eini»
ars werd freies Dentschiland der Menschs
lichkeit  miit einer cchiten Hauptstadt,
wiserem  gelichten  Berlin!  Dieses
Deutschland liegt mitten zwisdien Ost
und West und ist das Land, fiir das wir
gelitten und gekdmpft haben. Laft uns

Impulse geben! Mit unserem klopfens
den Herzen!

»Stimme des Friedens*,
Nr. 3/1954

Gonther Weisenborn
zu den ,.Becher-Gesprachen”

Die Teilnehmer der Bewegung des
<Berliner Kulturgespriichs  1953%
richteten auf ihrer Tagung am 20.
und 21. Mai 1955 eine Aufforderung
an bekannte kulturelle Persénlich-
keiten der Bundesrepublik und auch
der west- und osteuropiiischen Lin-
der, an den .Berliner Gesprichen®
mit Johannes R. Becher teilzu-
nehmen.

_Ich habe sehr viel Uber die
Qecher-Gespriche gelesen und ich
habe den Eindruck, daB diese Ge-
spriche von enormer Wichtigke:t
fir uns sind. Ich mochte es ganz
deutlich aussprechen: DaB sie elnen
ganz entsche!denden Beltrag fiir un-
sere Wiedervereinigung darstellen,
und meine weitere Ueberzeugung
ist, daB man sie ausbauen sollte mit
aller Intensitit. Niemals war es
besser und giinstiger, miteinander
zu sprechen. wie jetzt, und m—
ders im Hinblick auf die inter-
nationalen Dinge, dle sich am Hori-
zont absplegelr. Wir milssen alle
Energien einsetzen [ldr Gespriche
von Ost nach West und umgekehrt.”

»Stimme des Friedens®,
Nr. 6/1955
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DES AUSSCHUSSES
FREIHEIT FUR JUPP ANGENFORT

und alle aus politischen Griinden Inhaftierten

Aprit 1957

An alle Leser dedt Informationsdiendtes!
An alle, die fir das Reclht eingetreten dind!

Am 3. April bio ich aus dem Zuchthaus Minster entlassen worden. Meine Freiheit
verdanke ich all den aufrechten Menschen aus ganz Deutschland, die sténdig fir
eine politische Amnestie, fiir die Freilassung aller wegen ihrer {berzeugung In-
haftierten eingetreten aind.

Da viele dieser gutien Menschen in diesem Informationsdienst zu Wort gekommen
sind, michte ich ihnen an dieser Stelle, auch im Namen meiner Frau und meines
Tichterchens, von ganzem Herzen danken.

Unsere kleine Familie ist nun wieder vereint. Aber iiber unser Glick kénnen wir
nicht vergessen, daf noch viele Familien auseinandergerissen sind, die ein eben-
solches Recht auf ein gliickliches Leben haben wie wir selbst. Unser groBer Wunsch
ist deshalb, daBalle, die bisher fiir die Freilassung und Amnestierung der wegen
ihrer Gesinnung Inhaftierten eingetreten sind, dies weiterhin mit allen ihren
Krdften und all ihrer Herzenswirme tun. Damit Unrecht wieder gutgemacht wird,
menschliches Gliick geschaffen wird und Hindernisse auf dem Weg zur Wisderverei-

nigung unseres Vaterlandes weggeriumt werden.
Thr Jupp Angenfort

Die Amnestieforderung bleibt

Am 11. April 1957 wurde vom Plenum dee Bundestages der von der Fraktion der
FDP eingebrachte ,Entwurf eines Gesetzes iiber die Gewdhrung von Straffreiheit”
gegen die Stimmen der FDP, SPD und des BHE ebgelehnt. Wenn damit auch die Be-
bandlung einer politischen Amnestie im Bundesteg zu einem vorldufigen Abschluf
gekommen 15t, heift dag jedoch nicht, daB sichdie Forderungals solche erledigt hat.
In sahlreichen Leserbriefen wird von mafigeblichen Perstnlichkeiten des o6ffent-
lichen Lebens immer wieder auf die Notwendigkeit einer Amnestie hingewiesen.
Selbst nachdem Jupp Angenfort nunmehr nech 3 Jahren und 10 Monaten Haft aus
dem Zuchthaus Minster entlessen wurde, hat diese Forderung noch nichte an
Dringlichkeit eingebiibt. Nach wie vor gibt es aus politischen Griinden Inhaf-
tierte und es gibt Angehirige, die suf deren Freilassung warten. Nicht iberse-
hen sollte man aber vor allem die in die Teusende gehenden Ermittlungsverfah-
ren und die moch erwartenden Verfahren nach § 90 a Absatsz 3 StGB.

Nachdem sich bereits die Mehrsahl der Landerregierungen fiir den Erlald eines
Straffreiheitsgesetses ausgesprochen haben, bleibt gu erwarten, daB die Land-
tegeprasidenten auf ihrer noch im April d.J. in Saarbricken stattfindenden Ta-
gung su dem Vorschleg des Bremer Birgerschaftaprésidenten Hagedorn, in den
Linderparlamenten eine Amnestie su beschliefen, positiv Stellung nehmen werden.
Sehr zu begriifen wire such die Verwirklichung des Vorschleges vom Hamburger
Senat, dur-nundesrat ntige _die Iuitiutlve ergreifen.

Ginther Weisenborn, Schriffsteller, Hamburg

Nach den Jahren der besonderen w!.m!.u. die wir hinter uns haben, scheint mir ein
. Grofireinemachernim Straf\'ollm, sine griindliche Amnestie unbedingt notwendig
zu sein.

siehe Seite 59
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siehe Seite 58

Herousgeber: Aktionsgemelnschaft gegen die: Awlrik

1. Mai — Kampftag

gegen atomare Aufriistung

Aufiuf der ,Aktionsgemeinschafi gegen die atomare
Aufriistung der Bundesrepublik”

er fordern alle veraniwortungs-
bewuliten Menschen in der Bundes-
republik auf, sich in dlesem Jahr mit
den Gewerkschaften am 1. Mal zu
gemeinsamer Gffentlicher Bekun-
dung des Volkswillens gegen die
stomare Aufrilstung der Bundes-
republik zu verbinden. Di¢ Gewerk-
schaften wollen fiir den Frieden und
die Fretheit demonstricren. Sie wis-
wen, dafl der Frieden bedroht und
die Existenz der Menschheit gefihr-
det ist, wenn dem Wettriisten, der
Herstellung und Erprobung der ato-
maren  Massenvernichtungsmittel
nitht Einhalt geboten wird.

Dag deutsche Volk ist seit dem
25, Mirz tief beunruhigt. Es wehrt
sich dagegen. daB man Giber uns alle
das Risiko dor atomaren Selbstzer-
stirung veranangan will. Es besteht
kein Zweifel: der Beschluf der Bun-
destagsmehrhelt, in unsorm Land
die Atemaufriistong durchzuf{thren,
verschirit die gefahrvollen inter-
nationalen Spannungen in der Welt,
macht die Hoffnung auf Wiederver-
einigung aussichtslos und bedeatst
im Egnstfall die endxﬁllige. unlb—
wendpare Verni

afrika an Atomraketen susgebildet
zu werden.

Inder .Bundeswehr”, der bundes-
republikanischen = Zeitschrift . fir
Wehrfragen, kann jedermann lesen,
daB unsere Soldaten , psychologisch®
darauf vorbereitet werden sollen, im
Konfliktfall ,auch deutsche Stidte
in dns Inferno der nuklearen Ver-
nichtung einzubeziehen®. Wir wissen
also, was uns bevorsteht. Wir pro-
testicren dagegen, dafl man den Ge-
danken eines atomaren Brudermor-
des iiberhaupt zu fassen wagt.

Die Anwendung von Massenver-
nichtungsmitteln — und dazu gehs-
ren auch die  taktischen Atomwal-
fen* — steht im Widerspruch zum
Vélkerrecht, dem unscre Verfassung
(Art, 25} den Vorrang vor pllen an-
deren Gesetzen gegeben hat.

Die Menrheit des deutschen Vol-
kes lehnt die atomare Aufritstung
ab, Der 1. Mai sollte deswegef zu
einer machtvollen Demonstration
des Volkswillens werden.

Der 1. Mai sollte vor aller Welt
offenbar machen, dal nicht nur die
Geweriuhl!m sondern das ganze

hed s

Die War der 1 en
und urm]ﬂahsgsten Wissenschaftler
werden von den verantwortlichen
Politikern in unbegreiflicher Weise
mifachtet.

Schoa stehen deutsche Soldaten
bereit, um in Amerika und Nord-

tsche Volk die Bundesregierung
mihnt, den Beschluf {iber die ato-
mare Aufribstung riickgingig zu
machen.

Wir rufen jedermann auf, sein
Gewissen zu prifen und sich den
Arbeitern und Angestellten anzu-
schlicBen, wenn sie am 1. Mai gegen

Zu dem Unlerzeichnern des Aufrufes
der

ur znd.um Aktionsgemelnschatt

gegen die atomare Aufrilstung der Bun-

desreggiblik gehdren:

Otto Albrecht, Belriebsrat, FrankfurtiM.

Profewsor Dr."Dr, Fritz Bande, Xicl

Hurs van Bedk, 1. Vorsiizender der Ver-
trwvensk, Disseldor{

Kart Perner, 2. Bt!nehlnnvornluender.

afen/Rh.

Heusel, ! L. Reich
bach/Withg.

Dr. Heing Joachim Heydorn, Dozent,
Darmstads

Professor Rudol! Hi

Frfich a

die Aufr
strieren.

Kéln, den 20. April 1658,
Aktionsgemeinschalt gegen die
atomare Aufrilstung der Bundes-
republik
Der zentrale Arbeitsausschul 1. A.
gez: Prof. D. Dr. Johannes Hessen,
Prof. Dr. Henate Riemeck,

Prof. Dr. Franz Paul Schncider

Frankfurter Stadtparlament bea

Die Volksbeir:

JSollen gul deutschem Bodcn Streit-
krifte mil Atomsprengkdrpern auage-
riistet und atomare Ahs:htxﬂba 4
Herithtet wirdea?™ Diese T nn
die Bevilkerung der Stadt F‘nnkhn'l
gerichtet werden. Das. beschlofl das
Stadtparlament . mit 48 - Stimmen der
SPD uihd FDP gegen 13 der CDU. Keino
der 15 weiblichen CDU-Stadtverord- -
nelen. nahm an: der. Sitrung tell,: Der
Magistrat der Stadt Frankfurt wurde
beaufiragt, mmuurh mit den Vor-
bereitungen ' fur- Volksbefragung zu
beginnen. ‘Auf der gleichen. Ehzunl
wurde der Magistral ermichtigt, sich
allen Pllnm pur sut_mmu'gng van

Wa]g fﬂrm:an, Gowerkld:mkmlir

risrube

Paul Pfrommer jr., Vorsitzender d. Be-
trisbsvertravensm., Ulm

Karl Pieper, Gewerkachaftssekretir,
Frankfurt/NL

Nora Flatiel, I..mtl;erhh‘lnﬂreklonn und
Abgcordnete d. hessischen Landtags,

Richard EAI&:}. Vertrauenskirper-Vor-

Heinz Hilpert, 'l'hniuleller thilnleu
Friedrich llornbery, Gewerkschaflssekre—
Uir — Landesbezirkslellar, Disssldor!
Dr, Erich Kistner, Schrifisteller, Milnchen
Hanz Kehreo, Gewerkschaltssakretsr,

Dilsseldost
‘Waiter Kluthe, Akademlesekretir a. D.,

Karl Ku&mhlhn. Gewerkacha ftesekrethr,

Wilhelm Pige, Be
Jobann ?!uuna. Verleger, Dilsseldort
Gdather Freyer, Gewerkschaftssekrotir,

Willy Fuchs, Betriebsrat, Prankhurt/M.

Albrecht Goes, Schriftatefler, Stutigart

Professor Dr. Kurt Gribe, Hamburg

Professor Dr, Walter Hagemann, Min-
st/ Wesll:

mmmmm

Mlmd Mahlau, Hamburg
Herbert Mochalski, Studenienplurrer,

Darmstadt
Kurt Maller, Gewerkschaftssekretilr,
Karlsruhe
D, Merlin Niembller, Kirchenprisident,
‘Wiesbaden
Karlludwig Opitz, Schriftsteller, Hamburg
Protessor Ot1o Pankole,

Professor Hermann Schardt, Essen

Wilhelm Schiebahn, Betriebsrst, Kdln-
Nippes

Prolessor Dr.-Ing. Paul Schmitthenner,
Schiof Kllchberg/Tiib, -

Heinrich
Karlsrube

Helrrich Schrder, Blrgermeister und Bo-

Hiwel

iriebsratsvors|
Alfred Teichmann, Gewerkschafis-
sekcretir, Dilaseldorf

Hansjdrg Utzerath, m Diliaseldort

Giinther Weisembaoin,' sdmfh\-mr Hame~ -
burg

Professor Dr. Leo' Weismmalel, Juuu-
brim/Bergatr.

Professor Dr. Aloys Wenzl, Mnchen

D, Herberl” Werner, Plarrer, Stutigart

Walter zmhnn. Gewerkschulisscioreddr,
Hamm/Westf. i




DOKUMENTE 105

Selte 4 * BILD * Berilw, 26. August 1941

Wie lange nehmen Sie
noch Ulhrichts Geld,
Ginther Weisenborn?

Gute Tage damit in West-Berlin

P.A.O. Berlin, 26. Avgust
Dem Hamburger Dramatiker Giinther Welsenbom (59) mite
schon lidngst der Bissen im Halse steckengeblieben sein. Aber er
macht sich gerade jetzt gute Tage in elnem eleganten Grunewaid-
Hotel In West-Berlin. Seine gewifl nicht kieinen Rechnungen — er
begleicht sie mit Geldern aus dem Gewaltstaat Walter Ulbrichts!

Ginther Welsenborn| Entschlossen handelte dage- |um den ostzonale Bltinen bub-

gehdrt ndmlich zu den|%r Horst Behrend, Direkior | len.

der West-Berliner ,.Vaganten”-| Anf demm Mincbemer Tamio-
Lieblingsautoren sowjet-|Bihne: Er wollte eigentlich | men-Konte des fm Verjabr ver-

zoncler BUhnen. Keines|®me Neufassung des Sttickes | siorbenen
s@iner Handgelenk-
sflicke, geschult an Ber-
m Brecht, t:;lllob s,,:i'r(l-

E elt. ne
Kombdlu:g.:fwol Engel
stelgen ous” aing soqar

Corl Zuckmayer, Frledrich Dl
renmott und Mox Friech, die bel-

siehe Seite 62



-

106 DOKUMENTE

Beanlragiv serienweise
die Todesstrafe: Oberst
kricgsgerichtsrat Manfred

Roodor

In der BRD findet man An-
fang der siebziger Jahre
den Faschisten Roeder
mit Dienstrang im
Telefonbuch und auf der
Empfangerliste uppiger
Generalspensionan

Amtliches Fernsprechbuch 36

Hessen-Sid ohne Ortsnetz Frankfurt am Main

-

Ausgabe '1972[73.- i :Auflu'gu. 800000 Stick Stnnd Jenuar 197é

Herau:gegeben von der: Oberpostdirektion Frankfurt am Main ;
Bearbeuet bel den: Femmaldaﬁmlem Darmstadt, Fulda, Gieflen, Wiesbaden und den

Femmelde&mfern 2 und 4 Frankfurt am Main’
| LR ' :

Rogger-‘Manfred br. 4988
Ge ralr }chter'a D. <6 24 88>

aus einer DDR-Verdffentlichung

siehe Seiten 25 und 70 sowie Anmerkung 305, Kapitel 2
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Opfere alles, was du hast,
und zuletzt das,
wofllr du alles geopfert hast.

G. W.
Mein Lebenskamerad, unser Vater

Giinther Weisenborn

10, 7. 1302 — 26. 3. 1968

Unser bester Freund ist von uns gegangen.

Joy M. Welsenborn, geb. Schnabel
Sebastian Weisenborn
Christian Welsenborn
Liselotte Schaller, geb. Weisenborn

1 Berlin 41, Niedstrafe 25
Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 2, April 1969, um 1800 Uhr im Krematorium

Beglm-wumersdort. Berliner StraBe 81, statt, — Von Beileidsbesuchen bjtten wir abzu-
sehen, ‘

Todesanzeige in der Frankfurter Rundschau
vom 29. 3. 1969

siehe Seite 72



108 ' DOKUMENTE

VEREINIGUNGEN DER VERFOLGTEN DES NAZIREGIMES

- PRASIDIUM

- YWUN Pragigium, © Fransturi/hlan, Rosseristrale 4

Frav :
J. Weisenborn Datum  4,12.1749

i Jerlin 41
—mmmeeee—ee==iiedstrasse 25
‘iedstrasse 25

~ear szenrte, Lieoe Frau .eisenbern !

-ch donke ihnen auch im .lomen unserer Jameraden datir,
noss Sie uns ein wenic haben teilnehmen lassen an den
Zreianissen, die zum Tooe Lhres aseliebten .lonnes und
unseres nochverenrten .omeraden und litalied des chren-
rrasidiums gefihrt haoen, .iach Ihrer :childeruna warasn
<ie offansichtlich weniger iiberrascht als wir es gewesen
sind, ver Tod ist unstreitia ein verlust, da immer noch
:is zum heutigen lag die ersten arbeiten, die der Jer-
storoenc in der Jokumentation ces .iiderstandes seleiste~
nat, die wichtigsten sind.

.AUEN uns viirde es eine ~rosse rreude hedeuten, wenn Jic
sich Se1 Zhrem ndchsten Jesuch in Frenkfurt bei uns

melden konnten, am besten telefonisch, damit wir dann
vareinbaren, ob wir hier im Haouse oder sonstwo uns zu

einem Gespridch treffen konnen, Sollten 5ie schon im voraus
einen ungefdhren Termin der ankunft in Fronkfurt wissen,
dann wire es uns lieb, uns diesen allgemeinen Adinveis zu-
kommen zu lassen. Wir haben auch zwei konkrete Anliegen mi<
ithnen zu besprechen, so dass wir, wenn es irgend moglich
ist, eine baldige Zusammenkunft besonders beariissen wijrcar,

I.F.lilm” s-Sche t
Professar e
A.Erich Blegmann ..
Malar il bl
crdsidium der Vi Génther Welsentom |
Sahriftseiier

-n “ameradschaftlicher .sntzilnanme uncd nit herzlichen Sriussen

/ Dr. Otto Wirmer

’ 1 .
‘ /f/ r/ar/f/,‘/‘/'[f ((jsf/ Rechtsanwalt, Notar

deven0SSaint Professor -

o ARKIINE LG5 - AUSSertit i L. TEelen TITEIF TITINS Rechisanwell =+« = -

s . . " . gomgen

siehe Seite 75
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Mit diesem Brief an den Generalsekretir der FIR
bekundete Giinther Weisenborn seine Bereitschaft, das

Vorwort fiir diese Anthologie zu schreiben.

siehe Seite 75
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Biirgerantrag zum Todestag des in Opladen aufgewachsenen Schriftstellers

Strafle nach Giinther Weisenborn benennen

LEVERKUSEN. Eine StraBe oder ein

tragen,
diennBﬁrgumh-ng.derimAumhuB
mmmn Todestag
des Schriftstellers am 26. Miirz.
Wumbmderunbermdnmm
ist, hatte wiih-
- Rdchuxodti?kﬁezu
iderstandsgruppen gegen die Hitler-
Diktatur. Demmer
in einer Zeit, in der rech

Gmppmw Zulauf gewin-
einen auszuzeichnen,
gg’ﬁdz Gewalt und Terror

dnﬁm t. AuBerdem kinne damit
ein Beitrag zur Stadtgeschichte gelei-

LEVERKUSEN. in Aussehel [ur
Antegungen und Beschwerden soll
er sein. Doch meist hagell es Kiitik,
weshalb er kurz Beschwerdeans-
schull genannt wird. Doch es gibt
auch Ausnahmen, wie bei der lelz-
ten Sitzung: LUber diesen Biiger-
antrag waren  wir  hacherfyeat”,
stellte ein Sprecher der Verwaltung
gleich zu Beginn fest und seltene
Einigkeit herischte anch unter den
Ansschulmitgliedern

siehe Seite 80

stet werden, schreibt Demmer in
seinem Biirgerantrag.

Giinther Weisenborn wurde am
10. Juli 1902 in Velbert geboren. Er
mrbnmzﬁ.llﬁn‘mnu-lin.m[ﬁ-
wachsen war er in Wuppertal, -
den und Kdin. Studium der
und Germanistik; 1924 Hilfsdrama-
turg am Stadttheater Bonn, Zusam-
menarbeit u. a. mit Brecht und Eisler.
1936 Ausreise in die USA, Lokalre-

in New York. Riickkehr nach
. Feundschaft mit dem Flieger-
leutnant Harro Schulze-Boysen, der
eine  leitete. 1941

Chefdramaturg

Theater, Leiter der Kulh:mdak‘hnn
im Rundfunk. 1942 Verhaftung durch
dxeGelhpo Neunhhte Einzelhaft.

1945 Befreiung durch die Rote Armee;
er wurde als von Luk-
kau d.ngm anach Chefdrama-
turg an den Hamburger Kammerspie-

len. Weisenborn war Mitglied der
Akademie der Kiinste. Bundesfilm-
rr’tslls)fﬂrdllnmhbuch wDer 20 Ju]its

van Ackeren; Mumm

R.heinische Post, 17. Januar 1994

Einigkeit im Ausschuf fir Anreguangen und Beschwerden

Strafie fiir Giinther Weisenborn: , Uber
diesen Antrag sind wir hocherfreut”

ot 25 Todestag des Opladenes
Schiftatellers Gunther Weisenborm
Boantrapte ein Bager, vine Steafte
i beverkusen packh b zu henen-
nen, sawie i Rahmen einer Veran
staltung ditber den Dichter e
dessen Lebenswork za mlormieren
Enstimenig wunde beschlossen, in
den Bebanungsplangebiet  Staul-
fenberpsttafle”  cme Stealbe nich
dem Schrftsteller qu heneneen
AuBordem soll es Aktretaten

Ehrung Wasenborns anlaBlich sei-
nes Todestages geben,

Ther b |rr'nl,lo Antilaschist und
Humamet tninther Weisenborn leb-
fe unet ull(zl(‘l( eine Zeit seines
Lebens i Opladen, Unter anderem
Gegrulion die Else-Lasker-Sehiler-
Gosellschalt in Wuppertal und das
Arcliy der Rheinischen Friedrich-
Withe los- Universitat, wo Weisen-
horne sheherte, die Inihiative, den .
Diekitor saehien vl

- - -

Rheinische Post, 17. Marz 1994
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LEVERKUSE|

-

Birgerantrag
Ehrentitel
fiir Gilinther
Weisenborn
gefordert

Verstorbener Autor
Von Daniela Fobbe-K lemm

Soll Ginther Weisenbomn Ehren-
biirger von Leverkusen werden?
Manfred Demmer, Tricbfeder der
Kulturvereinigung  Leverkusen,
findet das schon. Im Juni hat der 58-
Jahrige einen gleich lautenden Biir-
geranirag pestellt. Ziel ist es, den
1969 wverstorbenen Schrifisteller
und Dramaturgen Weisenborn, der
einen Teil seiner Jugend in Opladen
verbrachte, in Leverkusen be-
kannter zu machen. ,Fiir Weisen-
born war Heimatverbundenheit nie
gleichzusetzen mit Nationalismus,
dulumda sehr beemndruckt”, be-
kénm Demmer. Weisenborn habe
sld»pgn Faschismus und Krieg
4, 'sei damit auch heute

und Gedichte, mit 16 Jah-
te und leitete cagic ..Ber-

“enge  Beziehing zum
Rhcm%anc} wird laut Dermner im
~Memoriat“ deutlich. Das sind No-
tizen, die Weisenborn als von den -
Nazis inhaftierter Widerstinds-
ltimpfer im Zuchthaus Puckan

IFir Demmer st dieses
Zenmmm;ass die deutsche
Bahn aufnifordern, einen 1CE; der
zwischen Berlin und Koln verkehrt, .
nach dem ehemaligen Prisidentén |
dcsPEN-Clubsmhemn Da ;

=

Weisenbom im nichsten Jahr 100
Jahre alt wiirde, mochte Demmer
auBerdem eine Veranstaltungsreihe
in Leverkusen ins Leben rufen, die
sich mit den Theaterstiicken und
Biichern des Griinders des Berliner
Hebbel-Theaters befasst.

78 teits prominente Unterstiitzer
hat Demmer fiir sein Vorhaben ge-
winnen konnen.  Schrifisteller
Giinter Wallraff und Ralph Giorda-
no pladieren fur die Ehrenbiirger-
schaft ebenso wie lokale Politiker
und Kulturschaffende. Dass Erfolg
einen langen Atem noétig macht,
weil Demmer. Erst seit dem ver-
gangenen Jahr ist eine StraBe in Le-
verkusen nach Giinther Weisen-
born benannt. AuBerdem gab es
1994 eine Buch- und Dokumenten-
ausstellung in der Stadibibliothek.
Diese Aktionen gehen zuriick auf
einen 1993 gestellten Biirgerantrag
von Manfred Demmer.

Leverkusener Anzeiger vom 27. Juli 2001
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Giinther Weisenborn wurde am 22. 12. 1969 postum
mit dem sowjetischen Orden des Vaterlindischen

siehe Kapitel 3, Anmerkung 9

Aufruf

Krieges 1. Klasse ausgezeichnet

GUNTHER WEISENBORN soll Ehrenbiirger von Leverkusen werden!

Am 10. Juli 1902 wurde in Velbert Giin-
ther weisenborn geboren. Seine Kinder- und
Jugendjahre verbrachte er in Opladen - ei-
nem heutigen Stadtteil von Leverkusen. Hier
fanden auch seine ersten schriftstellerin-
schen Versuche und seine Mitarbeit an ei-
nem laientheater statt. Auch in der Jugend-
bewegung engagierte er sich. Die Verbin-
dung riss auch nicht ab, als er zum Studi-
um an die Universitidten von Kéln und Bonn
ging. Seine tiefe Verbundenheit mit dem
Rheinland, seine starke Beziehung zum
Bergischen land wurde deutlich, als der
spitere humanistisch gesinnte und antifa-
schistisch handelnde Schriftsteller im
Zuchthaus Luckau, wohin ihn die Nazijus-
tiz verbracht hatte, seine Notizen schrieb,
die spater als ,Memorial“ ein beeindrucken-
des Zeitzeugnis wurden. Diese Verbunden-
heit ware ein Grund, ihm anlasslich des
hundertsten Geburtstages postum die Eh-
renbiirgerschaft zu verleihen, wie dies in

einem Biirgerantrag gefordert wurde. Des-
halb begriifen wir die Intentionen eines
Bilirgerantrages dazu und geben der Hoff-
nung Ausdruck, dass die Verantwortlichen
der Stadt Leverkusen sich dieser Ehrung
nicht entziehen werden.

Jedoch nicht nur diese Heimatverbunden-
heit priadestiniert ihn dafiir. Sein Wirken
als Schriftsteller und Theaterautor, als ak-
tiver Streiter flir gesellschaftlichen Fort-
schritt in unserem Lande, gegen Neofa-
schismus und Repression, gegen Atomriis-
tungund Krieg, sein Eintreten fiir die Mesn-
chen kénnen — gerade auch heute — Impul-
se fiir das heute notwendige Handeln fiir
eine humane Gesellschaft vermitteln. Auch
deshalb ware eine Ehrung und eine inten-
sive Beschaftigung mit Leben und Werk von
Giinther Weisenborn - z, B. im Rahmen von
Veranstaltungstagen, wo die vielfaltigen Fa-
cetten des Humanisten sichtbar wiirden —
winschenswert.
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Unterzeichner des Aufrufes ,,Giinther Weisenborn soll

Ehrenbiirger der Stadt Leverkusen werden!“ (Stand: 10. 8. 2001)
Josef Angenfort, Diisseldorf, Landesvorsitzender der VVN/BdA; Antifaschistische
Aktion Leverkusen (AALEV); Prof. Dr. Georg Auernheimer, Koin, Professor fiir Allg.
Padagogik; Giinter Baumann, K6ln; Erkan Bayraktar, Leverkusen; Rolf Becker,
Hamburg, Schauspieler (ver.di); Wolfgang Berg, Leverkusen, Bezirksvertreter Biind-
nis '90/Die Griinen; Manfred Bissinger, Hamburg, Herausgeber ,Die Woche“, Brigit-
te von Bonin, [everkusen, Mitglied des Kulturausschusses, Biindnis 90 /Die Gri-
nen; Artur Brauner, Berlin; Martha Buschmann, Diisseldorf, ehem. Mitglied des
Weltfriedensrates; Franz Josef Degenhardt, Quickborn; Thomas Engel, Rottach-
Egern, Regisseur; Reiner Engels, Wermelskirchen; Dr. Heinrich Fink, Berlin, MdB
PDS, Professor fiir Theologie; Fliichtlingsrat Leverkusen; Ralph Giordano, Koin;
Erika Gregor, Berlin, Programmgestalterin; Ulrich Gregor, Berlin, Filmgestalter;
Alfred Grosser, Publizist, Friedenspreistrager des Deutschen Buchhandels, Paris (F),
Jens Hagen, KoIn, Schriftsteller; Ludwig Harig, Sulzbach, Schriftsteller; Prof. Dr.
Wolfgang Fritz Haug, Esslingen; Dr. Fritz Hennenberg,Wien (A), Musikwissenschaft-
ler, Chefdramaturg a.D.; Dr. Horst Hensel, Kamen, Schriftsteller; Prof. Dr. Jost
Hermand, Madison/Wisconsin (USA); Prof. Dr. Hans Heinz Holz, San Abbondio (CH),
Universitdtsprofessor; Dieter Hoss, K6ln, Schriftsteller; Hanns Dieter Hiisch, Koln;
Klaus H. Jann, Wiilfrath, Stadtrat; Elfriede Jelinek, Wien (A), Schriftstellerin; Mar-
cel de Jong, Venlo (NL), Ubersetzer; Simon H. Kappes, Leverkusen, schulpolitischer
Sprecher Biindnis '90/Die Griinen; Hans-Hermann Keller, Leverkusen; Georg
Klemp, Frankfurt; Lorenz Knorr, Frankfurt, Publizist; Giinter Kochan; Hohen Neu-
dorf, Komponist; Prof. Dr, Walter Kreck, Bonn; Prof. Dr. Reinhard Kiihnl, Marburg;
Kulturvereinigung Leverkusen e. V.; Landesschiilervertretung Nordrhein-Westfalen
(I SV NW): Daniel Voelsen, Vorstandsmitglied der LSV NW; Uwe Koopmann, Ge-
schéaftsfithrer der LSV NW; Winfried Lierenfeld, Diisseldorf, Journalist; Gotz Loud-
win, Frechen, Dipl.-Lehrer u. Dipl.-Gesellschaftswissenschaftler; Anja Lundholm,
Frankfurt, Schriftstellerin; Silvia Markun-Holz, San Abbondio (CH), Journalistin;
Sepp Mayer, Frankfurt, Rentner; Herbert Mies, Mannheim; Uwe Moldenhauer,
Altena, Soziologe; Paul Mommertz, Miinchen, Autor; Imo Moszkowicz, Ottobrunn,
Regisseur; Horst Muhlack, Leverkusen; Karl Otto Miihl, Wuppertal, Schriftsteller;
Georg Miiller, Leverkusen, Sprecher Blindnis *90/Die Griinen; Prof. Dr. Wolf-Dieter
Narr, Berlin, Hochschullehrer an der FU Berlin, Sprecher des Vorstandes ,Komitee fiir
Grundrechte und Demokratie e. V., Prof. Dr. Karl A. Otto, Bielefeld; Dietmar Petri,
Wiehl, Betriebsrat, IG Metall-Delegierter; Valentina Popowa, Moskau (ROS), Germ-
anistin; Hans-Giinter Richardi, Dachau, Journalist; Manfred Raymund Richter,
Stuttgart, Regisseur; Heinrich Riethmiiller, Baiersbronn, Komponist (Film, Funk,
TV), Kurator der Versorgungsstiftung deutscher Komponisten; Fritz Rische, Diissel-
dorf, Seniorenausschuss HBV /ver.di Diisseldorf; Helge Romahn Koin; Nikolaus
Roth, Kéln, Betriebsrat; Prof. Karl Ruhrberg, Oberstdorf, ehem. Direktor Museum
Ludwig KéIn; Prof. Dr. Hans Karl Rupp, Marburg, Politikwissenschaftler, Universi-
titsprofessor; Otto S8ander, Berlin, rent-a-face; Prof. Dr. Gerhard Sauder, Saarbrii-
cken, Professor fiir Germanistik; Martin Sauter, Mettmann, Vorstandsmitglied SPD-
Ortsverein; Elke Schmidt, Leverkusen, Betriebsriatin; Erasmus Schofer, Koin,
Schriftsteller, PEN, VS; Gerhard Schoenberner, Berlin, Schriftsteller; Friedrich See-
laff, Leverkusen; Annelis und Alberto Seidenglanz, Ranzo (CH), Mitglieder des Nati-
onalkomitees der Schweizerischen friedensbewegujng; Sokult e. V., Hilden; Prof.
Klaus Staeck, Heidelberg; Stephan Szabo, Bergisch Gladbach; Vladimir Visch,
Leverkusen; VVN/Bund der Antifaschisten, Kreis Duisburg e. V.; Giinter Wallraff,
Koln, Schriftsteller; Horst Wilhelms, Krefeld, stv. Vorsitzender Kulturvereinigung
Leverkusen; Andrea Will, Bergisch Gladbach; Birbel Winterstein, Krefeld, Buch-
hindlerin; Gertrud Wolferts, Kappel (Hunsriick)/Velbert, Oberstudienritin i. R.;
Christian Zimmermann, [everkusen.
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v¢ Glnther-Weisenborn-Tage ¢

Mentag

Freitag

Mittwoch

10

Samstag

20

September

Samstag

21

Oktober

Freitag

Programm
Juli 2002

Memorial

Manfred Demmer und Winfried Lierenfeld informieren (iber Leben
und Werk des Hundertjahrigen

Texte - Bilder - Lieder

19.30 Uhr im Haus der Kulturvereinigung Leverkusen e.V.
Am Stadtpark 68, Leverkusen-Manfort

kusen e. V.

Vi.s.d.P: Manfred Demmer, Am Stadtpark 68, 51373 Leverkusen

Eulenspiegel im Bauernkrieg

Weisenborn und Brecht

Vortrag von H, D. Tschartner,

Vorstand der Gerhart-Hauptmann-Cesellschaft, Berlin
19.30 Uhr im Haus der Kulturvereinigung Leverkusen e.V.
Am Stadtpark 68, Leverkusen-Manfort

Am 100. Geburtstag Giinther Weisenborns
liest der Schauspieler und Gewerkschafter Rolf Becker
aus Weisenborns Werk ,,Der lautlose Aufstand -
Bericht iiber die Widerstandsbewegung des
Deutschen Volkes”

19.30 Uhr im Internationalen Kulturausbesserungswerk
Kolberger Strafie 95, Leverkusen-Opladen

” RSIfhecker

inigung Lever

Der 20. Juli — Das Attentat auf Hitler
J;;? . - &(:,3 )

f it -~ LR o )

Mit dieser Anzeige wurde 1955 fir den Film geworben, zu dem
Giinther Weisenborn das Drehbuch schrieb. Der Film wird nach einer
kurzen Einfihrung 19.00 Uhr im Internationalen Kulturausbesserungswerk
Kolberger Stralle 95, Leverkusen-Opladen gezeigt.

Kulturvere

Im Rahmen der ,Giinther-Weisenborn-Tage” finden auch im Herbst
einige Veranstaltungen statt, alle im Haus der Kulturvereinigung
Leverkusen e.V., Am Stadtpark 68, Leverkusen-Manfort:

-
=]
""
- 4

»uUns reicht's - Texte gegen Rechts”

Offene Lesung gemeinsam mit dem ,Werkkreis Literatur der
Arbeitswelt”. '

X

sDerWiderstand gegen den Faschismus
Legenden — Realitdaten — Folgerungen®

Vortrag von Prof. Dr. Reinhard Kiihnl, bekannter Faschismusforscher
aus Marburg.
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Kapitel 1
! Kiner Stadt-Anzeiger 21. April 1997.

Wie vertrakt die Situation war, geht aus einer Leserzuschrift des Prasidenten des West-PEN-Club, Prof.
Karl Otto Conrady (Kolner Stadt-Anzeiger 22. 4. 1997) hervor: ,In Ihrem Artikel {iber die
Jahresversammiung des PEN-West in Quedlinburg ist zu lesen: ,In den letzten beiden Jahren, so
erlauterte der westdeutsche Pen-Prasident, der Kélner Germanist Karl Otto Conrady, haben 53 Autoren
ihren Austritt erklart, weil sie den ZusammenschiuB ablehnen.’ Diese Behauptung entspricht nicht der
Wahrheit. Ausdriicklich habe ich in Quedlinburg darauf hingewiesen, dass es ganz unterschiedliche
Begriindungen gegeben habe. Keineswegs sind jene Austritte nur erfolgt, ,weil die Autoren den
ZusammenschiuB ablehnen.” Nicht wenige Autoren sind aus ganz anderen Griinden, teilweise genau
entgegengesetzten als den von IThnen behaupteten ausgetreten.”

Dass die Thematik der angeblichen und wirklichen Beziehungen zum Ministerium fiir Staatssicherheit der
DDR auch heute noch immer eine Rolle spielt, musste im September 2003 Giinter Wallraff erfahren.
Der Kdlner Schriftsteller Glinter Wallraff, der 2001 zu den Unterzeichnern eines Blirgerantrages in
Leverkusen zur Ehrung von Giinther Weisenborn anlasslich seines 100. Geburtstags gehorte, wurde der
»Stasi*-Mitarbeit bezichtigt. Als dann am 24. November 2003 in der Berliner Tageszeitung ,Junge Welt"
ein Artikel iiber ,Birthler, Bayer und das Gas" erschien, in welchem die Hintergriinde dieser Kampagne
ausgeleuchtet wurden (Wallraff hatte gemeinsam mit dem Chemiker Jérg Heimbrecht in Artikel vor
Jahren die waffentaugliche Produktion von Stoffen des Bayer-Konzerns hinterfragt und dabei Dokumente
aus der DDR verwendet) kommentierte die Kulturvereinigung Leverkusen e. V. in einem Leserbrief an die
LJunge Welt" diese bedenkliche Entwicklung.

* S0 wurde 1948 bei der Griindung des PEN-Club Deutschland in Géttingen eine der Aufgaben des PEN
formuliert.

* So der Berliner ,Tagesspiegel* am 11. Juli 1967, anlasslich des 65. Geburtstags von Glinther
Weisenborn.

* Das Karl-Marx-Seminar war eine Bildungsstétte der Sozialistischen Jugend Deutschlands — Die Falken,
Bezirk Niederrhein und befand sich in Oberhausen-Osterfeld am Volksgarten. Mehrfach im Jahr fanden
hier Lehrgange fiir Gruppenleiter der ,Falken" statt, wobei Themen aus Politik, Pddagogik und der
Geschichte der Arbeiterjugendbewegung, speziell die der sozialistischen, behandelt wurden. Referenten
waren u. a.: Bodo Briicher, Diisseldorf; Manfred Feustel, Oberhausen; Horst Hdofer, Diisseldorf;
Bernhard Jendrejewski, Dortmund; Waltraut und Helmut Lauer, Duisburg; Erich und Fritz
Meinicke, Oberhausen; Karl Ranz, Diisseldorf; Werner Rohrig, Moers

* Der lautlose Aufstand — Bericht iber die Widerstandsbewegung des deutschen Volkes 1933-1945,
herausgegeben von Giinther Weisenborn, mit einem Vorwort von Martin Niemdoller, Hamburg, 1953.

¢ Die VVN - die Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes — ging aus den nach der Befreiung von Krieg
und Faschismus Uberall entstandenen unterschiedlichen Zusammenschltissen von politisch Verfolgten
des Naziregimes hervor. Im Gebiet des Landes Nordrhein-Westfalen wurde die VVN am 26. Oktober 1946
in Disseldorf gegriindet. In der sozialdemokratischen Zeitung ,,Rhein-Echo" vom 30. Oktober 1946 heit
es: ,Die Griindung einer Vereinigung der Verfolgten des Hitlerregimes fiir den Bereich des Landes
Nordrhein-Westfalen wurde von 400 Delegierten am Sonntag auf einer Tagung in Dusseldorf
beschlossen. In Anwesenheit hoher deutscher und englischer Gaste ergriff auch Ministerprdsident
Amelunxen das Wort. ,Als ganz Deutschland ein Zuchthaus way;, waren sie diejenigen,” so sagte
Ministerprasident Amelunxen, ,die ihre Pflicht gegentiber ilrem Vaterland erfiillt haben und daftir viel
Bitternis erdulden mussten. Nichts ware verkehrter, als die Behauptung, sie seien Martyer geworden aus
Mangel an Biirgersinn. Das Gegenteil trifft zu. Es hat nédmilich immer zwei Sorten von Birgern gegeben,
die Philister und SpieBer auf der einen Seite und diejenigen Menschen auf der anderen Seite, die den
Begriff des Biirgers nicht als Standesbezeichnung, sondern als einen dffentlichen Ehrennamen
betrachten, ihre Verantwortung kennen und sich ifirer geistigen Verantwortung bewusst sind. Niemand
hat sein Volk mehr geliebt, als die von den Nationalsozialisten Verfolgten, Verfemten und Verachteten.
Sie lieBen sich beschimpfen und verleumden, weil sie ihrem Gewissen mehr gehorchten als der Gewall.
Ftir ihre Haltung und fiir ihr Beispiel schuldet das deutsche Volk und ganz Europa ihnen Dank.” Im
weiteren Verlauf seiner Rede bezeichnete der Ministerprasident als Grundlage eines neu zu errichtenden
deutschen Volksstaates die Toleranz, allerdings mit einer Ausnahme: Keine Freiheit fiir die Mdrder der
Freiheit. Er kiindigte schiieBlich die Einfiihrung eines Wiedergutmachungsgesetzes fiir die politisch
Verfolgten an. Regierungsprasident Necker bezeichnete die neue Vereinigung als einen ,Orden zur
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Festigung und Stdrkung der Demokratie, der eine Keimzelle der Verstandigung zur Welt bilden musse.
Oberbiirgermeister Arnold erkidrte, dass es ein Irrtum sej, wenn man heute vielerorts glaube, dass sich
das ganze deutsche Volk dem Nationalsozialismus hingegeben habe. Die KZler waren der Beweis einer
lebendigen Revolution gegen den Nationalsozialismus. Dies musse auch auBerhalb Deutschlands
anerkannt werden." (zitiert in ,Streiflichter aus 50 Jahren VVN in NordrheinWestfalen’, herausgegeben
von der VVN-Bund der Antifaschisten, Landesverband NRW, Wuppertal, 2001, S. 22 f.; nachfolgend:
JStreiflichter...") In der gleichen Quelle wird die Zahl der ,politisch Geschadigten™ in den
Regierungsbezirken Aachen, Kéin und Diisseldorf mit 26 920 Personen angegeben.

Im Marz (15-17. 3.) 1947 wurde in Frankfurt auf einer interzonalen Konferenz die Griindung eines
gesamtdeutschen Rates der VVN beschlossen, der in der Folge mit Repressalien (19. September 1950:
Erlass der Bundesregierung, wonach Mitglieder der VVN und anderer Organisationen aus dem
Staatsdienst zu entfernen sind; 26. Juli 1951: Bundesregierung verbietet Rat der VVN, das Biiro der VVN
in Frankfurt wird polizeilich geschlossen. Die Landesregierungen werden aufgefordert, die VVN
aufzuldsen, was jedoch nur in Rheinland-Pfalz und Hamburg befolgt wird.) Da auch in der DDR die VVN
aufgeldst, stattdessen das ,Komitee der antifaschistischen Widerstandskampfer" eingerichtet wurde,
wird auf einem VVN-Kongress in Krefeld (13. Januar 1952) eine zentrale Leitung fiir das Gebiet der
Bundesrepublik gewdhit. Auch hier wirkten Antifaschisten unterschiedlichster politischer, religidser und
weltanschaulicher Auffassungen zusammen. Im Zuge des kalten Krieges war es am 5. Mai 1950 zu einer
Abspaltung der einheitlichen Verfolgtenorganisation im Bereich Westdeutschlands gekommen.

In Bonn hatte sich der ,Bund der Verfolgten des Naziregimes" (BVN) gebildet, der extrem
antikommunistisch ausgerichtet war. Beim Bundeskongress der VVN 1971 in Oberhausen erweiterte sich
die VVN zum Bund der Antifaschisten, die seit dem ,VVN — Bund der Antifaschisten™ heiBt.

7 Erst 1985 wurde in seiner Geburtstadt ein von den Griinen unterstiitzer Antrag umgesetzt und die nach
dem Arzt und NSDAP-Mitglied Knickmeyer benannte StraBe in Glinther-Weisenborn-StraBe umbenannt.
Darliber wird nachfolgend noch informiert.

*In der ,Rheinischen Post", der ,Kdlnischen Rundschau® waren im Januar 1994 Artikel iber das Anliegen
erschienen. Einen groBen Bericht brachte der ,Leverkusener Anzeiger" am 4. Januar 1994. In der Folge
erreichten den Initiator Briefe wie diesen: ,Ihre initiave fiir eine Ehrung des Schriftstellers Glinther
Weisenborn kann ich nur begriiBen. Ich will hoffen, dass sie Erfolg hat. Ich befasse mit seit langerem
mit der literarischen Emigration und dem literarischen Widerstand in Deutschland 1933-1945 und habe
mich wiederholt mit Weisenborn beschéftigt. Mdglicherweise kann ich Ihnen in irgendeiner Weise
helfen... Prof. Dr. Erwin Rotermund, Mainz."

Dr. Paul Schmidt vom Archiv der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universitdt, Bonn begliickwiinscht ,zu
der Idee, Weisenborn, der ein bedeutender Mann war, zu ehren™ und wiinscht guten Erfolg. Hajo Jahn
von der Else-Lassker-Schiller-Gesellschaft e. V. in Wuppertal teilt mit, dass tiber die Initiative, ,eine
StraBe nach Giinther Weisenborn benennen zu lassen, wir uns bei der ELS-Gesellschaft gefreut
(haben)... Weisenborn ist auch einer jener Autoren, die wir als Begriindung fiir ein ,Centrum der
verfolgten deutschsprachigen Dichter’ anfiihren..." Der Schriftsteller Max von der Griin aus Dortmund
bekundete im Januar seine Unterstiitzung. Von der B + F-Theater-GmbH Hamburg sandte die
Dramaturgie ,freundliche GriiBe und viel Erfolg."

® Kopie eines Briefes vom 31. Mdrz 1994. Auf einen Leserbrief ahnlichen Inhalts reagierte der Autor mit
folgendem Leserbrief im ,Leverkusener Anzeiger" vom 21. Juni 1994: ,Was meint Herr Krliger mit dem
Zeitgeist|, der angeblich ,aus steinzeitahnlichem Selbsterhaltungstrieb’ ,Enthiillung’ Giber die Zeit des
/Dritten Reiches’ in Leverkusen hervorbringen wiirde? Ich vermag keinen Zeitgeist auszumachen - eher
das Gegenteil. Man soll endlich schweigen uber die Zeit des deutschen Faschismus — weil’s manchem
Politiker nicht in den Kram paBt. Hat Herr Kriiger sich schon mal die Frage gestellt, wie es kommt, daB
erst Jahrzehnte nach dem Ende des ,Nationalsozialismus’ die Geschichte aufgearbeitet wurde? Hat er
sich schon mal gefragt, ob es nicht Zusammenhange gibt zwischen dieser Tatsache und dem inhumanen
Rassismus, der immer mehr auch ,feinere’ Kreise erfat? Und fragen muf8 man auch, was es soll, an der
Vita’ des langjahrigen Opladeners Giinther Weisenborn herumzumékeln. Was beweist eigentlich die
Aufstellung? DaB Weisenborn Nazi war? DaB er ein Opportunist ist? Wenn er dies meint, so wird man
ihm wenig geschichtliches Wissen zusprechen diirfen. Und gab es nicht sogar Mitglieder der Nazipartei —
die nach und nach SchluBfolgerungen zogen? ,Zeitgeist'? Sich heute damit zu befassen, ebenfalls
.Zeitgeist’? Nein, Weisenborn ist ein Beispiel dafiir, daB es Menschen gab, die sich eben nicht dem
‘Zeitgeist', sprich der gesellschaftlichen Situation unterwarfen, sondern — wenn dabei auch Fehler
gemacht wurden — versuchten, gegen den Strom zu schwimmen. Das, das Zeigen von Zivilcourage, das
Widerstehen, das sind Aspekte, die dem heutigen ,Zeitgeist der Anpassung entgegenstehen."
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1 Die StraBe wurde erst im Jahre 2000 benannt, die vom Stadtarchiv erarbeitete Ausstellung wurde im
Rathaus und auch in Bonn gezeigt

Kapitel 2
' So ist es zumindest der Information im ,Kritischen Lexikon zur deutschen Gegenwartsliteratur”,
herausgegeben von Heinz Ludwig Arnold, edition text & kritik, Bd. 8, 18 Nig, S. 1 zu entnehmen.

Laut Ausstellungskatalog ,Velbert unterm Hakenkreuz", Stadt Velbert, 1983, S. 125 wurde Glinther
Weisenborn auf der KirchstraBe 6 (heute KolpingstraBe) geboren. Zur Familie sei angemerkt, dass der
Vater Carl hieB und die Mutter Elfriede, die eine geborene Schweizerin war. (Interpress-Archiv Hamburg,
Nr. 171 vom 26. 6. 1967)

* KéInische Rundschau, Leverkusen, 28. Juli 1987
‘ ebenda

* Brief Glinther Weisenborns an den Intendanten des Bonner Theaters vom 3. September 1926
(freundliche Mitteilung des Stadtarchivs Bonn an den Autor vom 1. Februar 1994).

Hingewiesen werden soll darauf, dass Rolf Miiller in seiner Stadtchronik ,,Upladhin — Opladen®, 1974,
Seite 491, auch dariiber berichtet, allerdings die Griindung dem 16jahrigen Weisenborn zuschreibt,
wdhrend dieser den Zeitpunkt mit 18 Jahren angibt. Einer Information der ,Kdlnischen Rundschau®,
Ausgabe Leverkusen vom 28. Juli 1987, zufolge griindete er die , Spielgemeinschaft mit seinem Freund
Hermann Middelhauve und mit ihr gastierten sie in ,bergischen Stadten und Kirchern'™

[Auch bei Manfred Hahn: Ein Linker im Widerstand, in: Erfahrung Nazideutschland — Romane in
Deutschland 1933 - 1945, herausgegeben von Sigrid Bock und Manfred Hahn, Aufbau-Verlag Berlin und
Weimar, 1987, S. 238 (nachfolgend: Hahn...) wird dies so beschrieben. Uber das Programm heifit es
dort: ., Krippen- und Legendenspiele, Marchen, aber auch Bichners ,Leonore und Lena' und
Shakespeares ,Was ihr wollt'™]

* Stiftung Akademie der Kiinste (nachfolgend: SAdK): Nachlass Glnther Weisenborn, Entwiirfe und
Notizen, 1918

® SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Werkmanuskripte, 119 ff.

" ebenda

* SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Erzahlungen, 357

’ ebenda, 358 (mit Datum 22./23. 10. 1923)

"* SAdK, Berlin, Nachlass Ginther Weisenborn, Werkmanuskripte 130

" ebenda, 129

"2 SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Entwiirfe und Notizen, 613 ff.
* ebenda.

Nach einer Zeitzeugeninfromation traf sich Weisenborn auch mit anderen in Opladen in einem Kreis von
Lesern der ,Weltbiihne", jener Zeitschrift der besonders Carl von Ossietzky ein klares demokratisches
Profil gab. Mitgeteilt wurde dies auf einer u. a. vom Bergischen Geschichtsverein am 26. April 1994 in
Opladen mitveranstalteten Tagung zum Thema ,Zwischen Anpassung und Widerstand®.

" Kolnische Rundschau, Leverkusen, 28. Juli 1987

s Glinther Weisenborn: Memorial, R6derberg-Verlag, Frankfurt/Main, 1977, S. 259 f.
'* freundliche Mitteilung Stadtarchiv Bonn

" Hahn

'* ebenda

" ebenda, S. 240 und Anmerkung 25, S. 493

“ ebenda, S. 241

' ebenda
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2 ebenda, S. 239
* ebenda, S. 240
* ebenda.

Im ,Interpress-Archiv®, Hamburg, Nr. 171 vom 29. 6. 1967 wird dazu mitgeteilt, dass bei der Berliner
Auffihrung Heinrich George mitwirkte.

* Memorial, S. 219

* Blatter der Geschichtskommission der VVN — Bund der Antifaschisten, Kreis Mettmann, o. J., ,Ein
gebiirtiger Velberter Antifaschist . Giinther Weisenborn®, S. 2

 Brockhaus Enzyklopédie, Band 20, 1974 , Weisenborn
* Weltbiihne, 28. Februar 1933, 5. 339 f
*» Memorial, S. 104 ff.

In einem Zeitungsartikel vom Sommer 1927 wird deutlich, wie engagiert Weisenborn (iber ein
«Weltjugendtreffen auf der Freusburg" berichtet. Dort im Siegerland fand im JulifAugust des Jahres ein
internationales Jugendtreffen statt, welches von 600 Jugendlichen aus 20 Nationen besucht wurde. In
dem Arkelheifites: ,Die Friedensbewegung hat in der wehrfdhigen Jugend erstauniich tief gewirkt. In
der ganzen Welt ist die Jugend aufgestanden. Eine Phalanx gegen Waffen, gegen schildchtende
Politik. Hier sind sie zusammengekommen. Sie wollen innere Reinheit. Sie wollen endlich Kidrung der
sozialen Lage. Mit aller Energie, denn dies sind keine blassen Utopisten..." Das Treffen wird als
Vorbereitung fiir ein im Sommery, 1928 in Holland geplantes ,riesiges Meeling der friedensbereiten
Weltiugend” bezeichnet. Der Dichter Fritz von Unruh sprach zu den Teilnehmern am 1. August, dem
Jahrestag des Beginns des 1. Weltkrieges. Er wird u. a. von Weisenborn so zitiert: ,Wir Deutsche haben
auch heute noch keinen unbekannten Soldaten, sondern den bekannten Soldaten. Man muf wach sein,
dass mit dem Schritt und Kommando und dem Sport nicht wieder aller Ungeist der vergangenen Zeit
heraufzieht. Denkt an den Tod der zehn Millionen! Sie werden nicht aufhdren zu mahnen!” In dem
Bericht wird auch dber einen Zwischenfall berichtet, den Jungnationale — die mit der ,ehemaligen
Kriegsmarineflagge’ aufmarschiert waren — verursachten. Es gab eine grundsétzliche Aussprache: Die
Jungnationalen erkidrten schlieBlich, nicht als geschlossene Gruppe milzuarbeiten und ohne Flagge zu
bleiben. Unter ,auBerordentlicher Bewegung’ wurde von diesem Jugendtreffen auch ein Telegramm an
den Gouverneur von Massachusettes in den USA gesandt. ,Dieser wurde aufgefordert, die Hinrichtung
der italienischen Anarchisten (Sacco und Vanzetti) zu verhindern, weil die Schuldfrage nicht gekidrt ist,
so dass die Todesstrafe in keiner Weise gerchtfertigt sein kann." (Wo der Artikel erschienen ist, ist leider
nicht ersichtlich, ebenso nicht das Erscheinungsdatum) in: SadK Berlin, Nachlass Weisenborn, Friiheste
Arbeiten 612 ff,

Angemerkt sei auch, dass sich in der gleichen Quelle ein Entwurf eines Stiickes von Weisenborn
befindet, das den beiden Gewerkschaftern und Todeskandidaten Nicola Sacco und Bartolomeo
Vanzetti gewidmet war. Dass das Leben und der Kampf dieser beiden hingerichteten Arbeiter auch -~
noch Jahrzehnte spater Menschen, die fiir eine Verdanderung der Gesellschaft stritten, interessierte,
belegt der 1971 entstandene Film ,Sacco und Vanzetti®. Der der linken Bewegung zugehérige
weltbekannte italienische Filmkomponist Ennio Morricone schrieb fiir diesen Film die Musik und die
US-amerikanische Folkséngerin Joan Baez textete den TItelsong. Franz Josef Degenhardt, der zu
den Unterzeichnern des Blirgerantrages zur Ehrung von Giinther Weisenborn 2001 gehdrte, schrieb dazu
einen einfuhlsamen, deutschen Text. Dieses Solidaritatslied wurde und wird auf vielen Konzerten und
Veranstaltungen aufgefiihrt.

Fritz von Unruh, 1885 als Sohn eines preuBischen Generals geboren, wurde als Kadett mit den Séhnen
Kaiser Wilhelms II. erzogen, Militérlaufbahn, schrieb 1911 das Drama ,Offiziere", das von Max
Reinhardt erfolgreich inszeniert wurde. Freiwilliger im 1.Weltkrieg. Das Erlebnis des Mordens vor
Verdun 1916 lieB ihn zu einem kampferischen Pazifisten werden, er wurde einer der bedeutensten
Schriftsteller der Weimarer Republik. 1933 Emigration nach Frankreich, USA, kam 1952 zuriick nach
Deutschland, lebte aber dann noch viele Jahre in den USA, starb 1970.

* Memorial, S. 157 ff
¥ Hahn, S. 243, Anmerkung 38, S. 492
* Hahn, S. 243, Anmerkung 41, S. 492
* Memorial, S. 129 f.
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In: Hahn, Anmerkung 43, S. 492 weist der Autor auf die Ubereinstimmung mit dem Text in dem 1937
erschienen Roman ,Die Furie" hin, wo er als Selbstaussage der Hauptfigur Christian Munk steht.

In: Hahn, Anmerkung 44, S. 494. Dort wird aus dem Text einer Postkarte Weisenborns an die Bonner
Studienfreundin Gertrud Harms vom 25. Juli 1930 zitiert, wo es heiBt: ,Ich fahre Gibermorgen los."

* Weltbiihne, 3. Mai 1932, S. 688.

Hier befindet sich die Ankindigung, dass ,nachsten Sonntag" die Urauffihrung von ,Mann in Beton" von
Walter Gronostay mit dem Text von Stemmle und Weisenborn stattfindet. Als Dirigent werden
Helmut Koch und als Regisseur Gerhart Henschke genannt.

Unter dem Titel ,Theater ohne Biihne™ wird in der ,Weltbiihne" am 7. Juni 1932 von Rudolf Arnheim
die Auffilhrung kritisch reflektiert, wobei er besonders zum Chor feststellt, dass sie Sanger und keine
Schauspieler sehen miissten.

#* Hahn, Anmerkung 45, S. 494

* Hahn, Anmerkung 50, S. 495. Das Zitat ist der kommunistischen ,Rote Fahne® vom 19. Januar 1932
entnommen.

Bereits in seiner Bonner Zeit hat Weisenborn sich mit der Theaterarbeit Bertold Brechts befasst. Am 1.
Juni 1928 erschien in den ,Blattern des Bonner Stadttheaters" von ihm ein Artikel zum Schaffen von Bert
Brecht. Auch in den anderen Ausgaben der Jahrgange 1927/1928 dieser Theaterzeitschrift ist Glinther
Weisenborn vertreten. So schrieb er z. B. iiber den Spielplan ,Wenn der Wein bliiht", tiber
Grundsatzliches und ber die kollektive Dramatik. (SAdK,Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Frilheste
Arbeiten 612 ff.) Zur Geschichte der Dramaturgie der ,Mutter" ist auch die Darstellung von Ilja Fradkin
in: Bertold Brecht, Weg und Methode, Frankfurt, 1974, S 133 f interesssant: , Brechts Stick war eine
Biihnenbearbeitung von Giinther Stark und Giinther Weisenborn vorausgegangen. Diese Autoren
waren bemdht, Gorkis Roman zu dramatisieren, ihn mit groBtmaoglicher Vollstandigkeit und Genauigkeit,
ohne Abweichungen und Zusatze, in Dialoge umzusetzen. EinbuBen und Vereinfachungen waren dabei
Jedoch unvermeidiich.So kam zum Beispiel trotz der; wie es scheinen mochte, maximalen Orginaltreue in
der Biihnenfassung von Stark und Weisenborn das Wichtigste — der Prozef des geistigen Wachstums der
Heldin, ihre Wandlung von einer unwissenden und eingeschichterten Frau zu einer fortschrittlichen,
bewuBten revolutiondren Kampferin — nicht plastisch genug zum Ausdruck. Brecht ging einen ganz
anderen Weg und machte dabei von der Arbeit seiner Vorgdnger so gut wie keinen Gebrauch.
Zusammen mit mehreren Mitarbeitern, zu denen auch G. Weisenborn kam, schuf er nicht so sehr eine
Biihnenfassung als vielmehr ein origindres Stiick nach Motiven des Gorkischen Romans. Unter
Beibehattung der russischen Personen- und Stidtenamen v. 4. fihrte Brecht — um die Handlung dem
BewuBtsein des deutschen Zuschauers néherzubringen ~ einige Probleme in das Stiick ein, die bei Gorki
nicht enthalten sind ( zum Beispiel der Kampf gegen den Reformismus in derArbeiterbewegung, der
Kampf gegen die Kriegsgefahr, die Taktik der Umwandiung des imperialistischen Krieges in einen
Blirgerkrieg u. a.), die aber in Deutschland Ende der zwanziger und Anfang der dreiBiger Jahre von
brennender politischer Aktualitdt waren."

*1 Schauspielfiihrer in 2 Banden, Berlin/DDR, 1988, S. 1318
* SAdK Berlin, Nachlass Glinther Weisenborn, Korrespondenz 960. Unterstreichung im Orginal.

Wolfgang Langhoff war Schauspieler und Regisseur am Diisseldorfer Theater. Zugleich leitete er als
KPD-Mitglied die Agitprop-Gruppe ,Nordwest ran®. Er wurde 1933 verhaftet und ins Borgermoor-Lager
eingewiesen. Nach seiner Entlassung gelang es ihm, in die Schweiz zu emigrieren, wo er dann am
Ziiricher Schauspielhaus wirkte. Zugleich verdffentlichte er das Buch ,Die Moorsoldaten", welches Gber
seine Erlebnisse im Konzentrationslager und den Terror der Nazis berichtete. Langhoff war nach der
Befreiung vom Faschismus erster Generalintendant der Diisseldorfer Biihnen und ging dann als
Intendant an das Deutsche Theater nach Berlin. Hier in der DDR verstarb er dann auch. Bei der im Brief
erwahnten ,,Oktobergruppe” wird es sich um jenen Kreis von Kiinstlern gehandelt haben, die sich um
den Schauspieler und Dramaturg Wilhelm Schiirmann-Horster geschart hatte, der spater im
Widerstand aktiv und dann von den Nazis hingerichtet wurde. Zu dem Kreis gehorte auch der
Diisseldorfer Biihnenbildner Harald Quedenfeldt, der seinem Leben am 18. November 1944 ein Ende
setzte, um dem gleichen Schicksal zu entgehen. Beide waren schon 1934 im Zusammenhang mit
Gestapo-Aktionen gegen die kommunistische Widerstandsgruppe um Rudi Goguel in Diisseldorf
verhaftet worden.

*» SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Briefwechsel 1339 ff
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“ SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Einladungen,...
“ Memorial S. 185 f
* Hahn, Anmerkung 61, S. 495

 Bereits am 11. April 1933 hatte die Hitler-Jugend in Diisseldorf vor der Rheinhalle einen Biicher-
Scheiterhaufen errichtet und angeziindet. (Westdeutsche Zeitung,Diisseldorf, 7. Mai 1983)

In Leverkusen wurde in der Stadtverordnetenversammlung von der NSDAP der Antrag gestellt, alle
manxistischen Biicher" aus den Bibliotheken zu entfernen, worauf der Biirgermeister mit Stolz erklarte,
dass man schon in diesem Sinne titig gewesen sei. Der Sduberung fielen 297 Biicher zum Opfer, wovon
164 vernichtet wurden, der Rest wurde unter Verschluss gehalten. (Eva Wolff: Nationalsozialismus in
Leverkusen, Stadt Leverkusen, 1988, S. 117.)

Angemerkt werden soll auch, dass nach der Darstellung im ,Hildener Jahrbuch 1987 (Stadtarchiv
Hilden) der damalige Biichereiangestelite Heinrich Strangmeier humanistische Literatur fortschaffte
und somit vor der Vernichtung bewahrte.

*#Hahn, S. 253, Anmerkung 66, S. 495

“ Hanns Martin Elster, in: Giinther Weisenborn — Sein Leben und Schaffen. Anhang in: Gunther
Weisenborn — Die Furie. Ausgabe Deutscher Biicherbund GmbH, Disseldorf, 1950, S. 410 f,
nachfolgend: Elster

“ Hahn, S. 260. Hier wird auch das Datum der Urauffiihrung genannt: 24. Mai 1939
* Hahn, S. 259

* ebenda

“ Elster, S. 411 ff.

* Hahn, S. 269

% Brief von Gilinther Weisenborn an Johannes R. Becher vom 22. Juni 1945, in: Hahn, S. 231,
2 Hahn, S. 273

* ebenda

* ebenda f.

* ebenda

*ebenda. In: Hahn, S. 283 f, wird dazu u.a. folgendes ausgefihrt: ,Mit dem ,Furie ~Roman wird, noch
mit Vorsicht, die antifaschistische Schreibstrategie des Linken eroffnet, den Faschismus als Kapitalismus
zu zeigen und anzugreifen. Der Roman zeigt politische Gegenwart und Zukunft vor allem im Zeichen
eines zweifachen Zusammenhangs von Kapitalismus und Krieg: im Zeichen des vom Kapitalismus
produzierten Kriegs und des gegen den ,weiBen Kapitalismus’ gerichteten Befreiungskrieg der ,farbigen
Welt". Zundchst erlaubte es der Stoff Chaco-Knieg Weisenborn, von der ersten Seite an sein frihes
Grundthema, dass der Kapitalismus Krieg produziere, mit aller Schérfe zu emtwickein. ,Der verheimlichte
Krieq” heiBt der erste, vollstandig wiedergegebene Artikel des Kriegskorrespondenten Munk. Er
beschreibt den mdrderischen Chaco-Krieg als einen , Wirtschaftskampf™ um Erddl zwischen den USA und
England, den die ,Mammut-Konzerne in USA kalkulierten, vor allem der Standart Oil-Konzern ,dessen
Benzin alle friedlichen Familienvdter der Welt gegenwartig tanken’ Dieser entlarvende Angriff gegen und
amerikanische und britische Monopolkapitalisten lie8 das Buch in duBerficher Ubereinstimmung mit
fasctistischen Ideologemen erscheinen, aber der Gesamtzusammenhang des Romans setzte
unausgesprochen, doch fiir jeden aufmerksamen Leser deutfich die These, dass auch das
Jnhationalsozialistische’ Deutschiand nur ein Teil der Welt des ,weiBen’ Kapitalismus und seiner
Kriegsbarbarei sei. Weisenborn griff damit Leitideen der damaligen faschistischen Propaganda vom
friedfertigen ,nationalsozialistischen; ,neuen Deutschland’ an, widersprach dem Glauben an die
welthistorische Fihrungsrolle der ,nordischen Rasse’ und damit auch an ein tausendjahriges Reich; gab
ein Menetekel kiinftiger Kriege."

 Glinther Weisenborn: Die Furie — Stuttgart Berlin, 1937, S. 168
* Memorial, S. 250 f.
* Memorial, S. 173 f.
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* Memorial, S. 183

* ebenda

“ Hahn, S. 257, Anmerkung 80, S. 496
® Elster, S. 414 f.

% Hahn, S. 260

* stehe dazu: Regina Griebel, Marlies Coburger, Heinrich Scheel ,ErfaBt -~ Das Gestapo- Album zur Roten
Kapelle. Eine Fotodokumentation", herausgegeben in Verbindung mit der Gedenkstéatte Deutscher
Widerstand, Halle, 1992, S. 66, nachfolgend: ErfaBt...

% Horst Knietzsch: Film gestern und heute, Leipzig/Jena/Berlin 0. 1., S. 112.

Demnach befand sich unter den Darstellern auch Ernst Busch.

“ B. Drewniak: Der deutsche Film 1938-1945. Ein Gesamtiiberblick. Diisseldorf, 1987, S. 509
* Hahn, S. 261

Von Gustav Knuth gibt es eine Schilderung ber die Herstellung des Films und des Schicksals von
Joachim Gottschalk: ,Die Dreharbeiten fiir ,Das Madchen von Fand’ zéhlen zu meinen heitersten und
unbeschwertesten Erinnerungen, zumal wir alle — vom Regisseur Hans Schweikart (ber die
wundervolle Biggi Horney bis zum groBen alten Paul Wegener — ein einzig groBer Freundeskreis
waren. Doch schon wenig spater fiel der schwarze Schatten des Dritten Reiches iiber Joachim
Gottschalk. Er hatte eine jldische Frau, die er abgéttisch liebte. Meta Gottschalk war friiher
Schauspielerin gewesen, nun durfte sie nicht mehr auftreten. Von den schlimmsten Demiitigungen, die
andere Juden zu dieser Zeit erlebten, blieb Meta allerdings verschont, denn sie lebte ja in einer
sogenannten Mischehe. Sie brauchte keinen Judenstern zu tragen und bekam die gleichen
Lebensmittelkarten wie ihr Mann. Doch taglich muBte sie mitansehen, wie (bel ihren Verwandten und
Freunden mitgespielt wurde. Den Juden wurden ihre Geschafte genommen und die Bankkonten
gesperrt. Sie durften kein Telefon und kein Radio mehr haben. Auf den Parkbdnken wurden Schilder
angebracht: ,Fir Juden verboten!™ An den Eingangen von Restaurants und Cafes stand zu lesen: ,Juden
unerwiinscht!™ Meta Gottschalk litt entsetzlich darunter. Und ihr Mann litt mit ihr. Goebbels, der
Reichspropagandaminister und oberste BoB des deutschen Films konnte Joachim Gottschalk ohnehin
nicht leiden. Er hatte etwas gegen diesen jungenhaften Typ. Am meisten aber erziimte ihn, dass es
Jochen trotz mehrfacher Aufforderung abgelehnt hatte, sich von seiner Frau scheiden zu lassen. Wie
solite er auch? Er liebte seine Familie von ganzem Herzen. AuBerdem wuBte er nur zu genau, dass Meta
und sein kleiner Sohn Michael ohne seinen Schutz ganz einfach vogelfrei gewesen waren... Am 6.
November 1941 erschien er nicht zur Probe in der Volksbiihne. Die Kollegen riefen bei Rene Deltgen
an, der in Jochens Nachbarschaft wohnte. Rene ging auch sofort hiniiber. Als auf sein Klingeln niemand
offnete, brach er die Tiire auf. Wenige Minuten spater rief er bei mir an: ,Komm schnell her! Es ist was
Schreckliches passiert.” Joachim Gottschalk war mit Frau und Sohn in den Tod gegangen. Er hatte die
Matratzen in die Kiiche getragen, Meta und Michael Schlaftabletten gegeben und dann den Gashahn’
aufgedreht." (Gustav Knuth: In Memorian Joachim Gottschalk, in ,....gelebt fiir alle Zeiten. Schauspieler
tiber sich und andere", herausgegeben von Renate Seydel, Berlin 1975, S. 274, 276

Und angemerkt werden soll, dass Kurt Maetzig in einem der ersten Filme der DEFA die Tragtdie auf
Leinwand brachte, ,der half Schutt in den Kopfen wegzuraumen." ,Ehe im Schatten", so hieB der Film,
erreichte ein Millionenpublikum. (Heinz Kesten: Ein Augenzeuge — Der Filmregisseur Kurt Maetzig wird
achtzig, in: Freitag, Berlin, Nr. 5, 25. Januar 1991, dort ist allerdings eine falsche Angabe liber die
Entstehungszeit des Filmes. Gedreht wurde dieser Streifen 1947.)

* ebenda

» ErfaBt..., S. 168
" ebenda

” ebenda

™ ErfaBt, S.184

Margarete Schnabel wurde am 5. September 1914 als jiingste von vier Tochtern des Kaufmanns
Julius Schnabel und seiner Frau Marie in Barmen (heute Wuppertal) geboren. Sie besuchte das Lyzeum
in Wuppertal und von 1929 bis 1931 eine vorbereitende Ausbildung zum Lehrerberuf in Deventer/
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Niederlande, danach das Lehrerinnenseminar im ,Witte Huis" im Kreis Nijmegen/Niederlande bis 1932.
Es folgten Auslandsaufenthalte bis 1937 in England und Frankreich. Als Lehrerin der Kinder des Grafen
von Schwerin war sie danach auf SchloB Zettemin bei Stavenhagen/Mecklenburg tatig. Ab 1938
arbeitete sie in einem Reisebiiro, wo sie Libertas wiedertraf.

» Hahn, S. 260
” ebenda, S. 261
* ebenda, Anmerkung 89, S. 496

7 Dietrich Strothmann: Nationalsozialistische Literaturpolitik, Ein Beitrag zur Publizistik im Dritten Reich,
Bonn, 1968, S. 446

* Hahn, S. 262 f, Anmerkungen 93-95, S. 497.

»Sao werden u. a. im Deutschen Literaturarchiv Marbach am Neckar D 3, fiir 1939 die Prosaarbeiten
Manner in Manhattan", ,Schwimmen im Mittelmeer" und ,Absturz" genannt.

* Hahn, S. 264
® ErfaBt..., S. 168

* Hans Teubner: Exilland Schweiz, Dokumentarischer Bericht liber den Kampf deutscher Kommunisten
1933-1945, Frankfurt/M. 1975, S. 62

Offenbar fruchteten die Bemithungen, denn es kam zu Kontakten mit der Abschnittsleitung der
Kommunistischen Partei und den im Schweizer Exil lebenden Kommunisten Fritz Sperling, Bruno
Goldhammer und Paul Elias.

» ErfaBt..., S. 168
* Memorial, S. 21 f.

Mit ,H" ist Harro Schulze-Boysen gemeint. Die Datumsangabe ,Nov. 1941" differiert mit der
Darsteflung in ErfaBt...", S. 168, wo von Juli 1940 gesprochen wird.

¥ Memorial, S. 23
* ErfaBt..., S5.184

Joy Weisenborn hatte ab 1940 als Sdngerin und Schauspielerin in einer kleinen Truppe Auftritte bei
der Wehrmacht in Frankreich, Sizilien und Deutschland. Sie hatte Gesprache mit Soldaten. Im Winter
1940 unternahmen Giinther Weisenborn und sie eine Skireise nach Obergurgel/Osterreich. Zur gleichen
Zeit arbeiteten sie gemeinsam an dem Filmdrehbuch zu ,Junge Herzen". Joy Weisenborn fertigte nach
ihrer Hochzeit — ohne in die Einzelheiten der Widerstandsarbeit eingeweiht zu sein - fiir Harro
Schulze-Boysen Ubersetzungen aus dem Niederlandischen an und stenografierte Rundfunkreden von
Thomas Mann und Winston Churchill. Mit Handschuhen schrieb sie die Reden auf ihrer
Schreibmaschine ab. Im Juli 1942 verbringen die Weisenborns ihren Urlaub in Sorenbohm bei Késlin, wo
sie dann im benachbarten Barnig einen Bauernhof erwerben. Nach ihrer Haftentlassung verbringt Joy
Weisenborn einige Tage zum Erholen bei der Tochter des Grafen von Schwerin in Schlesien. Als Sangerin
und Schauspielerin hat sie nun Auftrittsverbot. Zeitweise lebt sie in Hinterpommern, wo sie
dienstverpflichtet bei der Stadtsparkasse in Késlin arbeitet. Sie als Frau eines politischen Haftlings ist
aber immer von der Entlassung bedroht. In Heinrich George findet sie einen Flirsprecher. Im Februar
1945 unternimmt sie einen FuBmarsch nach Sorenbohm, um dann im April 1945 zu ihrem Mann nach
Luckau zu ,reisen™.

Walter Husemann, 1909 geboren, Arbeiter, Mitglied des KIVD, ab 1928 auch der KPD, Streikfiihrer,
1928/1929 Reporter fiir die ,Rote Fahne", 1931 bei der KPD-Zeitung ,,Ruhr-Echo" in Essen, dann
Lokalredakteur in Kéin und Redakteur in Mannheim, Umzug nach Berlin, antifaschistische Arbeit dort.
November 1936 Verhaftung, KZ Sachsenhausen, vom 16. 7. 1937 bis 15. 9. 1938 im KZ Buchenwald, wo
er den inhaftierten katholischen Schriftsteller Ernst Wichert kennenlernte. Nach seiner Entlassung
Heirat mit Marta Wolter, (iber sie Kontakte zur Schulze-Boysen-Gruppe, illegale Arbeit. 19. 9. 1942
Verhaftung, Prozess wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Beihilfe zur Spionage vor dem
Reichskriegsgericht, am 13. Mai 1943 in Plotzensee durch das Fallbeil hingerichtet.

Marta Husemann, geb. 1913, hatte Schneiderin gelernt, danach war sie erwerbslos. Wirkte als KPD-
Mitglied in der Agitprop-Gruppe ,Rotes Sprachrohr™ mit. Auch als Schauspielerin trat sie auf, wirkte in
dem Film ,Kuhle Wampe — oder wem gehort die Welt" mit. Durch ihre Mitarbeit bei der ,,Mutter" im



ANMERKUNGEN 123

Theater in Berlin, lernte sie Giinther Weisenborn kennen. Uber ihn findet sie nach 1933 auch die
Méglichkeit beim Ullstein-Verlag Schreibarbeiten zu tétigen. Im Widerstand vielfiltige Kontakte. Uber
Weisenborn zu Schulze-Boysen. September 1942 Verhaftung, vom Reichskriegsgericht zu vier Jahren
Gefangnis wegen ,Vorbereitung eines hochverraterischen Unternehmens” verurteilt. Von der US-Armee
am 19. April 1945 befreit, danach im Magistrat von Berlin tatig. 1960 verstorben. In einem Brief von
Weisenborn an Becher vom 22. Juni 1945 nennt er als Grund fiir die ,Riickkehr zu ,uns™ (zum aktiven
Widerstand) ,die Wiederbegegnung mit einer herrlichen Genossin Marta Husemann und deren
heldenhaften Mann Walter Husemann..." (Hahn, S. 231)

Anldsslich des 115. Geburtstages von Ernst Rowohlt (23. Juni 1887) fiihrte die Kulturvereinigung
Leverkusen e, V. am Sonntag, dem 30. Juni 2002 einen kulturvollen Frithschoppen durch, in welchem an
diese Personlichkeit erinnert wurde. Statt in einer Bank zu arbeiten, fand Emst Rowohit mehr berufliche
Erfiillung im Umgang mit Biichern. Er lernte das Buchwesen beim Musikverlag Breitkopf und Hartel in
Leipzig, beim Inselverlag in Miinchen, als Geschéftsfiihrer beim S. Fischer-Verlag kennen. 1914 zog er
ins ,Feld" und lernte dann den Krieg hassen. 1919 griindete er den Rowohlt-Verlag, wo er besonders
amerikanische Autoren, wie Faulkner, Wolfe, Hemingway und Sinclair Lewis bekannt machte. 1931
wurde das Unternehmen in eine GmbH umgewandeit, zu der Zeit verlegte er u. a. Tucholsky,
Mehring, Hasenclever. Nach dem Machtantritt der Nazis wurde die Halfte seiner Autoren verboten.
Trotzdem gelang im manche Tarnung fiir die auf der schwarzen Liste stehenden Schriftsteller. 1943
wurde der Verlag geschlossen, bereits 1941 war Rowohlt als Hauptmann der Reserve mit den kriegeri-
schen Vorbereitungen des deutschen Faschismus in Konflikt geraten, was dann spater — ,wegen politi-
scher Unzuverldssigkeit® — zur Entfernung aus dem Militér fiihrte. 1945 gehorte er zu den ersten, die in
Stuttgart, dann 1946 in Hamburg eine Lizenz fiir die Eréffnung des Verlages bekam. Nach seinem
Grundsatz: ,Das Buch muss ein Konsumartikel werden. Das Verbrauchsbuch ist wichtiger als das
Bibliotheksbuch™ leitete er eine Revolution der deutschen Buchproduktion ein. Mit billigen Massen-
drucken (rororo — Rowohlts Rotationsromane) und spéter mit Taschenbiichern versuchte er erfolgreich
gehaltvolle Weltliteratur an die Massen heranzubringen. Politisch hat sich Rowohlt nie festlegen lassen,
jedoch setzte er sich 6ffentlich fiir Frieden und Verstandigung ein. Er besuchte die DDR und unterhielt
feste Beziehungen zu ,Ost-Verlagen®, er fuhr nach Moskau und setzte seinen Namen unter Aufrufen der
damaligen Friedens- und Demokratiebewegung in der Bundesrepublik. Unvergessen bleibt auch sein
Einsatz fiir die Idee der ,Weltjugendfestspiele", die in der Zeit des kalten Krieges in der Bundesrepublik
offiziell bekdmpft wurde und die dennoch viele Tausend Jugendliche aus den unterschiedlichsten
Jugendverbinden begeisterte. Rowohit, der 1957 das GroBe Bundesverdienstkreuz verliehen wurde,
starb am 1. Dezember 1960 im Alter von 73 Jahren in Hamburg

 ErfaBt..., S. 184

™ ErfaBt..., S. 168
* ebenda

* Memarial, S. 29 f.
 ErfaBt..., S. 169

* Dies lasst sich Dokumenten entnehmen, welche in einem Buch verdffentlicht sind, das den

Briefwechsel zwischen Giinther Weisenborn und seiner Frau Joy zum Inhalt hat. (Giinther Weisenborn,
Joy Weisenbom: Einmal laB mich traurig sein. Briefe, Lieder, Kassiber 1942-1943, herausgegeben von
Elisabeth Raabe und unter Mitarbeit von Joy Weisenborn, Ziirich 1984) nachfolgend: Einmal laB mich...

* Memorial, S. 70 f.
* Memorial, S. 90
* Memorial, S. 95
* ErfaBt..., S. 169
¥ ErfaBt..., S. 118.

Walter Kiichenmeister, geb. 1897, Arbeiter, Kriegsmarine, 1918 Beteiligung am Matrosenaufstand,
Mitglied des Kieler Matrosenrates, SPD, 1920 KPD, 1921 Ortsgruppenleiter der KPD in Ahlen, Redakteur
bei ,Ruhr-Echo®, 1926 Ausschluss aus der KPD, freier Schriftsteller und Inseratenwerber, Ubersiediung
nach Berlin, 1933/1934 Verhaftungen, KZ Sonnenburg, aktive Widerstandsarbeit, seit 1936 mit der
Arztin Elfriede Paul befreundet, Mitarbeit im Kreis Schulze-Boysen, September 1942 Verhaftung,
Prozess wegen ,Vorbereitung zum Hochverrat®, am 13. Mai 1943 in Plotzensee durch das Falibeil
hingerichtet.
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* ErfaBt..., S. 101.

Elfriede Paul, geb. 1900 in KIn, Abitur, 1921 Lehramtspriifung. Lehrerin, seit 1921 auch Mitglied der
KPD, 1926 Medizin-Studium, Staatsexamen 1933, Schuldrztin, 1936 niedergelassene Arztin in Berlin. Ihre
Praxis wird Treffpunkt von Mitgliedern der Gruppe um Schulze-Boysen. Seit 1937 in den Widerstand mit
einbezogen. Verhaftung am 16. September 1942. Vom Reichskriegsgericht ,wegen Vorbereitung zum
Hachverrat® zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt, aus dem Frauenstrafgefangnis Leipzig am 19. April
1945 von der US-Armee befreit. Ab August 1945 Landratin in Burgdorf bei Hannover, 1946 als KPD-
Abgeordnete Minister fiir Aufbau, Arbeit und Wohifahrt in der Landesregierung in Hannover bis zu deren
Auflsung. Ubersiedlung nach Berlin/Ost. Aktiv im Gesundheitswesen. 1981 Verdffentlichung ihrer
Lebenserinnerungen ,Ein Sprechzimmer der Roten Kapelle®. 1981 verstorben.

* ErfaBt..., S. 191 Das Ehepaar Ilse (geb. 1899) und Philipp (geb. 1894) Schaeffer (Heirat 1928)
gehirte zu den Aktiven des Kreises um Schulze-Boysen. Seit 1933 mehrfache Verhaftungen, werden
beide am 2.0ktober 1942 erneut verhaftet und Philipp ,wegen Vorbereitung zu Hochverrat in Tateinheit
mit Feindbegiinstigung" und Iise ,wegen Beihilfe zur Vorbereitung des Hochverrats in zwei Fallen"
angeklagt und verurteilt. Ilse zu drei Jahren Zuchthaus, Philipp zum Tode. Das Urteil wird am 13. Mai
1943 in Pldtzensee volistreckt. Giinther Weisenborn erinnert sich: , Einer der tapfersten und ruhigsten
Widerstandsménner, die ich kennen gelernt habe, war der Doktor Philipp Schaeffer; ein
Sprachwissenschaftler, der bereits fiinf Jahre Zuchthaus hinter sich hatte, weil er eine illegale Studenten-
Gruppe ,Rote Standarte’ gefiihrt hatte. Danach lebte er in Berlin und versuchte eines Tages einen Juden,
der sich toten wollte, zu reften. Er wurde jedoch dabei in die Tiefe gerissen, lag ein halbes Jahr im
Spital, wurde in unserem ProzeB emeut verhaftet und ging in der Freistunde an Kriicken. Es war ihm
nichts nachzuweisen. Seine Kameraden schwiegen. Also klagte man ihn wie (blich an, er habe die
illegale Organisation nicht angezeigt. Die Todesstrafe war dafiir beantragt, ,weil er bereits wegen
Hochverrats vorbestraft sei". Er erhielt sein letztes Wort. Im leeren Saal saB er dem Richtertisch
gegeniiber, an dem deutsche Offiziere saBen, breitschultrig, tressengeschmiickt und hochmiitig, Richter
dber Leben und Tod, die machtigen Generale des Nazistaates. Er sal dort zehn Meter entfernt allein, ein
Kriippel, dinn, hungemd, ein Mensch auf seinem Stuhl. Er erhob sich mihsam und sprach sein letztes
Wort’ zur Welt drauBen: ,Meine Herren, ich bin hier gefragt worden, warum ich diese Sache nicht
angezeigt habe. Darauf muB ich Ihnen antworten: Ich bin kein Handlanger der Polizei.” Und setzte sich.
Er wuBte, dass ihn keiner drauen hdren wiirde. Es war alles ,geheim’ Ich aber saff neben ihm und
hidrte sein herrfiches letztes Wort. Ich sehe noch das wehe, verlegene Lacheln in seinem geistvollen
Gesicht, als wir uns das letzte Mal die Hand driickten. Bald darauf wurde er verscharrt" (Memorial, S.
122 f. ) Seine Frau Ilse war nach der Befreiung vom Faschismus Biirgermeisterin in Zernsdorf, lebte dann
als freischaffende Bildhauerin in Potsdam, wo sie 1972 verstarb.

" Lotte Schleif, geb. 1903, Bibliothekarin kam durch Philipp Schaeffer in den Schulze-Boysen-Kreis.
Widerstandstatigkeit, Verhaftung am 18. September 1942 auf ihrer Arbeitsstelle, beim Prozess zu acht
Jahren Zuchthaus ,wegen Vorbereitung zum Hochverrat™ verurteilt. Am 19. April 1945 in Leipzig befreit,
arbeitete sie in Berlin im Bibliothekswesen. 1965 verstirbt sie.

! Memorial, S. 111

"2 Memorial, S. 112 f.

** Memorial S. 118

'™ Einmat laB mich..., S. 59

" ErfaBt..., S. 169

* Einmal a8 mich..., S. 11, Anmerkung S. 138

In dieser Anmerkung heiBt es, das Giinther Weisenborn (GW) und Joy Weisenbom (JW) sich am 7.
Oktober 1942 sehen durften. Dann wird fortgesetzt: , Beide hatten zunachst einmal im Monat
Sprecheriaubnis. Die Treffen fanden im Blro des Gestapokommissars in der Prinz-Albrecht-Str. 8 statt,
meistens wurde ein zweiter Kommissar hinzugezogen. JW wurde jeweils mit der ,Griinen Minna’ vom
Geféngnis Alexanderplatz dorthin gefahren, wahrend GW mit einem Lift aus dem Keller nach oben
gefahren wurde. Oft muBte einer auf den anderen warten. Die verlorene Sprechzeit wurde jedoch nicht
angehdngt. Um einen moglichst geringen Verwaltungsaufwand zu haben, erteilte die Gestapo
gleichzeitig auch dem Vater voin Glinther Weisenborn, Karl Weisenborn aus Opladen, sowie der
Schwester von JW, Erika Kuhn, die Besuchserlaubnis: So verliefen die von GW und JW sehnsiichtiq
erwarteten Begegnungen meistens fiir beide frustierend. Der in den spateren Briefen immer wieder
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erwdhnte Vater von GW, der zeitweise gemeinsam mit Frau Lausberg, der Haushdélterin, in
Weisenborns Atelier in der Bayreuther Str. 10 wohnte, schickte Bicher und Kieidung (im Orginal
Satzfehle; M. D.) aus dem bombengeschédigten Berlin, wéhrend die Schwester ab und an fiir das
leibliche Wohl der beiden Gefangenen sorgte." Weitere Hinweise dazu auch auf den Seiten 25 und 33 f.
Hier werden die Bemiihungen des Vaters sichtbar, fiir seinen inhaftierten Sohn einen Verteidiger zu
suchen.

"7 Memorial, S. 181 f.

" Memorial, S. 183 ff.

' Memorial, S. 188

" Sa in der Vorrede fiir die ,,Nachgeborenen" in Memorial, S. 8

' Memorial , S. 225 ff.

"2 GAdK, Bertin, Nachlass Giinther Weisenborn, Entwiirfe und Notizen 613, 94

In diesem Zusammenhang ist auch ein Leserhinweis in der Zeitung ,Neues Deutschland™ vom 25. Juli
1987 interessant. Darin wird die standige Darstellung, Weisenborn sei Blirgermeister von Luckau
gewesen, korrigiert. Karl Heinz Mosgraber aus Berlin schreibt: , Ich bin geblirtiger Luckauer, Jahrgang
1922, und befand mich bei der Befreiung durch die Rote Armee im Lazareft meiner Heimatstadl. Der
erste von der Kommandantur eingesetzte Birgermeister war der von den Nazis mehrfach inhaftierte
Sozialdemokrat Karf Holland, ein enger Freund meines schon 1943 verstorbenen Vaters. Genosse
Halland wurde wenig spéter zum ersten Landrat des Kreises Luckau berufen, und seine Nachfolge trat
der Genosse Kroh (KPD) an, mir ebenfalls gut bekannt, da ich mit seinen Séhnen zur Schule ging.
Glinther Weisenborn dagegen wurde nach einer kurzen Zeit der Erholung zum Bezirksbirgermeister
mehrerer Gemeinden berufen, ihm unterstanden also die Birgermeister dieser Dorfer. Sein Amtssitz
befand sich in der Gemeinde Langengrassau, etwa sechs Kilometer von Luckau entfernt. Uber seine
Arbeit dort erfulir ich einiges von Fritz Streblow, einem Schulkamerad von mir; der nach Weisenborns
Wegzug dessen Amt dbernahm.” In der gleichen Quelle wird auch die Teilnahme Weisenbomns an der
Griindungsversammiung der SPD in Luckau im Juli 1945 erwahnt.

" Weisenborn stellt dann weiter im Bericht fest: ,,Durch Aufruf wurde eine Menge Medikamente und
arztliches Material gesammelt" Am 3. November 1964 wandte sich der Leiter des ,kulturelien
Treffpunktes™ des , Deutschen Kulturbundes" in Luckau an Gilinther Weisenborn. In dem Schreiben
kommt er auch auf diese Aktion zu sprechen. (SAdK, Berlin, Nachlass Glinther Weisenborn, Briefwechsel
1346): , Vielleicht erinnern Sie sich an die Zeit der Apriltage von 1945, durch die Sie auch in das Haus
meiner Buchhandlung kamen mit dem Anliegen an meinen seit 1949 hier verstorbenen Schwagey; Dr.
Seyffert, der Zahnarzt war, Ihnen fiir die Freunde, die Sie im damaligen Zuchthaus mitbetreuten,
Arzneimitte! auszuhandigen, was meines Wissen auch dann erfolgt ist"

" Der ,Kulturbund zur demokratischen Erneuerung Deutschlands® war mit einer Kundgebung am 3. Juli
1945 in Berlin ins Leben getreten. (Karl Heinz Schulmeister: Auf dem Wege zu einer neuen Kultur — Der
Kulturbund in den Jahren 1945-1949, Berlin 1977, S. 41 / nachfolgend: Schulmeister) Neben der
Mitarbeit am ,Aufbau" gehorte Weisenborn auch dem Redaktionsbeirat der Zeitschrift ,Theater der Zeit"
an, deren erstes Heft im Juli 1946 erschien. (Rheinische Post, 31. Juli 1946) Herausgeber war Fritz
Erpenbeck, weitere Redaktionsbeiratsmitglieder: Boris Blacher, Herbert Ihring, Dr. Kurt Maetzig,
Dr. Friedrich Wolf.

" Ausstellung ,Der Ulenspiegel — Deutschland vor der Spaltung®, SchloB Oberhausen, Oberhausen.
Dezember 1993 bis 16. Januar 1994; sowie ,Herbert Sandberg — Der Ulenspiegel" von Manfred Demmer
in Unsere Zeit — Zeitung der DKP, Essen 24. Dezember 1993

h¢ ebenda

"7 G. W. Fehlt da nicht eine? in Heft 5/2/1946 v. Ulenspiegel, in: Ulenspiegel. Zeitschrift fiir Lieratur,
Kunst und Satire 1945-1950, ausgewahit und herausgegeben von Herbert Sandberg und Giinter
Kunert, Carl-Hanser-Verlag, o. J.

"* Henning Mller: Theater der Restauration. Westberleiner Bihnen, Kultur und Politik im Kalten Krieg.
Berfin 1981. S. 65, Anmerkung 86, S. 342

" ebenda, S. 90
* So bezeichnet Henning Miiller in seinem Buch das Kapitel, dem viele Informationen entnommen sind.
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2 ebenda, S. 92, Anmerkung 79, S. 350, weitere Unterzeichner waren u. a. Boreslaw Barlog, Paul
Bildt, Karl Heinz Martin, Wolfgang Staudte, Friedrich Wolf

12 ebenda, S. 93

'= ebenda, S. 118. Anmerkung 275, S. 357

' Schulmeister, S. 78 f.

s Schultmeister, S. 137 ff. Der Aufruf erschien in der Zeitung ,Sonntag®, 13. Oktober 1946
12 Schauspielfihrer in 2 Banden. Band 2 1-Z, Berlin 1988, S. 1319

¥ ebenda, S. 1320

% Giinther Weisenborn: Die Illegalen. Drama. Vorwort, Miinchen, 1948, S. 9

Das Drama wurde 1946 im Aufbau-Verlag herausgegeben. Nach Schulmeister, S. 288 griindete der
Kulturbund im April 1946 einen Biihnen-Verlag um die ,.bedeutendsten zeitgendssischen Biihnenwerke,
die in Deutschland villig unbekannt® waren, der Offentlichkeit bekannt zu machen. So wurde u. a.
Verlagsrecht von Blihnenwerken vieler Autoren erworben, u. a. auch von Giinther Weisenborn. Der
Biithnenvertreib war bemiiht, in Ubereinstimmung mit den Zielen des Kulturbundes die Spielplane der
Theater durch antifaschistisches Zeittheater zu bereichern und damit fortschrittliches Gedankengut
verbreitern zu helfen. Angemerkt werden soll auch, was Curt Riess (Das gab’ s nur einmal — Der
deutsche Film nach 1945, 4. Band, Wien/Miinchen, S. 73) liber das Stiick und den Schauspieler
Wilhelm Borchert, der am Hebbel-Theater spielte, schreibt: ,£r spielte jeden Abend. Er spielte
klassische und moderen Stiicke. Er spielte unter anderem ein Drama von Gtinther Weisenborn: ,Die
Hlegalen, das dem geplanten Defa-Film thematisch recht verwandl ist. In diesem Stiick sieht ihn
Wolfgang Staudte und ist sehr beeindruckt. Er macht Probeaufnahimen und engagiert ihn fiir die Rolle
des Dr. Hans Mertens in seinem Film." Bei dem Film handelte es sich um ,Die Mérder sind unter uns®.
Hier spielten noch neben Wilhelm Borchert unter der Regie von Franz Reichert, O. E. Haase, Fritz
Rasp, Kate Kiihl, Hans Hermann SchaufuB (25 Jahre Theater in Berlin — Theaterpremieren 1945—
1970, herausgeben im Auftrag des Senats von Berlin, 1972, S. 265). Aus der gleichen Quelle kann man
die Information entnehmen, dass das Stiick erneut am 22. April 1961 in den Kammerspielen des
Deutschen Theaters in einer Inszenierung von Ernst Kahler und Horst Drinda mit einem Biihnenbild
von John Heartfield aufgefiihit wurde.

12 Mensch und Maske — Bithnen der Stadt Wuppertal 1945-1951, herausgegeben von Grischa BarfuB,
(s 18

1% Rheinische Post, Diisseldorf, 25. September 1946. Laut Schulmeister, S. 289 wurden ,Die Illegalen™
von 21 Bihnen iibernommen. Im ,Internationalen Biographischen Archiv (Munzinger-Archiv)" vom 21. 7.
1949 wird von 350 Theatern und 5 Radiostationen gesprochen, die das Schauspiel ,aufgefiihrt oder zur
Auffuhrung angenommen” hatten. ,Anfang Januar 1948", so heiBt es dann, ,.hatte W.s Drama ,Die
Iegalen’ auch bei seiner Auffihrung im Deutschen Theater in Buenos Aires einen bedeutenden Erfolg.

¥ Wemner Miiller: Das kleine Solinger Welttheater — Die ersten 164 Jahre 1808 bis 1972, von Aischylos
bis Peter Handke, in: Anker und Schwert, Band 3, S. 136

2 Glnther Weisenborn: Rede (iber die deutsche Widerstandsbewegung, Berlin 1946
1 Rheinische Post, Diisseldorf, 13. Juli 1946

13+ Das heimtiche Deutschland — Blatter der Widerstandsbewegung®, zur Jahreskundgebung der Opfer
des Faschismus am 22. September 1946, Berlin, herausgegeben vom Hauptausschuf3 ,Opfer des
Faschismus®, Berlin, S. 9

Das Lied der Illegalen
vont Glinther Weisenborn

Ein Zettel geht von Hand zu Hand.
Ein Flugblatt wandert durch das Land.
Die es erdacht, gedruckt, geklebt,

Die haben unter euch gelebt.

Wir sind die Illegalen,

Hort Gottes Miihlen mahlen!
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Wer Blut sauft, muB bezahlen!
Wir sind die Illegalen...

In allen Stddten flistert es,

Auf tausend Treffs, da wispert es.

Uns gilt der HaB des Volksgerichts,

Wer nach uns greift, der greift ins Nichts.
Wir sind die Illegalen,

Hort Gottes Mihien mahlen!

Wer Blut sduft, muB bezahlen!

Wir sind die Iflegalen....

Wir wissen, nach uns greift der Tod,
Gestapo droht, Himmler sieht rot!
Doch so wie unsere Zuversicht,

So groB ist die von Hitler nicht!

Wir sind die Illegalen,

Hort Gottes Miihlen mahlen!

Wer Blut sauft, muB bezahlen!

Wir sind die Illegalen...."

" Franz Josef Heyen/Friedrich Kalenberg (Herausgeber): Siidwestfunk — vier Jahrzente Rundfunk im
Siidwesten. Diisseldorf, 1986, S. 17, S. 62

v Schulmeister, S. 165, S. 167
" ehenda.

"™ Ebenda, S. 157 ff.

Herbert Eulenberg (1876 - 1949) gehérte in Diisseldorf zu den Mitbegriindern des , Kulturbund zur
demokratischen Emneuerung Deutschlands® in Diisseldorf und Nordrhein-Westfalen. Im Januar 1946 war
in Disseldorf ein Aufruf an alle Blrger der Stadt erschienen, in welchem festgestelit wurde, dass die
faschistische Diktatur nicht allein zum Verlust von materiellen Werten— neben den Millionen Opfern an
Menschenleben — gefiihrt habe, sondern auch zum Verlust der kulturellen Errungenschaften des
deutschen Volkes, des hohen Rufes seiner Wissenschaft und seiner Ehre. Es bestiinde die Gefahr, dass
Deutschland ,fiir alle Zeiten in der Nacht der Geschichtslosigkeit untergehen™ werde. Die Deutschen
seien zwar am 8. Mai ,befreit — aber nicht gerettet" worden. Deshalb miisse der erfolgten Befreiung
durch die Alliilerten nun die Rettung aus eigener Kraft erfolgen. Dies miisse durch eine ,geistige Wende"
geschehen. ,Wir werden Deutschland nie wieder aufbauen, indem wir einen Ziegelstein auf den anderen
setzen, wenn wir nicht Herz und Seele zuvor geldutert, gereinigt und in das BewuBtsein der deutschen
Menschen die Schau des neuen Hauses, das es zu bauen gilt, gehoben haben." Weiter wurde dann
festgestellt, dass es dafiir unbedingt notwendig sei, sich einzugestehen, das schwere Versagen der
Deutschen, die Anerkennung der Kriegsschuld und die Verpflichtung zur Wiedergutmachung
anzuerkennen. Ein weitere Voraussetzung sei, dass die Ursachen fiir die Naziherrschaft bloBgelegt und
untersucht wiirden, denn der Irrweg ,fing nicht bei Hitler an — er endete bei ihm™ Wenn all dies
geschehen sei, wiirde eine Rettung mdglich durch die ,Freilegung der Quellen des humanistischen
Geistes und der deutschen Klassik™. Fiir die wirksame, notwendige innere Umkehr, sei ,ein ...starker,
einheitlicher Bund aller deutschen Manner und Frauen (notwendig), die sich die Umerziehung zur
Demokratie zur Aufgabe gestellt haben.... Die Besten aller Berufe und Schichten miissen mit dem
Beispiel ihrer Vereinigung den Prozess der inneren Umkehr einleiten und férdern." Unterzeichnet war der
Aufruf von namhaften Diisseldorfer Persdnlichkeiten. (siehe dazu: Frank Thissen, Der Kulturbund zur
demokratischen Emeuerung — Eine kulturelle Offensive zwischen bildungsbiirgerlichem Idealismus und
politischem Aktivismus, in: Bilanz Diisseldorf 45 — Kultur und Gesellschaft von 1933 bis in die
Nachkriegszeit, herausgegeben von Gertrude Cepl-Kaufmann, Winfried Hartkopf und Winrich Meiszies
unter Mitarbeit von Michael Matzigkeit, Diisseldorf). Neben Eulenberg und Wolfgang Langhoff hatten
Hulda und Otto Pankok und Carl Lauterbach (der vor einigen Jahren verstarb und um dessen
Wohnhaus in Burscheid vor einigen Monaten eine Diskussion entbrannte, ob man sich dieses
Antifaschisten erinnern sollte, er wurde dort am 21. 11. 1906 geboren) unterzeichnet. Am 30. Mai 1946
wurde dann der Kulturbund gegriindet, wobei hier nun der aus der Londoner Emigration zuriickgekehrte
Johann Fladung der Motor und eine bestimmende Personlichkeit wurde. Entsprechend ihres Aufrufes
wirkten nun die Aktiven des Kulturbundes. In vielfaltigen Veranstaltungen versuchten sie mitzuhelfen,
den Schutt in den Kdpfen wegzurdumen. In einer der ersten Veranstaltungen (2. Juli 1946) wurde an die
verfemte Schriftstellerin Else Lasker-Schiiler erinnert. In einem Bericht dariiber heiBt es: ,Vor dem
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Kreis der Zuhdrer entwarf Hulda Pankok das Lebensbild ihrer Freundin Else Lasker-Schiiler; der
empfindsamen, schopferischen Dichterin ... Wolfgang Langhoff erganzte das Bild der Persénfichkeit
Else Lasker-Schillers durch die Schilderung selbst erlebter Wesensziige der kleinen, schmalen Frau
wahrend ihrer gemeinsamen Zeit in Zirich. Else Laske-Schiiler, welche in Jerusalem ihr wechselvolles
Leben beendete, fand nach ihrem Tode den Platz und die Bedeutung in Deutschland, die ihr die dbrige
Welt vorbehaltios zuerkannte, die ihr aber in ihrem Vateriand bisher verwehrt worden war. Der
nachdenkliche Zuhdrer mag diese Betrachtung als ein Symbol ansehen. " Auf vielen Gebieten der Kultur
wirkte der Kulturbund, wobei die Diisseldorfer Maler Carl Lauterbach und Otto Pankok (6. 6. 1893 in
Miitheim an der Ruhr — 20. 10. 1966 Drevenack bei Wesel, setzte sich besonders fiir die Sinti und Roma,
die ,Zigeuner" ein) sich besonders engagierten, um ihre von den Nazis verfemten, ,entartet®
diffamierten Kollegen den Menschen bekannt und einen Blick auf die neuen humanistischen
Kunstentwicklungen freizumachen. Unvergesslich bleibt das Verdienst des Diisseldorfer Kulturbundes,
eine Ausstellung (September 1946 unter dem Titel ,Lebendiges Erbe™) durchgefiihrt zu haben, in der die
Arbeiten der ermordeten Diisseldorfer Maler Julo Levin (5. 9. 1901, Stettin , am 17. Mai 1943 von
Berlin ins KZ Auschwitz verschieppt und dort umgekommen), Franz Monjau (30. 1. 1903, Koin, 1944
aufgrund einer Denunziation verhaftet und 1945 im KZ Buchenwald umgekommen) und Peter Ludwigs
bekannt gemacht wurden. Die Aktivitdten des Kulturbundes und anderer Kulturvereinigungen, die sich
der demokratischen Neugestaltung des Lebens verpflichtend fiihiten, fanden damals Unterstiitzung bei
dem Diisseldorfer Kulturdezernenten und Mitbegriinder des Kulturbundes, Hanns Kralik (17. 5. 1900 -
9. 5. 1971, Diisseldorf, der als Maler und Grafiker in der Weimarer Republik sich einen Namen gemacht
hatte, als Kommunist von den Nazis verfolgt wurde. Haft u. a. im KZ Bdrgermoor — gemeinsam mit
Wolfgang Langhoff, Danach Flucht nach Holland, Frankreich — illustriert 1935 das Langhoff-Buch ,Die
Moorsoldaten™ und wirkt spater in der franzosischen Widerstandsbewegung, der Resistance und dem
«Nationalkomitee Freies Deutschland fiir den Westen". 1951 wird Kralik aufgrund des so genannten
Adenauer-Erlasses als Kulturdezernent der Stadt Diisseldorf aus seinem Amt vertrieben.) Der
~Kulturbund fiir die demokratische Erneuerung Deutschlands" in Diisseldorf veranstaltete am 10. Februar
1947 auch einen Abend mit Giinther Weisenborn. Carl Lauterbach gestaltete mit ihm gemeinsam in
den Diisseldorfer Kammerspielen eine Lesung (iber die Dichtung der Illegalen. (Thissen., S. 250)

= Schutmeister S. 168
" ebenda
! Der Spiegel, 25. 10. 1947.

Die Urauffithrung des Stiickes fand am 7. Februar 1947 in Konstanz statt (It. Materialien beim Autor).
Angemerkt werden soll hier, dass in der ,Weltbiihne" II. Jahrgang, Nummer 23, 2. Dezemberheft 1947,
S. 1014 f. ein Beitrag von Horst Lommer erschien. Uberschrieben mit ,An Giinther Weisenborn® wird
harte Kritik sichtbar: ,Glinther Weisenborn veréffentlicht im ,Ulenspiegel” ein Gedicht, das gegen die
Ablehnung seines Stiickes ,Babel’ Stellung nimmt und sich an die ,Nachgeborenen’ wendet.

Glinther; oft am gleichen Stricke
zogen wir in dieser Zeit,

aber was ich heut’ erblicke,
Geinther, nein, das geht zu weit.
Bithnenschlachten, frisch verforne,
schaffen zweifellos VerdruB;

aber sind denn Nachgeborene
kompetent in artibus?

Alle die dein Stiick belugten,
geben Recht der Rechenschaft,
Zeugnissen von Nichtbezeugtem
aber fehlf Beweiseskraft.

Hdt’ dich vor Experimenten,

Trau nicht, in dein Werk verfiebt,
nachgebornen Rezensenten,

wo es kaum geborne gibt.

Wolle nicht im Arger schdumen.
Ist die Mitwelt noch so barsch,
bave nicht in Zukunftstraumen
auf die Nachgeburt von Karsch.
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Was wir leiden, bleibt besteher,
was wir schreiben, oftmals nicht.
Ein Begriff heit: ,Das Geschehen’

Und ein andrer: ,Das Gedicht’
Komm, verwechsle nicht die beiden,
klarer Blick zerteilt den Dunst,
Freund, kein noch so groBes Leiden
ist Gewdhr fiir groBe Kunst.

Die Lektiire Ungezeugter

ist kein Feld, das dir gehort,

auch nicht, wenn ein gramgebeugter
Autor Embryos beschwort"

' Brief der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, GroB-Berlin vom 19. Juli 1947 an die
Sozialdemokratische Partei Deutschiands, Hannover, in: Archiv der Sozialen Demokratie der Friedrich-
Ebert-Stiftung, Bonn, Sammlung Personalia, Box 3404, Weisenborn (nachfolgend ASD, Bonn)

' Es handelt sich hier um das Theaterstiick ,Ballade vom Eulenspiegel, vom Federle und von der dicken
Pompanne”, welches am 17. Marz 1949 im Deutschen Schauspielhaus in Hamburg uraufgefiihrt wurde.

" SAdK, Berlin, Nachlass Glinther Weisenbomn, Briefwechsel

' Ein anderes Deutschland — Texte und Bilder des Widerstandes von dem Bauernkrieg bis heute,
Lesebuch. 1978, Berlin, S. 422 ff.

* Geschichte der Arbeiterbewegung, Chronik, Teil III, Berlin, 1967, S. 150

" Stephan Hermlin: Leiden und GroBe Leningrads, in: Stephan Hermlin: Aufsatze, Reportagen, Reden,
Interviews, herausgegeben von Ulla Hahn, Miinchen/Wien, 1980, S. 239 ff.

" Eine Diskussion (iber den sozialistischen Realismus zwischen sowjetischen Schriftstellern und einer
Delegation deutscher Kollegen in Moskau 1948, in: Kritik in der Zeit. Der Sozialismus: seine Literatur —
seine Entwicklung. Dokumentation, Halle, 1969, S. 135 ff

* Sonntag” ohne Datumsangabe (Kopie des Archivs der Zeitung ,Neues Deutschland®, nachfolgend A
ND)

' SAdK, Berlin, Nachlass Glinther Weisenborn, Einladungen 1347
5! Miiller/ Theater, S. 357, Anmerkung 273

"*? ebenda, S. 357, Anmerkung 275

" ebenda, S. 114

* SAdK, Bertin, Nachlass Glnther Weisenborn, Einladungen, 1347

'ss Der Spiegel, 28. August 1948. Ob dieser Film fertiggestellt und aufgefiihrt wurde ist ungewiss, da die
eingesehene Literatur dartiber keinen Hinweis gibt.

% Gunther Weisenbormn: Die Nationen Europas, in: Die Fahre, 3. Jahrgang 1948, Seite 372, Minchen, in:
Deutsche Literatur Archiv/Schiller-Nationalmuseum Marbach a. N., nachfolgend DLA)

s Siehe dazu: Der deutsche PEN-Club im Exil 1933-1948, Ausstellungskatalog der Deutschen Bibliothek,
Frankfurt, 1980, S. 389

'* SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Briefwechsel 1346
1% SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Briefwechsel 1346
'“ siehe Anmerkung 167, S. 398

Dort befindet sich auch ein Bericht {iber die Grilndung, der im Mitteilungsblatt Nr. 2 vom 10. Februar
1949 des ,Internationalen PEN-Club/PEN-Club Deutscher Autoren im Ausland® in London verﬁffgntlicht
und in dem festgestellt wurde: ,Es wurde vom Prasidium, im Auftrage der Versammlung, Begrissungs-
und Danktelegramme abgeschickt: in allererster Linie an den Generalsekretdr Hermon Ould, und auch
ein briiderficher Gruss an die PEN-Gruppe deutscher Autoren im Auslande, deren Reprdsentant der
deutsche PEN in London ist. Die gesamte deutsche Presse unterstrich das doppelte Friedenswerk von
Gottingen: Einmal die Einordnung des deutschen Schrifttums und ihrer Jinger in das internationale
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Schriftstellertum (,das erste grosse internationale Friedenswerk nach dem Kriege?) und sodann, dass
Gottingen sich als der Ort erwiesen hat, auf dem der Gegensatz West-Ost zum Schweigen gebracht
werden konnte. Im Zusammenhange dieser Feststellungen ist die Bedeutung des internationalen PEN
wohl mit einer bisher beispiefiosen Kiarheit in das BewuBtsein der deutschen Offentlichkeit getreten: es
wird betont, dass der PEN — ohne eine politische Institution zu sein — fiir die Politik schdpferisch und
geradezu vorbildlich in die Erscheinung getreten ist."

16 SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Briefwechsel 1346, 3. Mappe

2 Der Spiegel, 7. Februar 1948. Bei dieser ,Auseinandersetzung iiber das Wesen des Existenzialismus™
diskutierten unter der Leitung von Giinther Weisenborn: Jiirgen Fehling, Theaterregisseur, der zu dem
Zeitpunkt am Hebbel-Theater Sartres ,Fliegen" inszenierte; Professor Alfons Steiniger, Vorsitzender
der Gesellschaft zum Studium der Kultur der Sowjetunion, sowie der Schriftsteller Gert Theunissen,
der den christlichen Part vertrat.

' Freundliche Mitteilung des Siiddeutschen Rundfunks (Herr Dr. UIf Scharlau) vom 19. April 1994 an
den Autor.

' Memorial 5. 5, 5. 7
1 SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Korrespondenz 843

' ehenda, 1063. Ob auch der ehemalige Riistungsminister und verurteilte Kriegsverbrecher Albert
Speer von dieser ,hohen menschlichen Gesinnung” erfasst wurde, ist fraglich. Tatsache jedoch ist, dass
er in seinen ,Spandauer Tagebiichern® (Frankfurt, 1975, S. 215 f) schreibt, dass er im ,Memorial
gelesen habe, wie Weisenborn vor dem Kriege Hitler in Miinchen sah (Memorial, S. 217 f). AuBerdem
erfahrt man dort, dass Speer sich von diesem Dramatiker ,irgendein Stiick dber U-Boote" angesehen
habe.

'’ Neue Zeitung, 13. Mai 1948 (ASD Bonn). In der Oberhausener Ausstellung tiber die Zeitschrift
<Ulenspiegel" (siehe Anmerkung 126) wurde Herbert Sandberg so zitiert: ,,Jm Jahre 48 war das dann
so schwierig, dass die amerikanischen Kulturoffiziere verlangten, wir sollten uns eine andere politische
Richtung zulegen. Wir haben das nicht gemacht. Weisenborn nicht, ich nicht, auch die anderen nicht.....
Da kamen die Amerikaner pldtzlich mit der Mitteilung, sie kdnnten uns leider nur noch fiir 25000
Exemplare Papier zur Verfiigung stellen.

'“* dpd 52 1. 8. 48 (ASD Bonn). Feindlich scheint allerdings die Besprechung des Werkes im ,Aufbau®
durch Annemarie Auer nicht gewesen 2u sein. Der SchluBsatz lautet: ,,Ginther Weisenborn kiar
gebautes und der Form verpfiichtetes Tagebuch ,Memorial’ ist ein deutficher Schritt auf einem Wege, der
begangen werden muB." (Kritik der Zeit. Der Sozialismus - seine Literatur — ihre Entwicklung -
Dokumentation, Halle 1969, S. 146)

' Der Spiegel, 29. Mai 1948

* Der Spiegel, 24. Juli 1948

" Jan Knopf: Brecht-Handbuch, Theater, Eine Astetik der Widerspriiche, Stuttgart, 1980, S. 293 f.
' wahrscheinlich ,Neue Zeitung®, ohne Datum (ASD Bonn)

' SAdK, Berlin, Nachlass Guinther Weisenborn, Dramatische Notizen, 10.

Dass dieses Weisenborn-Stiick nicht nur in den Theatern der GroBstadte gespielt wurde, belegt eine
Information, die freundlicher Weise der Musikwissenschaftler und Chefdramaturg a. D. Dr. Fritz
Hennenberg dem Autor am 1. August 2001 aus Wien mitteilt. Dr. Fritz Hennenberg, der den
Biirgerantrag zur Ehrung von Giinther Weisenborn in Leverkusen 2001 unterstiitzte, war als Schiiler im
sdchsischen Débeln mit diesem Stiick in Verbindung gekommen. In seiner Erinnerung heiBt es: ,Das
Débeiner Stadttheater brachte im selben Jahr (1949 M. D.) in der Regie von Gert Beinemann
Weisenborns Ballade vom Eulenspiegel, vom Federle und der dicken Pompanne auf die Bihne. Die Kritik
schreibt von einem ,Theaterereignis’ (LVZ 20. 10.) — das aber leider gar kein Echo fand; es hatten sich
nur ein kleines Hauflein unentwegter Premierenbesucher zusammengefunden.”

Eine weitere Erinnerung betrifft Weisenborns Drama ,Die lllegalen®. ,,Die Klasse 10 b erhielt im Sommer
1949 als Belohnung fiir komplette Mitgliedschaft in der FDJ von der Schulleitung einen Sonderuriaub
nach Hohnstein in der sdchsischen Schweiz. Man steckte Weisenborns Drama ,Die Illegalen” mit ins
Gepack und studierte fiir die FDGB-Urfauber eine Szenenauswahl ein.
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Und tiber ein drittes Weisenborn-Stiick, bei welchem er aktiv mitwirkte, schreibt Dr. Hennenberg. ,Jch
glaube wohl, dass mich Kurt Veth, der als Regieassistent (bei der Dobelner ,Eulenspiegel-Ballade®, M.
D.) mitgewirkt hatte darauf aufimerksam gemacht hatte, Weisenborn habe sich auch mit Johann
Sebastian Bach beschiftigt. Jedenfalls lieB ich mir vom Berliner Henschelveriag ein Ansichtsmaterial
seines Spiels vom Thomaskantor schicken. An die Schuladresse. So geriet ich mit der Direktion
aneinander, die mich wegen meiner Eigenmachiigkeit rigte. Aber ich habe es dennoch durchgesetzt,
dass dieser Weisenborn aufgefiihrt wurde. Auf dem Programmzettel vom 15. Dezember 1950 steht:
Nach alten Berichten verfasste Glinther Weisenborn ein Spiel vom Thomaskantor, aufzufihren zur Ehre
des Meisters aller Musik. Wir hdrten davon, lasen es und zeigen es nun.” Es folgten alphabetisch
geordnet, die Namen aller siebzig Mitwirkenden, wobei auch der Chorleiter Heinz Opitz, der Lehrer
Peter Kohli, der Pianist Peter Fankhdnel oder Kurt Veth als Gast vom Stadttheater gar nicht
hervortreten. Weisenborn hat dem Textbuch eine Anleitung vorangesetzt: Sein Spiel vom Thomaskantor
sei ein Saalspiel] zur Auffiihrung solfte man die ,ortiose Bihne, besser noch ein Podium’ verwenden. Es
handlle sich keineswegs um ein ,Schauspiel, sondem — wie es Weisenborn nennt — um eine ,Darstellung;
der Auftretende’ verkdrpere ,nicht oder selten einen Charakter mit durchgefiihrtem Ablauf, sondern
eher ein Typ, eine Funktion, etwa den Vertreter eines Ereignisses: Hier klingt Brechts Lehrstick-Theorie
an, in der Weisenborn ja firm war. Die Néhe zeigt sich auch darin, dass er sich das Stiick von jungen
Laiengruppen gespielt erhofit, ,0b mit oder ohne Kostim, ob statuarisch oder bewegt, ob auf der
Biihne, im Saal oder in der Schulkiasse.” Dies sei ,eine Art ausgefihrter Festrede’Es sind ein Erzéhler;
eine ,Sangerin; drei Darstelle; ein Knabenchor und — wechselnd nach der Gegebenheit — Instrumente
disponiert. Die instrumentalen Einfagen kénnen nach Auswahl und Reihenfolge variieren. Bach sefber
tritt gar nicht auf; er spiegelt sich in den Berichten tber ihn. Da sich auf dem Programmzettel auch die
Solisten ins Kollektiv einfiigen, bleibt offen, wer nun was gespielt hat. Aber mir ist erinnerfich, dass die
~Singerin’ — identisch mit Anna Magdalena Bach — von Bdrbel Tautz gegeben wurde, und den
Eintragungen in meinem Textheft nach war ich der Erzdhler. Welche Musik eingefiugt war, lasst sich nicht
ermitteln, vermutlich wurde auf das Bach-Programm vom Juni (dort hatte die Lessing-Oberschule Débeln
anlaBlich des 200. Geburtstages von Johann Sebastian Bach am 13. Juni 1950 ein ,ausgezeichnetes
Programm", so die LVZ vom 20. Juni, aufgefiihrt M. D.) zurtickgegriffen. Es ist wohl Kurt Veths guten
Verbindungen zum Stadttheater zu verdanken, dass dort am 31.Januar 1951 eine zweite Auffihrung
stattfand. Im Chor — Tagebuch steht: 'Ausverkauft. Starker Beifall. Siebzehn Vorhdnge™

1" Materialien des Autors
1" SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenbom, Dramatische Arbeiten.
1% SAdK, Berlin, Nachlass Gunther Weisenborn, Korrespondenz 1287, Brief vom 1. Juli 1946.

' SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Briefwechsel. Auch der Intendant der Wuppertaler
Bihnen, Winds, schrieb am 4. 1. 1949 an Weisenborn in Opladen.

™ Hinweise dazu finden sich im Nachlass von Glinther Weisenborn.
" Sg ein an Giinther Weisenborn adressierter Brief der Wuppertaler Biihnen vom 21. Juni 1949.
™ Munzinger-Archiv 21. 7. 1949, Lieferung 27/49

 Glinther Weisenbormn: Der gespaltene Horizont — Niederschriften eines Aussenseiters, Miinchen/Wien/
Basel, S. 181

152 Ahschrift eines Artikels aus dem ,Kurier®, Berlin-West vom 23. Januar 1950. Freundliche Mitteilung des
PEN-Zentrum Ost, Frau Christine Malende vom 9. Marz 1994 an den Autor

" Kurier, 4. Februar 1950 (ASD Bonn)
" Der Spiegel, 2. Februar 1950

s dpa-Meldung 28. Juli 1950 (ASD Bonn), Am 10. Dezember 1949 hatte der Siiddeutsche Rundfunk eine
Horspielfassung der ,Eulenspiegel®-Ballade gesendet. (Materialien Autor)

1% Materialien Autor

* dpa-Meldung vom 15. August 1950 (ASD Bonn). Ob die ,Lektiren-Bihne". Wie in der Mt_eldung
angekiindigt wurde, bei den Stadtischen Biihnen Frankfurt durchgefiirt wurde, ist nicht ersichtlich.

' dpa-Meldung vom 1. November 1950 (ASD Bonn)

"™ Brauer/Kayser: Giinther Weisenborn. Hamburger Bibliographien, Bd. 10. Hamburg 1971. S. 25, 29, '™
Am 31. Oktober 1951 lautete z. B. eine Uberschrift im ,Solinger Tageblatt": ,Die USA bereiten sich auf
zwanzig Jahre kalten Krieg vor."

i siehe ,Rheinische Post — Rhein-Wupper-Zeitung®, Opladen, 17. Februar 1951 und 19. Februar 1951,
sowie ,Koiner Stadt-Anzeiger®, Leverkusen, der gleichen Daten. In den Artikeln wird das Alter von Carl
Weisenborn mit 75 Jahren angegeben und darauf hingewiesen, dass er ,der Vater des bekannten
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Dichters Gnther Weisenborr sei. In dem Zusammenhang ist auch die Todesanzeige des Bayer-Werkes
Leverkusen vom 16. Februar 1951 von Interesse: ,Am 15. d. M. starb unserer friiherer kaufmannischer
Angesteliter Herr Carf Weisenborn im Alter von 74 Jahren. Wahrend seiner 37jdhrigen Tatigkeit verstand
es Herr Weisenborn, durch seinen Flei und seine Erfahrung die Wertschélzung seiner Vorgesetzten zu
erwarben. Auch bei seinen Mitarbeitern erfreute er sich groiter Beliebtheit. Wir werden seiner stets
dankbar gedenken. Farbenfabriken Bayer, Werk Leverkusen." Einige Tage spater kommt die Zeitung
nochmals auf den verstorbenen Stadtverordneten zu sprechen, indem sie mitteilt, dass es der Opladener
FDP nach dem Ableben des Weisenborn-Vaters, nicht maoglich war, einen neuen Vertreter zu benennen,
.0a die Reserveliste der FDP mittlerweile erschopft ist*. (Rheinische Post, 24. Februar 1951)

2 Solinger Tageblatt, 30. Oktober 1951

1 GAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Briefwechsel 1346 sowie die freundliche Mitteilung PEN-
Zentrum Ost, Frau Christine Malende vom 9. Marz 1994 an den Autor. Mitunterzeichner waren Axel
Eggebrecht, Hans Erich Nossak, Martin Beheim-Schwarzbach, Hanns Henny Jahnn.

' Das Gedicht ,Lied der Freiheit" mit der Widmung ,Johannes R.Becher, dem Dichter, in Herzlichkeit"
erschien in einem Sonderband des Aufbau-Verlages zu Bechers Geburtstag. (DLA)

195 Kommt ein dritter PEN-Club? in: Die Literatur-Blatter fiir Literatur, Film, Funk und Biihne, Nr. 1,
15. Marz 1952 (DLA)

6 Materialien Autor. In der ,Rheinischen Post — Rhein-Wupper-Zeitung™ vom 26. Februar wird allerdings
Horst Beck als Regisseur und Richard Miinch als Hauptdarsteller genannt. Schon friiher scheint er
aber allerdings auch schon als Regisseur tatig gewesen zu sein. Laut Dokumentationen der Zeit -
Gesamtdeutsches Informationsarchiv, herausgegeben vom Deutschen Institut fiir Zeitgeschichte, Berlin/
DDR (nachfolgend ddz) 1950, S. 651 inszenierte er gemeinsam mit Wilhelm Gréhl im Mérz 1950 an
den Kammerspielen, sein ,Komdédiantenstiick" ,Die Neuberin".

' Die Welt, 24. Dezember 1952

% Offener Brief* Glinther Weisenboms in: SAdK,Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Reden 54 (ohne
Datum). In der Presseausschnittsammiung des Nachlasses von Giinther Weisenborn in SAdK, Berlin gibt
es Belege fiir die damalige Situation, wie z. B. der Artikel einer ,,Deutschen Opposition" vom 28. Februar
1952

** Burschenschaftliche Bldtter, Organ der Burschenschaften an Universitdaten und Hochschulen,
Dezember 1951, zitiert in: Heinz Briidigam, Wahrheit und Falschung — Das Dritte Reich und seine
Gegner in der Literatur seit 1945, Versuch eines kritischen Uberblicks, Frankfurt, 1959, S. 45

** Giinther Weisenborn, Der lautlose Aufstand, 2. Auflage, Hamburg 1954, S. 26, zitiert in Heinz
Briidigam (siehe Anmerkung 207). Zu dieser Thematik fiihrte Weisenborn auch Veranstaitungen durch.
Laut einem Bericht der ,Kdlnischen Rundschau®™ vom 24. Juli 1953 sprach er gemeinsam mit seinem
Verleger Ernst Rowohlit bei den Kéinern Mittwochsgesprachen des Bahnhofsbuchhéndlers Ludwig zum
Thema: ,Gibt es ein Recht auf Tyrannenmord? Gibt es ein Recht auf gesetziosen Widerstand?
Weisenbormn — der sich im Gbrigen auch mit Angriffen auf seine Person konfrontiert sah, wonach er fiir
die Russen gearbeitet habe — konnte laut diesem Bericht in der ,sauberen und ehrlichen Diskussion" die
provokanten Fragen ausfiihrlich ansprechen. In seinen Ausfiihrungen hatte er darauf hingewiesen, dass
~Wir sténdig von Propagandamandvern umgeben (seien), mit denen wir uns abzufinden hétten, aber
nicht einverstanden sein diirften. Gewalt habe manchmal sehr leise Pfoten, und Gesetze wiirden nicht
mur gebrochen, sondem auch gebeugt” Aus dieser Situation heraus miisse entschieden werden, wobei
er dann zitiert wird: ,Wir méiBten uns die Erfahrungen des indischen Ghandismus zunutze machen, der
ein Feldzug des Ungehorsams — das heiBt ein Feldzug der Gewaltlosigkeit gewesen sei..." Der Artikel
schlieBt: ,Zum AbschiuB des Gesprachs sagte Glinther Weisenborn, auch als Antwort auf die
Feststellung, dass die Widerstandsbewegung heute weithin im Volk nicht gendigend gewdirdigt werde,
man dlirfe den unbekannten Widerstandskampfer nicht vergessen. In einer Veranstaltung in Diisseldorf
(Rhein-Ruhr-Club) erkldrte er, dass die deutsche Widerstandsbewegung 1933 bis 1945, die alle
Bevolkerungskreis und Berufsschichten umfasste, wirkliches Heldentum und eine personliche Tat
gewesen sei. Die Widerstandsbewegung, die das Ziel gehabt habe, den Frieden zu wahren, stelle eine
Ehrenrettung des deutschen Volkes dar." In dem Pressebericht erfahrt man davon, dass ein General a.
D. Gottke, ein ,ehemaliger Parteigenosse" mit ,dberspitzten Formulierungen inmitten von
Zwiespaltigkeiten und Ressentiments ... eine eigentiimliche Geistesverfassung (vermittelte)" Und an
anderer Stelle heiBt es: ,, Der Oberstadtdirektor von Disseldorf, Dr. Hensel, erklérte in
wohlabgewogenen und versohnlichen Worten gegeniiber den NutznieBern des ,Dritten Reiche, dass die
Opfer und Martyrer in ihren Motiven nicht geschmaht werden diirfen. Pfarrer Dr. Klinkhammer wehrte
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sich leidenschaftfich gegen die Argumentation einiger Diskussionsredner; dass die Zeit noch nicht reif sei
fir die Publizierung eines Buches tiber den Widerstand gegen Hitler" (Das freie Wort, Diisseldorf, 6. 6.
1953, Bereits am 30. Mai 1953 hatte ,Der Mittag", Diisseldorf unter der Uberschrift: ,Hatte der Krieg
kiirzer gedauert? (iber diese Veranstaltung berichtet.) In der ,Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in
Deutschland™ vom 1. Mai 1953 stelit Hans Joachim Schoeps iiber den ,Lautlosen Aufstand* fest: ,Die
Lektire des Werkes I8t den Alpdruck wieder wachwerden, den die Nichtgleichgeschalteten zwdif Jahre
lang taglich empfunden haben. Es sind oft ans Herz greifende Dokumente, zumal wenn es sich um die
Abschiedsbriefe ganz junger Menschen handelt. Das Werk hat eine doppelte Aufgabe zu erfiillen: das
deutsche Volk an Dinge zu erinnern, die es nur allzu rasch geneigt ist zu vergessen, und einer Welt, die
es nicht gewuBt hat, klarzumachen, dass es einen deutschen Widerstand in breiten Schichten des Volkes
wirklich gegeben hat und nicht nur Widerstreben einzelner Mibvergniigter ... Wenn einst der zeitliche
Abstand gewonnen ist, der es der kritischen Geschichtsschreibung gestattet, das deutsche Schicksal in
der ersten Halfte des 20. Jahrhunderts giiftig darzustellen, wird sie auf dieses Buch zurtickgreifen
kbnnen." Die ,Welt am Sonntag" (29. Marz 1953) hatte unter der Uberschrift: Das neue Buch -
Weisenborn und der ,Widerstand™ von ,wertvollen Dokumenten mit fragwiirdigem Kommentar"
geschrieben. In der ,Parteifreien Wochenzeitung fiir Neue Ordnung", (Diisseldorf/Essen), die nach
eigener Werbung ,,Unabhangig und klar schreibt”™ und den Namen ,Der Fortschritt® (15. Mai 1953) trug,
wird (iber den ,humanitéren Edelkommunisten Giinther Weisenborn™ geschrieben, dass er ,be/ der
Darstellung der bertichtigten ,Roten Kapelle’ den Landesverrdtern dieser Sowjetspionage-Organisation
eine Darstellung widmet, die mehr oder weniger auf eine Begriindung fiir die Errichtung eines Denkmals
durch die offiziellen Bundesbehdrden hinauslduft™ Im ,Monat", Heft 58/1953 wendet Prof. Walther
Hofer sich gegen die seiner Meinung im Buch vorhandene ,,Geschichtsschreibung im Vakuum®™ und im
Heft darauf wird in einer duBerst langen Leserzuschrift Weisenbomn vorgeworfen, er missbrauche die
Martyrer. Karl Ibach, Wuppertal, Vorsitzender des 1950 in Konkurrenz von der VVN abgespalteten
~Bund der Verfolgten des Naziregimes" (BVN) stellt am 24. 2. 1953 in der BVN-Zeitschrift ,Das freie
Wort" abschlieBend fest: ,Die Tragik des deutschen Widerstandes ist, dass er immer vereinzelt blieb und
nicht zu einer Massenbewegung fiilhrte. Dadurch wird aber die Opfertat seiner Trager und ihre
geschichtfiche Bedeutung in keiner Weise gemindert. Das Buch ,Der lautlose Aufstand’ wird in den
néachsten Wochen in Fortsetzungen im ,Freien Wort’ abgedruckt werden. Trotzdem empfehlen wir aber
auch mit aller Warme den Erwerb des Buches selbst. Es sollte im Haus jedes deutschen Menschen einen
Ehrenplatz haben.

“ Die Literatur — Blatter fiir Literatur — Film — Funk — Bilhne, Stuttgart, 15. Oktober 1952 (DLA).
Hintergrund der Befragung war die am 17. September 1952 erfolgte Verabschiedung eines Gesetzes
iiber den Vertrieb jugendgeféhrdenden Schrifttums (gegen die Stimmen von SPD und KPD und einiger
FDP-Abgeordneter) im Bundestag. In der Einleitung zum Artikel heiBt es u. a.: ,Eine Kritik dieses
Gesetzes miiBte, um klar und deutlich zu sein, an bestimmten literarischen Beispielen die Moglichkeiten
des Gesetzes aufzeigen. Die Hemmungen, die das Gesetz allein schon fiir die freie MeinungsauBerung
des Verfassers dieser Betrachtung bedeutet, sind erheblich, da er Gefahr lauft, zum Denunzianten der
genannten Biicher zu werden. Deshalb wihlen wir Beispiele, deren Beziehung zum Grundgedanken des
Gesetzes offensichtlich sind: Ernst Jiinger wird kaum bestreiten, dass seine Biicher ,In Stahigewittern’,
Wildchen 125' und ,Feuer und Blut’ den Krieg verherrlichen wollten, und niemand wird leugnen, dass
Balzac die Verbrechen Rastignacs verherrlichte. Er schrieb iiberdies die tolldreisten Geschichten, die
kaum ein Vertreter der maBgeblich in den Priifstellen vertretenen Kirchen fiir geeignete Jugendlektiire
halten wird..."

2 Die Literatur — Blétter fur Literatur — Film — Funk — Biihne, Stuttgart, 1. August 1952 (DLA)
#3 programmheft Hamburger Kammerspiele, Spielzeit 51/52

2 ehenda. Die Regisseure der anderen Kurzdramen waren Helmut Kdutner, Horst Beck, Ida Ehre
und Erwin Piscator.

5 Ehenda. Weitere Mitwirkende waren die Dichter Wilhelm Lehmann, H. E. Nossack, Albin Stuebs
und Wolfgang Weyrauch sowie die ,Vortragenden® Senator Landahl und Erigh Scharff. Sprecher
waren Ida Ehre, Hilde Krahl, Wolfgang Liebeneiner, Eduard Marks und Richard Miinch.

» Emst Buchholz. Kunst, Recht und Freiheit — Reden und Aufsétze, Miinchen/Esslingen, 1966, S. 109 ff.

27 Blatter der Hamburger Kammerspiele 1953/1954 (Freundliche Mitteilung der Dramaturgie der B + F
Theater GmbH Hamburg vom 22. Februar 1994 an den Autor.Auch die Anmerkungen ab 211 und noch
folgende Informationen betreffend). Aus einem Briefwechsel zwischen Weisenborn und dem Desch-
Verlag wird ersichtlich, welche Arbeiten auf einem Dramaturgen lasteten, wie vielféltig die Aufgaben
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waren, mit denen sich Weisenborn befassen muBte, so dass die Arbeitsiiberlastung durchaus
verstandlich wird.

=% Die Welt, 29. Oktober 1952 (ASD Bonn)

¢ Internationales Bibliographisches Archiv (Munzinger) 5. 9. 1953, 1029

20 Go lautet die Uberschrift iiber eine Besprechung in der ,Welt" vom 10. Mdrz 1953
™ Welt am Sonntag, 29. Marz 1953

22 \Welt am Sonntag. 19. April 1953

23 Der Manat, Nr. 59, 1953, S. 549

24 Fortschritt, 15. Mai 1953

5 Der ,Bund der Verfolgten des Naziregimes" (BVN) hatte sich im Mai 1950 als antikommunistische
Konkurrenz zur Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes" (VVN) in Bonn gebildet. (siehe auch
Anmerkung 6 im 1. Kapitel)

¢ Welt am Sonntag, 5. April 1953

27 Sg schrieb die ,,Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland™ am 1. Mai 1953 (iber den
JLautlosen Aufstand™.

2% Schreiben vom 27. April 1953 (ASD Bonn)

2® Neuer Vorwarts, 1. Mai 1953 (ASD Bonn)

20 Welt am Sonntag, 12. April 1953

2! Das freie Wort, 6. Juni 1953

=2 Kdinische Rundschau 24. Juli 1953

2 Materialien Autor. Siehe auch W.Bortenschldger, Theaterspiegel Bd. 3, Miinchen 1971, S. 151
»¢ SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel 1346, 2. Mappe
» SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbom, Briefwechsel 1336

=6 Der Abend, 9. Februar 1954

#7808, Berlin, Nr. 3, 1. Februar-Ausgabe

¢ Materialien Autor

= SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Korrespondenz 1241. Brief von Gustel Stoll, Opladen, Kéiner
StraBe 10 vom 11. 3. 1954

= Telegraf-Wochenspiegel,Berlin, Nummer 46/54
! Frankfurter Allgemeine Zeitung, 21. Juli 1954
#2 \olks-Echo, Bielefeld, 3. Dezember 1954

* Freundliche Mitteilung von Ulrich Sander, Dortmund. Damals in der Geschwister-Scholl-Jugend in
Hamburg aktiv. Ulrich Sander gehérte als Landessprecher der VWN/BAA NRW zu den Unterzeichnemn des
Aufrufs zur Weisenborn-Ehrung 2001. Im Dezember 2003 wurde er wegen seines antifaschistischen

Engagements Ziel einer staatlichen Attacke, gegen die die Kulturvereinigung Leverkusen Protest erhoben
hatte.

4+ Materialien Autor.

> Materialien Autor. Der Sendetermin war der 29. August 1957

=6 ddz 1955, 6669 ,Nimberger Nachrichten™ vom 5. Februar 1955
7 Materialien Autor

=k SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Reden 417, Deutscher Filmpreis. Der Film wurde von der
CCC-Film unter der Leitung von Arthur Brauner produziert. Arthur Brauner, der als polnisch-stammiger
Filmproduzent in Konflikte mit den Nazis geraten war und sich im Untergrund versteckt hielt, war die
treibende Karft bei der Griindung dieser fiir die Filmindustrie der Bundesrepublik wichtigen Berliner
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Prod'uktionsﬁrma. ~Mit dem KZ-Fluchtdrama ,Morituri’ entstand im Winter 1947/1948 unter schwierigsten
Bedingungen Brauners zweites (das erste war das unter britischer Lizenz von ihm produzierte Lustspie/
~Sag die Wahrheit’ - librigens der erste Westzonen-Film) und zugleich auf Jahrzehnte hin engagiertes
Werk, mit dem er eigene Erlebnisse der Verfolgung und des Versteckens aufzuarbeiten versuchte. Das
finanzielle Fiasko des Films lieB Brauner viele Jahre auf seichte, wenngleich professionel/ gemachte
Unterhaltungsware umschwenken. Dabei handelte es sich um Filme, die viel Geld einspieften und
Brauner zum fiihrenden Produzenten der Adenauver-Ara aufsteigen lieBen.” (Kai Wiesinger,
Personenlexikon der Films) Allerdings verdanken ihm die Filmfreunde auch anspruchsvolle Filme wie die
Romanverfilmung ,Die Ratten". In den achtziger Jahren nahm sich Brauner wieder Themen vor, die sich
mit dem Dritten Reich und der Naziverfolgung befassten. Der 1989 produzierte Film ,Hitlerjunge
Satomon", der Oscar-verddchtig war, wurde jedoch von deutschen Stellen nicht nominiert. Er lost 1991
groBe Diskussionen aus und wurde in den USA mit dem Golden Globe ausgezeichnet. Auch der 1996 in
Zusammenarbeit mit russischen Filmemachern entstandene Film ,Von Hélle zu Hélle™ belegt sein
Engagement fiir das Thema Nazibarbarei und den Volkermord an Europas Juden. Artur Brauner gehorte
2001 zu den Unterstiitzern des Leverkusener Biirgerantrages zur Ehrung von Giinther Weisenborn und
unterstitzte die Aktion mit einer Spende.

= Deutscher Filmpreis 1951-1980, herausgegeben vom Bundesministerium des Innern, Juni 1980, S.
154, S. 218. Regie fiihrte Falk Harnack. Nach der gleichen Quelle wurde der Film im Juli 1955 von der
evangelischen Filmarbeit positiv bewertet.

“ Neue Rhein Zeitung, 5. November 1955 (Stadtarchiv Bonn)

*! Der Abend, 13. November 1956 (ASD Bonn)

#2 SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenborn, Briefwechsel 1346
3 Die Welt, 12. Januar 1957

* Geist und Zeit, Dlsseldorf 6/57 (DLA)

* Aufbau 13/57, S. 231 f. (DLA)

* Telegraf, 30. Januar 1957

* SAdK, Berlin, Nachlass Giinther Weisenbomn, Briefwechsel 1346

* ddz 1956, 8975, ,Neues Deutschland", 11. Januar 1956. An dem KongreB nahmen u. a. aus der
Sowjetunion Konstantin Fedin und der tiirkische im Exil lebende Dichter Nazim Hikmet teil. Neben
Weisenborn waren aus der Bundesrepublik erschienen: Leonhard Frank, Hanns Henny Jahnn und
Wolfgang Weyrauch.

* ddz 1956, 9780 ,Freie Presse", Bielefeld, 17. Mai 1956. Unter den Teilnehmern befanden sich u. a.
Hans Werner Richter, der Initiator, Axel Eggebrecht, Erich Kuby, Erich Landahl und Michael
Mansfeld. ,In welchem Umfange das Nazi-Schrifttum heute schon wieder zum Zuge gekommen ist,” so
heiBt es in dem Artikel, ,/ieBen die vom Hamburger Oberstaatsanwalt Ernst Buchholz in seinem
Referat ,Der Kampf gegen die neonazistische Literatur’ angefiihirten Zitate aus gewissen
brunnenvergiftenden Machwerken erkennen. Obwohl es einen § 93 gibt, der alle Moglichkeiten bietet,
Literatur’ dieser Art zu bekdmpfen, darf der ,Geist echten Fiihrertums’ gepriesen und die ,historische
Mission des Nationalsozialismus’ verherriicht werden." ’

0 Freitag, Berlin, 25. Méarz 1994
*! Walter Janka. Schwierigkeiten mit der Wahrheit, Berlin, 1990, S. 123

2 Verschworung gegen die Freiheit —~ Die kommunistische Untergrundarbeit in der Bundesrepublik.
Herausgegeben von der Miinchener Arbeitsgruppe ,Kommunistische Infiltration und Machtkampftechnik®
im Komitee ,Rettet die Freiheit" 0. J., S. 124, S. 142

» Berichte (iber die kulturpolitische Entwicklung der Bundesrepublik, herausgegeben vom ,Ausschuss
fiir deutsche Einheit", Berlin, 1958, Heft II, Seite 8 f. Neben Weisenborn unterschrieben: Kurt Desch,
Siegfried Einstein, Leonhard Frank, Erich Kistner, Hans Helmut Kirst, Boleslav Barlog, Fita
Benkhoff, Willy Birgel, Ernst Rowohlt, Siegfried Sommer, Mary Tucholsky, Peter Kreuder,
Ruth Leuwerick, Wolfgang Liebeneiner, Carsta Lick, Winnie Markus, Irene von Meyendorff,
Wolfgang Neuss, Carl Raddatz, Albrecht Schoenhals, Hans Séhnker, Dieter Borsche, Werner
Egk, Werner Finck, Elisabeth Flickenschild, Ursela Herking, Margot Hielscher, Werner Hinz,
Marianne Hoppe, Helmut Kiutner, Hilde Kérber, Fritz Kortner, Hilde Krahl, Hans Joachim
Kuhlenkampf.

4 GdA, Chronik, Bd. III, Seite 539

»* GdA, Chronik, Bd. III, Seite 540 und 544. Unterzeichnetet hatten u. a. die Professoren Max Born,
Otto Hahn, Werner Heisenberg, Max von Laue, Carl Friedrich von Weizsdcker. Am 23. April
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schloss sich diesem Aufruf auch Albert Schweitzer an. In der Folge dieser weltweit beachteten, jedoch
von der Bundesregierung diffamierten Aktion sprechen sich 14 namhafte Physiker der DDR am 3. Mai
gegen die Atomriistung aus. Unterzeichnet hatten u. a. Prof. Gustav Hertz, Robert Rompe, Max
Steenbeck, Max Volmer. Lokalgeschichtlich interessant ist hierbei, dass Max Volmer, der spatere
Prasident der Akademie der Wissenschaften in der DDR, in Hilden geboren wurde. 1984 hatte der Autor
aus Potsdam-Babelsberg (iber die dortige ,Prof-Volmer-StraBe" den Hildener Stadtarchivar Dr. Gerd
Miiller informiert und in der Folge duBerte die VVN-Bund der Antifaschisten den Wunsch, auch in Hilden
eine solche StraBe zu benennen. Seit einigen Jahren gibt es in Hilden die Max-Volmer-StraBe.

=4 Aktion - Zeitung der Aktionsgemeinschaft gegen die atomare Aufriistung der Bundesrepublik®,
20.April 1958. Die am 30. Mérz 1958 von Giinther Weisenborn mit gegriindete Gemeinschaft hatte
diesen Appell am 20. April in Kdin beschlossen. Zu den Unterzeichnern gehorten aus NRW u. a. Hans
van Beek, Gewerkschafter, Disseldorf; Johann Fladung, Verleger, Diisseldorf, Prof. Dr. Walter
Hagemann, Minster/Westf.; Prof. Otto Pankok, Maler, Diisseldorf; Wilhelm Schiebahn,
Betriebsrat, Kéln-Nippes; Heinrich Schrder, Betriebsratsvorsitzender und Bilirgermeister, Bockum-
Havel; Prof. Hermann Schardt, Essen; Alfred Teichmann, Gewerkschaftssekretdr, Diisseldorf;
Hansjorg Utzerath, Regisseur, Disseldorf. Im Aufruf heiBt es: ,Die Warnungen der bedeutendsten
und urteilsfahigsten Wissenschaftler werden von den verantwortlichen Politikern in unbegreiflicher Weise
miBachtet. Schon stehen deutsche Soldaten bereit, um in Amerika und Nordafrika an Atomraketen
ausgebildet zu werden. In der ,Bundeswehr’, der bundesrepublikanischen Zeitschrift fir Wehrfragen,
kann jedermann lesen, dass unsere Soldaten ,psychologisch’ darauf vorbereitet werden sollen, im
Konfliktfall ,auch deutsche Stidte in das Inferno der nuklearen Vernichtung einzubeziehen.” Wir wissen
also, was uns bevorsteht. Wir protestieren dagegen, dass man den Gedanken eines atomaren
Brudermordes liberhaupt zu fassen wagt. Die Anwendung von Massenvernichtungsmitteln — und dazu
gehoren auch die ,taktischen Atomwaffen’ — steht im Widerspruch zum Volkerrecht, dem unsere
Verfassung (Art. 25) den Vorrang vor allen anderen Gesetzen gegeben hat. Die Mehrheit des deutschen
Volkes lehnt die atomare Aufriistung ab. Der 1. Mai sollte deswegen zu einer machtvollen Demonstration
des Volkswillens werden."

*’ Protokoll der Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands vom 18—
23.Mai 1958 in Stuttgart

** ebenda. Hingewiesen werden soll in dem Zusammenhang, dass sich 33 Personlichkeiten mit einer
Botschaft an den Parteitag wandten. Die Unterzeichner, die alle nicht der SPD angehérten, erkldren,
dass sie vom Parteitag erwarten, ,dass die Verantwortlichen dieser stirksten Oppositionspartei
unerschrocken der atomaren Aufriistung der Bundeswehr, die wir fiir moralisch verwerflich und illegal
halten, entgegentreten: Unerschrocken, unnachgiebig und unerbittlich." Und an anderer Stelle stellen
die Unterzeichner fest: ,Wir erwarten von Ihnen, dass Sie jeden erdenklichen Widerstand leisten gegen
eine atomare Aufristung ... Ebenso gilt es, die Voraussetzungen einer solchen Aufriistung zu beseitigen,
namlich die gefahrlichste aller politischen Liigen, die Liige von der bevorstehenden Aggression der
Sowjetunion. Die Sowjetunion kennt die Folgen eines Angriffs mit thermonuklearen Waffen genau so gut
wie ihre ideologischen Gegner... Wir sind die Davongekommenen des Hitlerschen Krieges und :
protestieren gegen jede Art von Kriegsvorbereitung, besonders auch der geistigen. Wir beschworen Sie,
... alles zu tun, das Verhangnis der auf uns zutreibenden Katastrophe abzuwenden™ Zu den
Unterzeichnern Hans Henny Jahnn, Stefan Andres, Erich Kidstner, Axel Eggebrecht, Erwin
Piscator u. a. gehorten aus Nordrhein-Westfalen Oberkirchenrat Kloppenburg und die Schriftsteller
Paul Schalliick, Rolf Schroers und der Kabarettist Hans Dieter Hiisch. Das Protokoll vermerkt
~Lebhafter langanhaltender Beifall", was den Tagungsleiter Alex Moller dann so kommentiert: ,Wir
danken diesen 33 Mannemn fiir Thr Bekenntnis und ihre Mahnung. Wir hoffen, dass die deutsche
Offentlichkeit von dieser Botschaft gebiihrend Kenntnis nimmt." (Protokoll, S. 285)

** Rheinische Post, Diisseldorf, Montag 19. Mai 1958
™ GdA, Chronik, Bd. III, S. 608
' SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel 1346

” Freundliche Mitteilung von Josef Angenfort, Diisseldorf, Brief an den Autor vom 21.August 2001. In
ihm teilt Josef Angenfort weiterhin mit, das er schon zwei Jahre in Untersuchungshaft gewesen war.

" ebenda. Mia Angenfort gab fiir den Ausschuss eine kleine Publikation heraus, die den Namen
«Informationen™ trug. Anfang 1957 wandte sich der Ausschuss mit folgenden Fragen an
Persinlichkeiten, wie Giinther Weisenborn: , 1. Wie stehen Sie zu einer Amnestie der politisch
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Inhattierten in der Bundesrepublik? 2. Halten Sie es fiir richtig, dass politische und kriminelle Inhaftierte
unter den gleichen Haftbedingungen leben?" Der langjahrige Verteidiger in politischen Prozessen, der
spatere NRW-Minister Diether Posser schreibt in seinem 1991 erschienenen Buch ,Anwalt im Kalten
Krieg - Ein Stiick deutscher Geschichte in politischen Prozessen 1951-1968" (S. 183 ff.) zum Thema der
Amnestie: ,Die damals in Opposition stehende FDP brachte am 23. Oktober 1956 den ,Entwurf eines
Geselzes liber Straffreiheit’ ein. Nach dieser Gesetzesinitiative solfte die Strafverfolgung und -
vollstreckung wegen aller zwischen dem 23. Mai 1949 (Inkrafttreten des Grundgesetzes) und dem 17,
August 1956 (KPD-Verbotsurteil) begangenen politischen Straftaten unterbleiben. Aber die Zeit war noch
nicht reif. Stattdessen beriet der Bundestag damals das vierte und fiinfte Strafrechtsdnderungsgesetz,
die auf eine Ausweitung des politischen Strafrechts abzieften. (...) Der von den damaligen
Oppositionsparteien SPD, FDP und dem Gesamtdeutschen Block/Block der Heimatvertriebenen und
Entrechteten getragene Amnestie-Gesetzentwurf wurde am 11. April 1957 von der Bundestagsmehrheit
abgelehnt... Zwar duBerten die Regierungspartelen in einer EntschlieBung den Wunsch, dass bei
politischen Straftaten ,die bisherige maBvolle Praxis in Zukunft fortgesetzt’ werde, insbesondere ,durch
eine weitherzige Anwendung des Begnadigungsrechtes’ ... doch die Praxis sah anders aus. Schon 1956
war dem Bundestag eine Dokumentation zugegangen, in der iiber 3700 abgeschlossene politische
Strafverfahren mit Aktenzeichen, Namen und Anschrift der Betroffenen verzeichnet waren, zum anderen
konnte das Begnadigungsrecht doch erst ausgeiibt werden, wenn eine Verurteilung erfolgt war. Die an
das Legalitatsprinzip gebundenen Justizbehdrden haben nicht einige hundert Ermittiungsverfahren
durchgefiihrt, sondern nach seriésen Berechnungen gegen etwa 125 000 Personen ermittelt. Allein die
Sicherungsgruppe des Bundeskriminalamtes in Bad Godesberg, die nur ein Teil der wichtigsten Félle zu
bearbeiten hatte, fiihrte im Jahre 1960 ,g9egen 3142 Personen aus linksradikalen Kreisen Ermittiungen?™
Auf Seite 109 wird von Posser auch kurz der Fall von Jupp Angenfort angefiihrt.

** Freundliche Mitteilung von Josef Angenfort

* SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel 1346, Brief vom 7. Januar 1958 an Hans Henny
Jahnn, Hamburg

*6 Johann Paul, Debatten (iber Nationalsozialismus und Rechtsextremismus im Landtag von Nordrhein-
Westfalen von 1946 bis 2000, Schriften des Landtags Nordrhein-Westfalen, Band 14, Diisseldorf, 2003,
S.97f

*7 Peter Baumdller Es war nicht alles fiir die Katz, Geschichten aus heiBen und kalten Kriegstagen,
Diisseldorf, 1998, S. 134. Auf den Seiten ab 132 berichtet Peter Baumdller, Journalist und langjéhriger
Funktionar der Journalisten in der IG Druck/DJU iber diese Geschichte, wo ein Diisseldorfer Kommunist,
Helmut Klier, als ,Synagogenschinder” der Offentlichkeit prisentiert wurde und deswegen 18 Wochen
in Untersuchungshaft einsaB, wahrend die Stimmungsmache weiterging. Im Oktober 1959 wurde dann
das Verfahren — durch den Einsatz der Rechtsanwdlte Dr. Kaul, Dr. Neuberger (spaterer NRW-
Justizminister) und Dr. Bender — eingestellt. Interessant in der Darstellung ist auch der Hinweis, dass
schon in der Nacht zum 25. Februar 1956 ,Unbekannte" in die Disseldorfer Synagoge eingebrochen
waren.

* Neue Zeit, Berlin, 3. Mérz 1960. Der zweite Teil von Weisenborn ist den ,Berichten iiber die
kuiturpolitische Entwicklung in der Bundesrepublik" entnommen, die vom ,Ausschuss fiir deutsche
Einheit" in Berlin-Ost herausgegeben wurden, Heft 1-1960, S. 9. In der ,Neuen Zeit"-Umfrage duBerten
sich des weiteren der Filmregisseur Wolfgang Staudte (, Wenn der Regierungschef sich in geradezu
mythischer Germanentreue vor Minister stellt, die infolge ihrer Vergangenheit besser; und sei es auch
nur mit Ricksicht auf den Ruf der jungen Bundesrepublik, in der Anonymiltét der groBen und kieinen
Helfershelfers Hitler geblicben wéren..., dann darf man sich nicht wundern, dass sich die Schuldigen von
gestern legitimiert fihlen..."), der katholische Schriftsteller Stefan Andres, der Lyriker Hans Magnus
Enzensberger, der Publizist Axel Eggebrecht, Prof. Max Bense von Technischen Hochschule
Stuttgart und der Diisseldorfer Maler Otto Pankok, der erklérte: ,Wer tragt die Schuld, fragt man.
Tragen wir sie nicht alle? Wir lieBen doch zu, dass die alten Nazi-Erzieher wieder in die Schulen
einzogen. Wir haben nicht aufgeschrieen vor Empdrung, als die Nazi-Henker sich wieder ihre Roben
entziehen durften und mit christiicher Milde die alten Verbrecher mit Bewadhrungsirist laufen lieBen. Wir
haben zugesehen, wie die SS mit alter Frische ihre Truppen wieder sammelte und in frechen Reden
schwelgte und sich der groBen, verbrecherischen Zeit erinnerte." In diesem Zusammenhang soll auch an
daran erinnert werden, dass es anlasslich der antisemitischen Vorfalle jener tage zu einem interessanten
musikalischen Projekt kam. Auf Grundlage einer Idee von Paul Dessau kam es zu einem
Gemeinschaftswerk von Komponisten aus der Bundesrepublik und der DDR mit dem Titel ,Jidische
Chronik". Auf einen Text von Jens Gerlach schrieben Boris Blacher, Paul Dessau, Karl Amadeus
Hartmann (der auch die ,Aktionsgemeinschaft gegen die atomare Aufriistung”™ unterstiitzte) Hans
Werner Henze und Rudolf Wagner-Regeny kurze Musikstiicke. (Ein Kiinstler, der nicht in den Alltag
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hineinlebte... Vor vierzig Jahren verstarb Karl Amadeus Hartmann — Information zum Gedenkkonzert der
Kulturvereinigung Leverkusen e.V. vom 22, November 2003, wo der Pianist Georg Kiemp Hartmanns
Klaviersonate ,27. April 1945, erste Fassung" auffiihrte.)

* (zeist und Zeit, Diisseldorf Heft 4, 1959
0 Andere Zeitung, Hamburg, Nr.7, 1960
7 SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, S. 463

™ Andere Zeitung, Hamburg, Nr. 50, 1960 Dieser Kongress war maBgeblich von den ,Naturfreunden™
und der SID — Die Falken mit anderen Organisationen initiiert worden. Neben Weisenborn nahmen der
Schriftsteller Siegfried Einstein, Oberkirchenrat Kloppenburg, Probst Heinrich Griiber, Pfarrer
Herbert Mochalsky, die SPD-Bundestagsabgeordneten Helene Wessel und Arno Behrisch sowie
der britische Labour-Unterhausabgeordnete Konny Zilliacus teil und sprachen zur Jugend. In dem
Artikel wird dariiber berichtet, dass die Aktivititen der ,Falken" und anderer kritischer Jugendlicher zu
publizistischen Angriffen und Drohungen fiihrte. Und leider auch zu MaBnahmen gegen die ,Falken"
fiihrte. Schon vorher, nach dem ,Einknicken" der SPD-Fiihrung in der Antiatomfrage, hatte es
Auseinandersetzungen gegeben. In der Zeitschrift ,Die freie Meinung" aus Disseldorf wird in Nr. 19, (8.
11. 1958) iiber eine Auseinandersetzung bei einer Kreiskonferenz der ,Falken" berichtet. Dort heifit es:
~Kein dffentliches Auftreten mehr in tagespolitischen Fragen, " dies sagte der erste Vorsitzende der
Diisseldorfer Falken, Giinter Gotz, auf der Kreisverbandskonferenz vom 19. Oktober. Er meinte weiter,
die Antiatombewegung hatte unserer Organisation nur geschadet, ohne zum gewiinschten Erfolg zu
fiihren. Der Anti-Atomkampf hatte den Kreisverband und dariiber hinaus die ganze Organisation
liberfordert. Alle tagespolitischen Aktionen soliten kiinftig nur noch Parteiangelegenheit sein. Zum
Schiuss seines Referates sprach er iiber Ost-West-Kontakte. Er meinte u. a., man kénne nicht billigen,
dass ,Falken"-Funktiondre in die Ostzone fahren. Sie kdnnten dort wegen ungeniigender politischer
Bildung politisch beeinflusst werden, mit einem falschen Bild der dortigen Verhéltnisse zuriickkommen
und hier Verwirrung anrichten. Deshalb verurteilte er das Verhalten einiger Disseldorfer ,Falken®, die
trotz Verbot in die Zone gefahren waren. Er erwarte, dass diese Genossen vor allen Delegierten ihre
Gesinnung offenbarten. Im Weiteren wird berichtet, dass sich die Genossen ,offenbarten™ ,,Die
Diskussionsredner legten ihre Gesinnung frei und ehrlich dar. Die Tatsache, dass es keine
GegendulBerungen gegen sie unter den Delegierten gab und dass zwei dieser Sprecher in den Vorstand
gewahlt wurden ... zeigl, dass die Delegierten die AuBerungen der Diskussionsredner weitgehend teilen.
Bedauerlich ist es abey, dass einer dieser Sprecher, Heinz Conrads, wenige Tage spater mit zwei
anderen Genossen seines Ortsverbandes vom Bezirksvorstand der ,Falken’ ohne Verfahren, ohne auch
nur gehort zu werden, aus den ,Falken’ ausgeschiossen wurde..." Auch der Autor, damals Mitglied im
Kreisvorstand Mettmann, wurde gemeinsam mit dem Vorsitzenden Jochen Freitag (Velbert), dem RF-
Ringleiter des Kreisvorstandes, Klaus Heinrich Jann (Wlfrath) u. a. einige Zeit spater aus den ,Falken’
ausgeschiossen. Ihr Vergehen": Einsatz gegen die Atomristung und fiir Kontakte mit Jugendlichen der
DDR. Auch der Autor durfte sich bis zum Strafénderungsgesetz von 1968 als ,einfacher Landesverrater”
(damaliger § 108 StGB) fiihlen. Sein ,Verbrechen™: gemeinsam mit anderen Jugendlichen war er zu
Arbeiterjugendtreffen in die DDR gefahren. Die mit Hausdurchsuchung begonnenen Ermittlungen zogén
sich jedoch so lange hin, dass mit der Gesetzesanderung dann das Verfahren eingestellt wurde.

*" Eg geht ums Leben, Der Kampf gegen die Bombe 1945 — 1965. Eine Dokumentation, Hamburg, 1965,
S. 155. Aus Deutschland hatten weiterhin den Appell unterstiitzt: Stefan Andres, der Physiker Prof.
Dr. Karl Bechert, Oberbiirgermeister Werner Bockelmann, Frankfurt; Werner Egk, Komponist;
Prof. Helmut Gollwitzer; Rudolf Hagelstange, Schriftsteller; Wolfgang Hildesheimer,
Schriftsteller; Hans Henny Jahnn, Schriftsteller; Erich Kadstner, Schriftsteller; Ruth Leuwerik,
Schauspielerin; Dr. Walter Menzel, MdB; Prof. Alexander Schenk Graf von Stauffenberg; Prof.
Alexander Mitschertich und die deutschen Nobelpreistrdager Prof. Max Born, Prof. Max von Laue
und Hermann Hesse.

" BZ am Abend, Berlin (Ost) 19. April 1960

#» SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel 1346. Der Brief hat folgenden Wortlaut: ,Liebe
Kollegen, dies ist ein emster Brief der Kritik. Und es ist die Kritik eines Freundes. Vom westdeutschen
Stadtetag wurden die Austauschgastspiele der Theater von Ost und West behindert. Der Volksbihnen-
Kongress nahm eine ,Empfehiung’ an, alle Kontakte mit ostdeutschen Theatern abzubrechen. Die Erich-
Engel-Delegation wurde auf dem Kongress der Biihnengenossenschalt nicht einmal zugelassen. Das sind
die harten Tatsachen. Die Unduldsamkeit und der blinde Hass in Westdeutschland sind so groB wie nie.
Damit also muss man rechnen, wenn man hier eine Aktion vorbereitet. In dieser Situation sollte die XII.
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Generalversammiung unseres PEN-Zentrums stattfinden. Dabei geschah folgendes: 1. Die Sekretérin war
einige Male zur Vorberejtung der Tagung in Hamburg. Sie setzte sich nicht mit einem einzigen
Hamburger Mitglied unseres PEN-Zentrums in Verbindung. 2. Sie unterzeichnete wegen der Gestellung
zweser Horséle einen Vertrag mit der Universitat. (Jeder von uns wusste, dass die Universitat in
politischen Fragen héchst unzuverldssig ist, wie viele Félle beweisen (Hiiller; SDS, usw.) 3. Die
Rednerliste wurde so einseitig zusammengestellt, dass ausschlieBlich Schriftsteller; die in der DDR leben
oder arbeiten, zu Wort gekommen wdren, dagegen nicht ein einziger westdeutscher Schriftsteller. Dass
musste in dieser Situation auf jeden Fall zum Scheitern der Tagung fiihren. Die westdeutschen Mitglieder
unseres Zentrums wurden in der Tat dbergangen. Hitte man uns gefragt, so hétten wir geraten, die
Tagung im ,Winterhuder Féhrhaus’ stattfinden zu lassen, dessen unabhdngiger Wirt im KZ war und der;
wie er in vielen Fallen bewiesen hal, fir die Tagung gestanden hétte. Wir hatten in der ,Insel’ nicht nur
mit dem Prdsidenten verhandelt, sondern uns rechtzeitig mit einem Vorstandsbeschiuss gesichert. Wir
hétten geraten, einige westdeutsche Schriftsteller von Rang zu gewinnen, die ihre ostdeutschen Kollegen
der Offentfichkeit persdnfich und kameradschaftiich vorgestellt hdtten, sodass die Zahl der Auftretenden
aus beiden Staaten paritdtisch gewesen wére. Da das allgemeine Interesse sehr gross war, hétte man
auf diese Weise eine erfolgreiche Tagung durchfiihren kénnen, besonders wenn man Emst von Salomon,
Kuby und Wolfgang Koeppen gewonnen hétte. In den éffentlichen Veranstaltungen hétten durchaus
Nicht-Mitglieder auftreten kdnnen. Wer auf dem Standpunkt steht, die Polizei hétte auf jeden Fall
eingegriffen, was wir bezweifeln, braucht trotzdem die Arbeit der Polizei nicht zu erfeichtern, indem er
die Basis ,Ost und West, die immer noch giiltige parititische Basis des Zentrums verfdsst. Gegen unser
Zentrum wird seit Jahren von der gegnerischen Propaganda die Behauptung verbreitet, es handle sich
um ,ein Ost-Zentrum mit einigen Alibibliiten aus Westdeutschland. Genau diese Behauptung wurde
durch das Verhalten unseres Zentrums — wenn auch ohne béose Absicht — bestétigt. Die Erfahrung aus
Hamburg zwingt zu einer Entscheidung: Entweder das Zentrum wird ein klares DDR-Zentrum mit allen
Konsequenzen oder der westdeutsche Fldigel der Mitglieder wird betrdchtiich verstarkt und das Biro
oder eine Zweigstelle des Biiros arbeitet in Westdeutschland. Auch das Prasidium setzt sich aus
Schriftstellern beider Staaten zusammen. Ich halte es fiir richtig, die zweite Moglichkeit zu wahlen und
schiage als neue westdeutsche Mitglieder vor: Erich Kuby (Minchen), Ernst von Salomon (Winsern/
Luhe) Zusage!, Peter Riihmkorff (Rowohilveriag) Zusage!, Christian GeiBler (Classen-Verlag),
Niemdller (Wiesbaden), Heinz Lippmann (Pulitzpreistrager, Hamburg) Zusage!, Klaus R. RGhl
(.Konkret", Hamburg), Ulrich Becher (Base|), Ursela Riitt (Darmstadt), Kurt Pritzkoleit (Desch),
Ernst Schumacher (Minchen), Hans von Uslar-Gleichen (Desch), Egbert Hoehl (Deutsche
Woche, Minchen), Paul Ellmar (Paris), Frederik Hagen (Paris), Rene Drommert (,Die Zeit"
Hamburg ), Zusage!, korrespondierende Mitglieder: Adamow, O’Casey, Gabriel Arout. ich bitte, die
Zuwahl der Genannten zu beschieunigen, damit der westdeutsche Flligel bald verstdrkt wird, nach den
Zuwahlen das Prasidium entsprechend zu wéhlen und einen Beschluss wegen des Biros zu treffen. Zur
Pressekonferenz: Ich konnte nicht anwesend sein, da ich auf die Frage, ob ich die Vorbereitung billige
oder die Zusammensetzung der Rednerliste fiir richtig hielte, der Wahrheit gemdss mit ,Nein” hatte
antworten missen. Fiir das PEN-Zentrum war es also in jedem Fall besses; dass ich femblieb. Ich halte
es fiir richtig, dass das schwierige Problem der Konltakte zwischen Ost und West heute nur mit kiihler
Klugheit und auf paritdtischer Basis behandelt werden kann. — Wir bererten hier einen allgemeinen -
Protest gegen das Eingreifen der Polizei vor. Wir wollen alles versuchen, damit das Zentrum auch in
Westdeutschland lebensféhig wird. Es handelt sich nicht nur um die PEN-Idee, es handelt sich um die
letzte Briicke der Literatur; die wir 1950 gebaut haben und verteidigen wollen. Es handelt sich schlieBlich
um die Achtung der Literatur in der DDR und um die Maglichkeit, sie hier zu Wort kommen zu lassen.
Wir wollen der ressentimentbestimmten Anti-Haltung des Kalten Krieges auf unserem Boden
tberzeugend entgegentreten kénnen. Darum unterstreiche ich das Wort unseres Prasidenten Amold
Zweig: PEN — jetzt erst recht." Ein Beispiel der konkreten Situation schildert der geschaftsfihrende
Prasident vom Deutschen PEN-Zentrum Ost und West, Johannes Tralow im Oktober 1959 in einem
Brief an Giinther Weisenborn. Darin berichtet er, dass er in der Bundesrepublik, ,deren Birger ich bin,
als Schriftsteller einem lickenlosen Boykott unterfiege. Des Weiteren wendet er sich an Weisenborn mit
der Bitte, bundesdeutsche Schriftsteller fiir eine ,etwaige Aufnahme in unser PEN-Zentrum® zu nennen.
(SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel 1346)

¢ Sinn und Form, Berlin, Sonderheft Johannes R. Becher, 1960, S. 388 f.

7 am 31. Mai 1957 hatte BundesauBenminister Heinrich von Brentano einen Brief an den Frankfurter
Verleger Peter Suhrkamp geschrieben, der sich als Verleger der Werke von Bertold Brecht in einem
»Offenen Brief* fiir ihn eingesetzte. Der Minister, der in seinem Schreiben dem Verleger vorwarf, sein
«Offener Brief* wiirde, ,eine eigenartige Mischung von AnmaBung und Unduldsamkeit” darstellen, maBte
sich allerdings selber ein Verdammungsurteil an. In dem Brief des Ministers heiBt es: ,.fch kritisiere, was
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(unterstrichen im Original, M. D.) Herr Bertold Brecht schrieb, — die Kritik dariibey; wie (unterstrichen im
Original, M. D.) (iberlasse ich gern anderen, die sich dazu berufener halten, als ich bin. Sie schreiben,
dass Herr Brecht als Feind des Nationalsozialismus ins Exil gehen muBte und dass er einen
leidenschaftiichen Kampf gegen dieses System gefiihrt habe. Es ist, sehr geehrter Herr Suhrkamp, nicht
diese Tatigkeit, die ich Herm Brecht vorwerfe... Aber Herrn Brecht kam es doch offenbar nur darauf an,
die Unfreiheit des Dritten Reiches durch die Sklaverei des Bolschewismus, die Schandung des Rechts im
Nationalsozialismus durch die Herrschaft des Verbrechens im Kommunismus zu ersetzen." Der Brief ist
abgedruckt in: ,Nicht einen Klang geb ich euch ab — Lesebuch zu Kunst, Kultur und Politik",
herausgegeben vom Parteivorstand der DKP, 1985, S. 216 f. Dem Briefwechsel vorausgegangen war
folgendes (zitiert aus Wolfgang Kraushaar: Die Protest-Chronik 1949-1959, Band III; Hamburg 1996, S.
1632): ,In der Fragestunde des Bundestages in Bonn (9. Mai) erkldrte BundesauBenminister Heinrich
von Brentano (CDU) auf eine Anfrage des sozialdemokratischen Abgeordneten Georg Kah-Ackermann:
,Sie waren der Meinung, dass Brecht einer der groiten Dramatiker der Gegenwart sei. Man mag dariber
diskutieren. Aber ich bin wohl der Meinung, dass die spéte Lyrik des Herrn Bert Brecht nur mit der Horst
Wessels zu vergleichen ist.™ (Die Nazis hatten den 1930 bei einem Eifersuchtsdrama erschossenen SA-
Sturmfiihrer zu einem ,Blutzeugen der Bewegung" hochstilisiert. Das nach ihm benannt Horst-Wessel-
Lied wurde nach 1933 immer im Anschluss an das Deutschlandlied als eine Art zweiter Nationalhymne
gesungen.) Weiter in der Protest- Chronik, S. 1643: ,Suhrkamp antwortet in dem ,Offenen Brief” in der
Zeitung ,Die Welt’ (22. Mai 1957), dass, als Brecht ins Exil getrieben wurde, er; der Herr AuBenminister
zur selben Zeit in Deutschiand Threm biirgerfichen Beruf (nach)ging." Und an anderer Stelle: ,£s ist ihre
Form des politischen Kampfes, die mich aufregt. Die allgemeine Verwilderung dberall in den Kampfen
von Parteien hat, wo sie bei uns um sich greift, auf lange hinaus noch einen besonderen Akzent. Als
Verleger zur Zeit des Dritten Reiches habe ich gendigend Erfahrungen gesammelt, wie damals Minister
Gegner ihrer Weltanschauung unter den Schriftstellern und Kiinstlern in demagogischer Form menschiich
zu vernichten suchten. Thre AuBerung hat bei mir die Erinnerung daran wieder geweckt. Und damit die
emste Frage: Leben wir zur Zeit des Nationalsozialismus noch so nah, dass wir noch immer nicht genug
auf der Hut sind vor den schiechten Angewohnheiten von damals — oder ist es, weil unser Ungliick
schon s0 lange zuriickliegt, dass man bei uns wieder anfangt, leichtfertig zu reden, und auch in
allgemeine Formverwilderung gerdt? — Gerade Sie, geehrter Herr Dr. von Brentano, sollten besser als ich
wissen, dass man in der Ubrigen Welt dafir uns gegentiber ein besonders empfindliches Ohr hat"

™ So wurden z. B. in den Kammerspielen beim ,Deutschen Theater" am 22. 4. 1961 in einer
Inszenierung von Ernst Kahler und Horst Drinda ,Die Illegalen” erstmalige fiir die Spielzeit 1960/
1961 gegeben. Das Biihnenbild gestaltete John Heartfield. (25 Jahre Theater in Berlin,
Theaterpremieren 1945-1970, Herausgeber: Senat von Berlin, 1972, S. 137)

“»1m schon erwahnten Buch ,Anwalt im Kalten Krieg" gibt Diether Posser Einblicke in die Art und
Weise der Be- und Verhinderungen von Kontakten zwischen Biirgern der Bundesrepublik und der DDR.
Auf Seite 446 ff. schildert er auch den Fall der Zeitung ,Sport-Tribiine", die von dem Langenfelder
Sportier Arnold Bittner herausgegeben wurde und deren Mitarbeiter der Hildener Winfried
Lierenfeld war, der nicht nur den Biirgerantrag zur Ehrung Weisenbom unterstiitzte, sondem auch zu
den Mitgestaltern der ,Weisenborn-Tage 2002" gehorte. Am 6. Mai 1966 waren die Sportjournalisten =
mit einem weiteren Angeklagten — wegen VerstoBes gegen das KPD-Verbot in Tateinheit mit
Geheimbiindelei in verfassungsfeindlicher Absicht und Unterhaltung verfassungsfeindlicher Beziehungen
zum Deutschen Turn- und Sport-Bund in der DDR zu Geféngnisstrafen auf Bewahrung verurteilt worden.
~Nach der Feststellung des Gerichts war der Inhalt der 'Sport-Tribiine’ nicht strafbar. Neben rein
sportlichen Berichten wurden nur wenig Artikel verdffentiicht, die im weitesten Sinne politisch waren."
(S. 447) Hauptgrund fiir die Verurteilung war der Kontakt zu den DDR-Sportlern und Sportfunktiondren.
Da Revision eingelegt wurde, sich jedoch mittlerweile die politischen Rahmenbedingung
(Strafénderungsgesetz u. a.) wurde im November 1968 das Verfahren eingestelit.

* Hamburger Echo, Ende August 1961 (Zeitungsausschnitt ohne Datum)

*!'Vorwarts, 10. Juli 1962. Gerhard Schoenberner gehorte mit zu den Unterzeichnern des
Burgerantrages zur Ehrung anldsslich des 100. Geburtstages von Giinther Weisenborn in Leverkusen
2002.

2 Streiflichter aus 50 Jahren VVN in Nordrhein-Westfalen, herausgegeben von der VWN-BdA NRW, 2002,
Seite 44. Dort heiBt es weiter: ,.Jn einer ersten Stellungnahme zum Verbolsantrag des
Bundesinnenministers Dr. Schroder erinnerte der Landesvorstand der VVN von Nordrhein-Westfalen
daran, dass Herr Schroder diesen Verbotsantrag bereits vor einem Jahr in Stuttgart angekiindigt habe.
Die VVN habe damals eine gebiihrende Antwort darauf erteilt und gleichzeitig Strafantrag gegen
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Schroder wegen ,Gruppenbeleidigung und Nétigung’ gestellt. Die VVIN bedauert, dass dieser Strafantrag
bisher noch zu keinem Ergebnis gefiihrt hat. ,Fiir die VVN ist also der jetzige Schritt Schroders weder
neu noch dberraschend’ heit es in der Stellungnahme des Landesverbandes. ,Dass dieser Schritt aber
Jjetzt erfolgl, kann nur damit erklért werden, dass die Forderung der VWN nach einer Neuorientierung der
Politik der Bundesrepublik und ein Beitrag durch die Bundesregierung zur internationalen Entspannung
eine immer groBere Unterstiitzung in der Offentlichkeit findet... Wahrend die Traditionsverbénde der SS
ungehindert Massentreffen veranstalten kénnen, soll die stérkste Organisation der Opfer des
Nationalsozialismus und der Widerstandskampfer, die schon friih den Terror, das organisierte
Verbrechen, den 2. Weltkrieg, die deutsche Katastrophe kommen sahen und das Volk warnten, verboten
werden. Der Versuch, die VVN zu verbieten, ist keineswegs dazu geeignet, dass Ansehen des deutschen
Volkes im Ausland zu steigern; denn er erfolgt genau in dem Augenblick, wo die VVN die Offentlichkeit
aur die Vergangenheit des Bundesministers Oberidnder hingewiesen hat... Wir halten es fir unsere
Priicht, gegen diesen Versuch die gesamte Offentiichkeit aufzurufen und die Ricknahme des
Verbotsantrages durch die Bundesregierung zu verlangen." Uber die Reaktionen in der Presse heiBt es
(S. 45) im ,Vorwarts", 30. Oktober 1959: ,Dass sich Schroder erst in diesem Augenblick, in dem die VVN
... als Kolporteur schwerwiegender Anschuldigungen gegen einen Bundesminister in Erscheinung
getreten ist, sich ihrer Verfassungstfeindlichkeit bewuBt wird, verleihit seinem Vorgehen einen dblen
Beigeschmack. Ein Verbot der VVIN ware unzeitgemaB. Fs wiirde absolut... den Eindruck erwecken, als
handele es sich um einen Racheakt oder gar um einen Versuch der Unterdriickung der Wahrheit™ Und
in einem Kommentar der ,Diisseldorfer Nachrichten™(24. 1. 1962) finden sich diese Séatze: ,Schon die
ZweckmaBigkeit des Verbots der KPD war umstritten ... In Karlsruhe geht es indessen um eine
Rechtsfrage. Gelingt der Nachweis, dass die VVN eine Fortsetzung der KPD mit anderen Mitteln ist,
verfallt sie dem Verbot. Im anderen Falle wird es nicht nur bei der VWN schadenfrohe Gesichter geben.™

3 SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, S. 439

* Thiiringer Tageblatt, Weimar, 13. Dezember 1962. Die Ostberliner Zeitung ,Tribline" berichtete am
gleichen Tage iiber die Taschenbuchausgabe des ,Lautlosen Aufstand" und den Appell von Weisenborn,
den Widerstandskampfern in der Bundesrepublik endlich zu Anerkennung und Ehre zu verhelfen. Dann
wird folgendes mitgeteilt: , Weil die Bonner Regierung seine Anspriiche auf finanzielle

Wiedergutmachung der in der Nazizeit erfittenen Opfer nicht anerkannte, hat sich am Dienstag der
51jéhrige amerikanische Biirger Harry Sternberg in Duisburg vom vierten Stock eines Wohnhauses auf
die StraBe gestiirzt. Er starb auf dem Transport ins Krankenhaus. Sternberg, der jidischen Glaubens

way; hatte 1939 noch aus Nazi-Deutschland fiehen kénnen. Alfe Angehdrigen seiner Familie wurden vorn
den Nazis in einem Konzentrationslager umgebracht."”

#5 Das andere Deutschland, Hannover, Nr. 23/62
» Giinther Weisenborn, Der Verfolger, Frankfurt/M. 1977
* ebenda, Klappentext

** In der Bundesrepublik wurde immer von der ,Machtergreifung Hitlers® gesprochen, wenn es um den
Beginn des Naziregimes ging, als ob Hitler alleine dieses terroristische Regime errichtet hatte. Im
Herder-Lexikon Politik (immerhin herausgegeben von der Landeszentrale fiir politische Bildung NRW,
1990, S. 145 ) heiBt es unter dem Stichwort ,Nationalsozialismus": ,Trotz des rapiden Anstieg seit 30 ...
errang der N. in freien Wahlen nie die absolute Mehrheit. Die ansteigende Kurve war bereits gebrochen,
als Hindenburg am 30. 1. 33 Hitler als Fiihrer der starksten Partei zum Reichskanzier berief.” Besonders
jene antifaschistischen Krafte, die den deutschen Faschismus auch als eine Bewegung sahen, die von
machtigen konomischen Interessen getragen wurde, verwendeten den Begrief ,Machtiibertragung®.
Die sozialdemokratische Politikerin Anna Siemsen, stellte 1934 fest: ,.Zur Macht brachte Hitler nicht der
Wille des Volkes (noch bei der letzten ohne Terror durchgefiihrten Wahlen von 1932 erhieften die
Arbeiterparteien anderthalb Millionen Stimmen mehr als die Nazis), sondern die Verschworung der
militarisch-groBbirgerfichen Reaktion, die Hindenburgs Greisentorheit miBbrauchte, und darauf der
offene Terror, der nach dem ... Reichstagsbrand einsetzte. Dass Hitler mit diesem scharfen Terror und
mit der beschleunigten Aufriistung zum Krieg und zur Gewinnung erst nach der Europa-, dann nach der
Weltherrschaft drdngte, war allen Klarsehenden gewi, wurde aber ignoriert von den Volkern, die mit
Wirtschaftssorgen beschdftigt waren, und von den Reglerungen, die in Europa sich drangten, seine
Macht zu stiitzen." (Der antifaschistische deutsche Widerstand 1933-1945, Frankfurt/M., 1985, S. 37)

* Hans Heinz Holz, Paul Neuhoffer, Griff nach der Diktatur — Texte, Kommentare, Stellungnahmen zu
geplanten Notstandsgesetzgebung, K6in 1966, S. 154. Prof. Hans Heinz Holz gehorte im Jahre 2001 zu
den Unterstiitzern des Biirgerantrages zur Ehrung von Giinther Weisenborn.
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0 Hamburger Echo, Mittwoch, 20. Februar 1963. Der Film ,Die Dreigroschenoper™ war eine
bundesdeutsch-franzosische Gemeinschaftsproduktion (Kurt Ulrich /C.E.C., Regie: Wolfgang Staudte, der
mit Giinther Weisenborn auch das Drehbuch schrieb. Kamera: Roger Fellous), Ausstattung und Kostime:
Hein Heckroth. Die Urauffilhrung in der Bundesrepublik fand am 28. Februar 1963, die in der DDR am
21. April 1964 statt. Mitwirkende u. a.: Curd Jiirgens (Mackie Messer), Hildegard Knef (Spelunken-
Jenny), Lino Ventura (Brown, Polizeichef von London), Gert Frobe (Peachum), Hilde Hildebrand (Celia
Peachum), u. a. In einer Kritik der ,Welt" (2. 3. 1963 ) heibt es: ,Offenbar haben beide, Wolfgang
Staudte und Giinther Weisenborn ... genau gewuBt, dass der beklagenswerte Zustand der Menschen
und dieser Erde sich seit dem 31. August 1928, dem Tag der Erstauffiihrung der ,Dreigroschenoper’ so
verteufelt hat, dass eben diese ,Dreigroschenoper’ und ihre Wahrheiten, oder das, was Brecht dafiir
hielt, den Zustdnden nicht mehr ganz gemab sind... Nun hatte man sich, was Staudte angeht, vorstellen
kénnen, dass alles das, was abgegriffen ist an Text und Ton, von ihm, Staudte, theatralisch gewaltig
aufgebiigelt worden wére mit groBen Zynismen, hektischer Gebérde, schroffem Revolutionsgetén. Nichts
davon... Die Sangeskiinste aller Betefligten sind nicht gerade erhebend, wenngleich man merkt, dass
auch hier ein bestimmter Stilwille gewaltet hat. Ob dieser Stilwille soweit ging, dass man Sammy Davis
Jr: nahezu gar nicht mehr fiir den Menschen in Soho, sondern fast nur noch fir die Menschen im
Kinosaal 1963 singen liefl, dass wagen wir nicht zu entscheiden. ,Die Liebe dauert oder dauert nicht an
dem oder jenem Ort.” Das gilt auch fiir die neue Dreigroschenoper. Bei aller Bemtihung und bei aller
Ansehnlichkeit: Die Liebe zur alten wird etwas lénger dauerm als die zur neuen."

1 Deutsche Wochenzeitung, Hannover 2. November 1963. In jenen Tagen war der Begriff des
Landesverraters von hochster Stelle in die politische Auseiinandersetzung eingefiihrt worden. Als nach
der ,Spiegel*-Aktion (26./27. Oktober 1962) die demokratische Offentlichkeit im In- und Ausland gegen
diese die Pressefreiheit gefdhrendende MaBnahme protestierte und die Regierung immer mehr in
Bedrangnis geriet (die dann zur Entlassung von Verteidigungsminister Franz Josef Strauss fihrte),
erklarte Bundeskanzier Adenauer im Bundestag im Hinblick auf die ,Spiegel"-Verdffentlichung ber die
Bundeswehr, er ,blicke in einen Abgrund von Landesverrat®. Und der Bundesinnenminister Hermann
Hocherl sah sich gendtigt, seinen Verfassungsschutz, der ja das Land und die Verfassung schiitzen
sollte, aber mehr als einmal etwas ,auBerhalb der Legalitat™ agierte, mit dem Spruch in Schutz zu
nehmen, dass er ja ,nicht den ganzen Tag mit dem Grundgesetz unter dem Arm herumlaufen kénne."
Dass angesichts des anstehenden Ausschwitz-Prozesses (20. Dezember 1963) und der weiter starken
Bewegung gegen die Notstandsgesetze — in der im Hintergrund auch die Frage des Landesverrats
durchschimmerte — die reaktionaren Kreise diese Frage so behandelten war klar, zumal es ja schon
jahrelang gangige Praxis war.

Der bekannte Strafverteidiger in politischen Strafsachen, Rechtsanwalt Heinrich Hannover berichtet in
seinem 1998 erschienenen Buch ,Die Republik vor Gericht 1954-1974 — Erinnerungen eines
unbequemen Rechtsanwaltes" (S. 129 ff.) von einem Fall, wo es um den Landesverrat oder um das, was
man dafur hielt, ging. Der Angeklagte Lorenz Knorr — er gehorte 2001 zu den Unterstiitzern der
Burgerantrages zur Ehrung von Weisenborn in Leverkusen — jahrelanger Bundessekretdr der SID-Die
Falken und ab 1961 aktiv in der Deutschen Friedens-Union (DFU), deren Direktorium er angehorte —
hatte am 22. Juli 1961 in Solingen eine Rede gehalten, bei denen er namentlich genannte Generdle der
Bundeswehr als ,Nazi-Generale’ und Massenmérder bezeichnet hatte. Hannover schreibt: ,Die Generdle
Heusinger, Speidel, Foertsch und Kammbhuber sowie der Admiral Ruge fiihiten sich beleidigt und
erstatteten Strafanzeige, ebenso der seinerzeitige Bundesverteidigungsminister Franz Josef StrauB.
Ein Staatsanwall, der an faschistischer Terrorjustiz beteiligt war — zwei von ihm erwirkte Todesurteile des
Sondergerichts Prag gegen tschechische Staatsangehdrige, die ihre Gegnerschaft gegen Hitlers Krieg
zum Ausdruck gegeben hatten, sind erhalten -, erhob Anklage. Ein Richter; der unter Hitler als Ankidger
am Sondergericht Wuppertal gewirkt hatte, saf dem Schoffengericht in Solingen vor, das als erste
Instanz mit derSache befat wurde... Ein Teil der Presse, die den im Mai 1963 verhandelten Solinger
ProzeB zur Kenntnis nahm, sekundierte dem Staatsanwall, indem man die Ehre der Generdfe mit
politischer Diffamierung des Kritikers verteidigte. ,Der Kurs des Lorenz Knorr’ hieB der von einem
anonymen Verfasser stammende Artikel, der iber einen Pressedienst zum honorarfreien Abdruck
vertrieben wurde und die von Knorr vorgelegte Dokumentation iber die Schuld der Generdle als eine
Sammiung von Falschungen im Dienste des Weltkommunismus hinstellte. Antikommunistische
Meinungsienkung, die damals tibliche Begleitmusik zu politischen ProzeBen, die sich nicht ganz
totschweigen lieBen... Als am 30. Mai 1963 das Urteil gesprochen wurde, hieft man Knorr zu Gute, ,dass
er bei seiner personlichen Einstellung auf Grund der ihm zuganglich gewordenen Informationen einen
Verdacht haben konnte.™ Dann heiBt es weiter im Buch: ,Und so bewertete das Gericht die Ehre der als
Massenmorder bezeichneten Generdle lediglich mit 300 Mark. Ein Urtedl, gegen das nicht nur der
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Angeklagte, sondern auch die Staatsanwaltschaft Berufung einlegte, der Angeklagte mit dem Ziel des
Freispruchs, die Staatsanwaltschafi, um eine Verurteilung zu Freiheitsstrafe durchzusetzen." Die
juristische Auseinandersetzung zog sich jahrelang hin. ,,Durch Beschiufl vom 3. Maf 1972 — also fast elf
Jahre nach der Tat — beendete das Landgericht dieses Verfahren durch einen EinstellungsbeschiuB, in
dem dlie Kosten des Verfahren, mit Ausnahme der dem Angeklagten erwachsenen notwendigen
Auslagen, der Staatskasse auferlegt wurden Am 24, April 1964 hatte Hannover in seinem Pladoyer zur
Rolle der Generalitét — die nicht dem Bemiihen des Grafen Stauffenberg am 20. Juli 1944 folgten, den
Massenmorder Hitler zu beseitigen — u. a. folgendes ausgefiihrt: ,Die Gerichte haben die Ehre der
Generdle so lange geschiitzt, bis sie ihre Dienste Hitler fiir seine Verbrechen zur Verfiigung stellen
konnten. Hitler ist tot, die Ehre der Generdle hat ihn Uberfebt. Heute stehen kleine Befehlsempidnger vor
Gericht, der Mann, der geschossen hat, der Mann, der auf der Rampe in Auschwitz gestanden hat. Aber
die Generdle, denen das Nirmberger Urteil in Aussicht gestellt hatte, dass sie einzeln nach dem Mal8
ihrer Schuld verfolgt werden solften, sind straflos geblieben. Ihrer Ehre hat es nichts antun kdnnen, dass
viele von ihnen mitschuldig geworden sind an den Verbrechen Hitlers, an dem Kommissarbefehl, dem
Kugelerlal, der Partisanenbekampfung, der Judendeportation. Ihre Ehre ist schutzwiirdig geblieben.”
Heinrich Hannover stellt fest: ,,Das von Lorenz Knorr mit immensem persénlichem Einsalz
zusammengetragene Beweismaterial, mit dem ein Ausschnitt aus dem riesigen Panorama deutscher
Kriegsverbrechen hatte bewiesen werden sollen, fiir die der Ausdruck Massenmord ganz unzureichend
ist, verschwand sang- und kianglos auf irgendeinem Aktenboden und ist wahrscheinlich inzwischen
vernichtet worden. Eine Justiz, die an Aufkidrung der historischen Wahrheil, die in dem Wort
Massenmorder’ zusammengefalt wurde, interessiert gewesen ware, hdtte in efnem Bruchteil der Zeit,
diie sfe zur Reinwaschung von Hitlers Generdlen gewidmet hat, zu einem Urteil kommen konnen, das der
allzu kleinen Minderheit von antifaschistischen Kampfern wenigstens nach Hitler das Recht der freien
Rede gesichert hatte. Stattdessen setzte sie eine Tradition fort, die schon in den Tagen der Weimarer
Republik die Verbreitung der Wahrheit liber Generdle, lber Aufristung und Kriegsvorbereitung unter
Strafe stelite. Mal war es Landesverrat, mal Beleidigung. Namen wie Carl von Ossietzky und Kurt
Tucholsky erinnern an die Schande einer deutschen Justiz, die den Massenmdrdern des NS5-Staates
den Weg geebnet hat, indem sie deren Kritiker durch Strafverfahren zu Schweigen zu bringen
versuchte.

*2 Im bereits schon genannten Buch ,Debatten (iber Nationalsozialismus und Rechtextremismus im
Landtag Nordrhein-Westfalen von 1949 bis 2000" heiBt es zu der Problematik (S. 122): ,In der N5-Zeit
begangene Delikte wie Raub, Totschlag, Korperverletzung und Freiheitsberaubung mit Todesfolge
konnten nur noch bis zum 8. Mai 1960 verfolgt werden. Zu desem Zeitpunkt lief die fir diese Straftaten
geltende 15jahrige Verjahrungsfrist ab. Um den Eintritt der im Mai 1960 drohenden Verjahrung
hinauszuschieben, beantragte die SPD-Bundestagsfraktion am 23. Marz 1960, die Verjahrungfrist fur
Verbrechen, die mit einer Freiheitsstrafe von mehr als zehn Jahren oder lebenslangen Zuchthaus
geahndet werden, soll erst am 16. September 1949 beginnen... Diesen Antrag lehnte der Deutsche
Bundestag am 24. Mai 1960 mit der Begriindung ab, eine Veridngerung der Verjéhrungsfrist verstoBe
gegen das in Artikel 103, Absatz 2 Grundgesetz festgelegte Riickwirkungsverbot und sei auBerdem nicht
notwendig, weil schwere NS-Verbrechen als Mord behandelt wiirden und aufgrund der damals
20jshrigen Verjahrungsfrist fiir Mord und Beihilfe zum Mord bis zum 8. Mai 1965 verfolgt werden
kannten. Die Mehrheit des Bundestages geht davon aus, dass den Strafverfolgungsbehdrden 1960 schon
alle groBeren NS-Verbrechenskomplexe bekannt sind. Der Bundestagsbeschluss von 1960 hat zur Folge,
dass spéter zahlreiche Ermittiungsverfahren eingestellt werden, weil die zur Last gelegten Delikte im
Zweifelsfall zugunsten der Tatbeteiligten als Totschlag klassifiziert werden miissen und bereits verjahrt
sind.®

2% SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, 435.

24 Gedichte, Jahrbuch der Freien Akademie der Kinste Hamburg, 1965, S. 224 f.

25 GAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel 1346

=6 Ausschau. Blatter der Kulturgemeinde Volksbiihne Wuppertal. Nr. 3 — November 1967

= Ausschau. Blatter der Kulturgemeinde Volksbiihne Wuppertal Marz 1968. In der ,Frankfurter
Rundschau® vom 20. Februar 1968 heiBt es iiber das vom Essener Generalintendanten Dr. Erich
Schumacher inszenierten Stiick, iiber die Tournee nach Polen und den Besuch Weisenborns in Essen:
S0 erfreulich die weitere Intensivierung der kulturellen Kontake mit Polen ist, ein gewisses Unbehagen
kénnen wir nach der Essener Premiere von Weisenborns herzhaft naivem Bilderbogen aus den
deutschen Bauernkriegen nicht verschweigen ... Weisenboms episodisch gewiB reizvolle, aber doch im
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Schatten der ,Mutter Courage’ Brechts (der ibrigens selber ein ,Eulenspiegel-Drama plante) ziemlich
verblate Landsknechtsballade kann kaum als reprdsentatives Beispiel unseres Gegenwartsdramas
gelten. Sein wichtiges — und groBartiges — Zeitdokument tiber den antifaschistischen Widerstand wird
der Erfebnisbericht seines ,Memorial’ bleiben. Schumachers Inszenierung des ,Eulenspiegel” geriet Zu
schwerféllig und naturalistisch derb, wo sie weniger ldrmend hatte auflockern und mit leichter Hand
auch humorvolle Lichter einstreuen sollen. Vielleicht 138t sich da vor Warschau einiges korrigieren.” Am
Schluss erfahrt man, dass bei der Premiere auch der ,freundlich begriiBte Autor" anwesend war.

= Giinther Weisenborn: Sie litten unsagbar in : Weder Krankheit noch Verbrechen, 1968 (DLA Marbach
D 3)

* \fietnam in dieser Stunde, Halle/Saale 1968, S. 206. Angemerkt werden soll hier, dass die ,Mekong-
Ballade" auch vertont wurde. Der Komponist Gerd Natschinski hatte den Text von Glnther
Weisenborn vertont. 1967 erschien dieses Lied auf der Amiga-Schallplatte ,Kampfendes Vietnam" in der
DDR. Interpretin war Gisela May, die mit noch vier weiteren Solidaritatsliedern fiir die vietnamesichen
Menschen vertreten ist. Weitere Interpreten waren Angelica Domrise, Horst Schulze und Gerry
Wolff. Auf dem Plattencover heiBt es: ,Dem kdmpfenden Vietnam gewidmet, ist diese LP ein Ausdruck
briiderlicher Solidaritét. Thre Texte und Melodien erschiittern, ergreifen, mobilisieren: ,Erst wernn
Vietnam wieder Frieden hat, macht der Krieg den Rachen zu.™

* Brief vom 28.Dezember 1967, SAdK, Berlin, Nachlass Weisenbomn, Briefwechsel 1346. Die ,Deutsche
Friedensgesellschaft” ist die alteste Organisation von Kriegsgegnern in Deutschiand und vertritt
antimilitarische Positionen. Dass sich Giinther Weisenbom auch in den Debatten der Friedensbewegung
nicht zuriickhielt und eigenstandige Positionen formulierte und an die Vernunft appelliert, die ihn in der
Tat pradiszinierten, Ehrenmitglied dieser Friedensorganisation zu werden, belegt sein Beitrag in der
Hamburger Studentenzeitschrift ,Konkret® (Nr. 9, September 1963), in der er liber einen debattierten
Nichtangriffspakt’ u. a. schreibt. ... Ein Michtangriffspakt ist sicher nicht mehr als ein Stiick Papier, aber
in der Gesellschaft der europaischen Volker mag ein solcher Pakt eine moralische Barriere sein und als
Selbstverpflichtung aller Regierungen einigen geschichtlichen Wert in sich bergen. Was die befirchtete
Anerkennung der DDR betrifft, so scheint die veraltete Hallsteinbrilte nicht mehr fiir die sich rasch
verdndemde Welt zu gentgen. Der Verstand solffe der Diener der Politik sein, ifhr Herr aber die Vernunit!
Unverniinftig scheint miy; wer als Gefangener einer Doktrin Tatsachen nicht sieht oder nicht anerkennt.
Einem Nichtangriffspakt beizutreten, wie Kennedy ihn vorschldgt oder eine entsprechende
Nichtangriffserkidrung abzugeben, scheint mir die Pflicht einer deutschen Regierung zu sein."

* Informationen von Heinz Dieter Tschortner, der einige Verdffentlichungen tber Giinther
Weisenbom publizierte und im Juli 2001 in Leverkusen einen Abend im Rahmen der ,Weisenborn-Tage"
gestaltete und danach an den Gedenkveranstaltungen zum 100, Geburtstag von Giinther Weisenborn in
Velbert teilnahm. Auch das Folgende ist seinen Informationen entnommen.

* Am 17. Mai 1969 erscheint folgende Meldung in der ,Frankfurter Rundschau": ,,Giinther Weisenborn
hat vor seinem Tode als letzte Bihnenarbeit eine szenische Darstellung der historischen Vorgange um
die ,Rote Kapelle’ fertiggestellt — einer Widerstandsgruppe wéhrend der Nazizeit, der Weisenborn
angehorte und die von der Gestapo gesprengt wurde. Der Minchener Theaterverlag Desch bietet das
Schauspiel unter dem Titel ,Klopfzeichen 7’ an.* Im Zusammenhang mit dieser letzten Arbeit weist Heinz
Dieter Tschortner in einer Veréffentlichung von 1981 daraufhin, dass Weisenborn sich schon langer mit
dem Stoff beschaftigte, so in einem Exposé von 1966, wo bereits Szenen des Stiickes erkennbar sind
und an diejenigen aus dem ,Verfolger” erinnern. Weiterhin belegen undatierte ,Konzeptionelle Gedanken
zu einem Spielfilm tber die ,Rote Kapelle’, dass das Thema , das Andenken an seine ehemaligen
Mitkampfer, die groBtenteils auf dem Schafott ihr Leben lieBen, ihn immer wieder anregten, der
Nachwelt Einblicke (iber den antifaschistischen Widerstandskampf zu geben.

¥ Wie Professor Alfred Grosser in seinem Brief an den Autor (siehe Anmerkung 366) mitteilte, lehne er
den Begriff ,Faschismus" ab, weil durch die Gleichsetzung von Mussolini und Hitler der Nazismus
verniedlicht wiirde und der SED-Staat mit dem Gebrauch des Begriffs Antifaschismus diesen zur
Legtimierung seiner Macht missbraucht habe. Mit dieser Meinung steht Alfred Grosser nicht alleine. So
wird in dem ansonsten nicht uninteressanten Band der Bundeszentrale fiir politische Bildung
«Widerstand gegen den Nationalsozialismus" (1994) von Klaus Michael Mallmann (S. 113) davon
gesprochen, dass die offizielle SED-Geschichte ,allen kommunistischen Aktivitdten (den) Oberbegriff
Antifaschismus dberstiilpte”. Auf Seite 117 wird zudem ,die kommunistische Veteranenliteratur der
Bundesrepublik™ als ,als gewohnlich aflzu schiicht gestrickt™ abqualifiziert, wobei zum Beispiel die Arbeit
von Karl Schabrod (der 12 Jahre in Nazihaft war) genannt wird, der weit bevor sich hochbezahite
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Historiker dem Thema zuwandten — gegen mancherlei Widerstande — (so wurde ihm z. B. jahrelang der
Zugang zu den Akten des Hauptstaatsarchives in Diisseldorf verweigert), sich der Vermittiung des
Widerstandes verschrieben hatte. Seiner Initiative ist es zu verdanken, dass der Landesverband NRW
der VWN-BdA (iber ein mehrere tausend Dokumente umfassendes Archiv verfiigt, das wissenschaftlichen
Anspriichen gerecht und heutzutage von vielen Berufs- und Laienhistorikern genutzt wird Als die erste
zusammenfassende Verdffentlichung des Widerstandes in Nordrhein-Westfalen von ihm verfasst und
darin nicht nur der kommunistische Widerstand gewiirdigt wurde, sondern alle antifaschistischen
Aktivitaten, nahmen die wenigsten Publikationen von dem Buch ,Widerstand an Rhein und Ruhr 1933—
1945" (1969) Kenntnis, in welchem dem antifaschistischen Widerstand ein Denkmal gesetzt wurde. 1994
schreibt aber der berliner Doktor der politischen Wissenschaft am Schluss seiner Betrachtung iiber den
kommunistischen Widerstand: , Der Antifaschismus als ideologisierte Staatspropaganda bildete das
weiterwirkende, das vergiftete Erbe des kommunistischen Widerstandes und gehort damit zu jenen
langen Schatten, die das Hakenkreuz nach 1945 noch tiber Deutschiand wart” (S. 12) Und zum Thema
+Antifaschismus — Faschismus" sei Glinther Weisenbomn zitiert. In dem schon angefiihrten Szenario fiir
einen Film heiBt es: , Wenn es gegen das eine geht — den Faschismus -, miissen und kdnnen sich alle
vereinigen zur Volksfront. Der kommunistische Funktiondr, der Offizier der Kinstier, der Wissenschaftler
der Arbeiter; der Arzt, der Student stehen nebeneiander. Ménner stehen neben Frauen. Jungen neben
Erfahrenen. Sie haben verschiedene Lebenswege, aber ein Ziel..." Uber Arvid Harmacks Rolle macht er
sich folgende Gedanken. ,,Ein breiter Weg liegt noch vor ihm. Aber am Ende des Weges ist er zutiefst
vom Sozialismus Uberzeugt, und er lehnt das Angebot birgerlicher und aristokratischer Antifaschisten,
den Posten eines Wirtschaftsministers in dem geplanten Deutschland nach dem 20. Julj, ab." Zur
Gestaltung des Films heiBt es dann: ,Und damit sind wir bei einem Problem unserer Arbeit: Wir
beabsichtigen nicht, die Figuren der Handlung namentiich, fiir alle kenntlich, zu dbernehmen. Jedoch:
Authentisch solfen Ideengut, Charaktere, Emotionen sein.... Der Zuschauer soll, in Ubereinstimmung mit
den Gefiihlen der Figuren, deren Taten ,nachvollziehen, beim Anschauen des Filmes und in der
Erinnerung daran. Der Gefiihisreichtum der Figuren, die Stirke der Charaktere muB den Zuschauver
selbst bereichern, selbst starken. Damit er gewappnet ist, psychisch, nicht nur intellektuel], wenn die
ideologische Kampagne des Gegners zur Stitzung von Notstandsgesetzen und dhnlichem noch starker
als bisher unsere antifaschistischen Helden als ,Spione Moskaus, ,Landesverréter’ abwerten wird..."

* Gunther Weisenbom. An die Jugend, Sinn und Form, Heft 2, 1971, S. 289

s ebenda, S. 292 f. Adolf Grimme, ehemaliger preuBischer Kultusminister und spaterer Generaldirektor
des NWDR, als Widerstandskampfer der ,Roten Kapelle’ Mithdftling von Weisenborn — der, wie weiter
oben schon geschildert — bemiiht war, seinen und seiner Mitangekigten Ankléger vors Gericht zubringen,
charakteriserte den ehemaligen Generalrichter Roeder, der im Landtagswahlkampf in Niedersachsen
1951 fiir die rechtsradikale Sozialistische Reichspartei agietierte, so: ,,Roeder war einer der
Hauptvertreter einer Schreckensjustiz, welche pflichtgema8 die Grundlagen der abendidndischen
Rechtsordnung mit FiiBen trat. Roeder gehdrt zu jenen Figuren, die den Krieg veridngern wollten, um
das Leben Hitlers zu retten, und sei es auf Kosten der geopferten Soldaten. Roeder hatte die Aufgabe,
mit Hilfe einiger Paragraphen Hitlers alle jene zu vernichten, die eine Verkirzung des Krieges anstrebten,
weil sie dadurch Millionen deutscher Menschen das Leben retten wollten. Roeder war in seinem Eifer-
derart brauchbar in der schrecklichen Zeit der Rechtiosigkeit, dass er in kurzer Zeit zum Generalrichter
der deutschen Luftwaffe avancierte, eine seltene Karriere, die nur durch die auBerordentlichen
Verdienste dieses Menschen um die furchtbare Justiz des Naziregimes zu erkidren ist." (Armin Hermann
Adolf Grimme 1889-1963, in: Peter Glotz, Wolfgang R. Langenbucher (Hrsg.) Vorbilder fiir Deutsche —
Korrektur einer Heldengalerie, Miinchen/Ziirich, 1974, S. 183)

Dann heiBt es weiter: ,In einer Zeit, in der zwischen Ost und West der ,Kalte Krieg’ herrschte, meinte
Roeder seine Taten wahrend des Dritten Reiches rechtfertigen zu konnen als Verteidigung des
Abendlandes gegen die kommunistische Bedrohung. In der ,Deutschen Opposition, Hamburg, einem
offenbar am rechtesten Rand angesiedelten Organ erschien am 28. Februar 1952 ein groBer Artikel, der
die Uberschrift hat: ,Wer ist Roeder?, um direkt dann schon zu amtworten: ,Tausende von deutschen
Soldaten das Leben gerettet.” Ausgehend von der Herausgabe einer Broschiire von Roeder (iber die ,Rote
Kapelle’ heift es: ,Als Autor zeichnet der fiir diesen Fall berufendste Sachverstdndige iberhaupt,
Generalrichter der Luftwaffe a. D. Dr. Manfred Roedey; der Anklager im ,Rote-Kapelle-Prozes, dem
groBten Spionageverfahren, das wir bisher kennen... Welches Bild hatte die deutsche Offentlichkeit von
dem ,Widerstands™-Netz der ,Roten Kapelle, bevor Manfred Roeder es auf Grund der Tatsachen und
Urkunden als Spionage- und Landesverratsnetz entlarvte? Unter dem EinfluB gewisser nach 1945 zum
Zuge gekommener Kreise hielt man die ,Rote Kapelle’ bisher meist fiir eine edle, zur Illegalitat
gezwungene Patriotengruppe, fiir eine Ausleseschar, die fiir wahre Freiheit und Menschlichkeit
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verschwor, die durch Flugblitter und Geheimsender zwar hochverréterisch verandern wollte, jedoch
keinen Landesverrat zu Gunsten einer fremden Macht trieb. So etwa schilderte sie der alte
Mitverschworenene Glinter Weisenborn in seinem Schauspiel ,Die Tllegalen, das er 1946 im eindeutiq
kommunistischen Aufbauverlag’ herausbrachte. Seine Spionagegenossen und Mitverschworenen, die
Deutschlands Daseinskampf und das Leben so vieler Verteidiger Europas an den Bolschewismus
verrieten, pries er in seinem Vorwort als ,Menschen... rein wie Eis, gldubig und freiheitsliebend, die fur
Menschiichkeit kimpften...™ Wie schon geschildert hatte Weisenborn auch jene Anzeige gegen Roeder
mit auf den Weg gebracht und er muBte sich im Laufe der Jahre immer wieder mit der Thematik
befassen. Weisenborn hatte im Jahre 1965 ein Schreiben vom Generalstaatsanwalt beim Kammergericht
in Berlin erhalten, in welchen dieser mitteilt, dass er ein Verfahren gegen Angehorige des
Reichssicherheitshauptamtes leitet, die sieben hollandische Staatsangehorige, ,nachdem sie vomn
Reichskriegsgericht in dem Verfahren gegen Mitglieder der Organisation ,Rote Kapelle’ freigesprochen
worden waren", ermordet worden und zwei weitere an den MiBhandlungen verstorben seien. Er wendet
sich an Weisenborm mit dem Verweis auf den ,Lautliosen Aufstand”, ihm bebhilflich zu sein, bei der
Beschaffung von entsprechenden Dokumenten. (SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel, 1346,
2. Mappe) Dem ,Spiegel™ Nr. 21/1968 ist in einer Hausmitteilung zu entnehmen, dass Weisenborn auch
noch wenige Monate vor seinem Tod aktiv wurde, um einer erkennbaren Diffamierung der
Widerstandskampfer als ,Landesverrater™ zu begegnen. Vom ,Spiegel" wurde Weisenborn ein ,,Rote-
Kapelle-Schiitzer" genannt. In einer (iber mehrere Ausgaben gehenden Serie wurde die Geschichte des
~sowjetischen Spionageringes ,Rote Kapelle™ nachgezeichnet — jedenfalls wie der Autor sie sah. ,Als
deutlich wurdé®, so heiBt es in der Hausmitteilung des Nachrichtenmagazins, ,.dass der Spiegel Ausziige
aus dem Buch des Franzosen Gilles Perrault vorabdrucken wolle — die erste authentische
Verdffentlichung (ber die Rote Kapelle — und dass der Spiegel obendrein mit eigenen Recherchen
beginne, meldete sich der Schrifstefler Ginther Weisenborn am Telephon und kiindigte an, er wolle alle
ehemaligen Freunde des Kreises um Schulze-Boysen zusammenrufen,; es werde ein ,dichter
Informationsvorhang” heruntergelassen. Tatsachlich fand am 29. Februar 1968 bei Pfarrer Dr. Harald
Poelchau, dem ehemaligen Gefdngnisgeistlichen von Tegel und Plotzensee, die angekiindigte
Zusammenkunft statt” In der Spiegel-Serie — angereichert durch eigene Recherchen — wurde bei
Zurlickweisung der neofaschistischen Positionen jedoch die Rolle der Widerstandsorganistion
hauptsachlich als Spionagetruppe dargestelit. Im ,Lexikon des deutschen Widerstandes”, herausgegeben
vaon Wolfgang Benz und Walter H.Pehle, Frankfurt/M. 1994, S. 281 f. heiBt es u. a. unter dem Stichwort
«Rote Kapelle". ,die ,Rote Kapelle’ ist ein Sammelbegriff der deutschen militarischen Abwebhr fiir
verschiedene Gruppen in Frankreich, Belgien, Holland und der Schweiz, die in den ersten Jahren des
Zweiten Weltkrieges fiir den sowjetischen Nachrichtendienst tatig waren... Davon abzugrenzen st die
Rote Kapelle in Deutschland..." Wer sich {iber die ,Rote Kapelle informieren will, lese im ,Lautlosen
Aufstand™ von S. 203 ab.

Die im Aufsatz von Glnther Weisenborn genannte NPD (Nationaldemokratische Partei Deutschlands)
hatte sich am 28. Dezember 1964 in Hannover gegriindet.

** Deutsche Volkszeitung, Diisseldorf, Nr. 2 vom 10. Januar 1969. Danach gehérten neben Weisenbomn
noch Erich Fried, London; Christian GeiBler, Miinchen; Dr. Minssen, Frankfurt und die VVN-
Prasiden Max Oppenheimer, Wiesloch und Dr. Josef Rossaint, Diisseldorf zur Jury.

* Bonner Rundschau, 27. Marz 1969. Auch in der ,Theater-Rundschau Blatter fiir Biihne, Film, Musik
und Literatur”, Bonn, herausgegeben vom Bund der Theatergemeinden e, V. wird im 15. Jahrgang Nr. 5
(Mai 1969) auf Seite 1 (iber den Tod Giinther Weisenborns berichtet, wobei hier die Widerstandsgruppe,
die er anghorte als ,Rote Laterne™ bezeichnet wird. Auf Seite 8 ist dann wortwortlich die Meldung der
#Bonner Rundschau™ {iber Weisenboms Jazz-Ballade zu lesen.

** Die Welt, Hamburg, 13. Oktober 1969

** Bonner Generalanzeiger, 27. Marz 1969

*" Frankfurter Rundschau, 27.Mérz 1969

' Kolner Stadt-Anzeiger Nr. 73/1969

2 Aligemeine Jidische Wochenzeitung, 4. April 1969

" Neues Deutschland, 28. Marz 1969. Am 30. Marz 1969 schob Rainer Kerndl im ND ein Gedenken an
Guinther Weisenborn nach: ,,Das letzte Mal hatte ich ihn beim Brecht-Dialog getroffen. Wie bei unseren
vorherigen Begenungen auch da: Er hatte gleich einen Sack voll Fragen, zeigte Interesse an so ziemlich
allem, was unser Theaterleben betraf und es war alles andere als pure Hoflichkeitsbekundung,; es war
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seine Sache, die da verhandelt wurde, es war sein fortschrittliches deutsche Theater, an dem wir
arbeiteten. Er gehdrte dazu, hat es nie anders gewollt. das Urbild des idealen Zuhdrerers, das war er
wohl eben nicht. Dafiir hatte er zuwenig Geduld. Er wollte vieles wissen, und er wollte es genau wissen.
Er fragte dazwischen, und seine Fragen dréngten nach Prézisierung. Manchmal schien mis, er erwarte
von seinem Partner dasselbe; da unterbrach er seinen eigenen Salz, schaute einen auffordernd an, als
habe er sagen gewollt: Sag doch was, red ruhig dazwischen, was ist deine Meinung?! Von Konventionen
hat er wohl nie viel gehalten, viel aber vom Engagement, von der Parteinahme, der hat er sich nie
entzogen. Seine Arbeit als Schriftsteller war immer auch Arbeit als politischer Mensch. Und war oft
Kampf. Ich erinnere mich, sein ,Memorial’ war eines der ersten antifaschistischen Blicher, die ich las,
1946 etwa ist das gewesen, und der Text war in einer Rotationsdruckausgabe erschienen, wie eine
Tageszeitung. Manches in ,Memorial'hatte mich fasziniert, ohne dass ich es richtig verstanden hétte.Aber
insgesamt erregte mich dieses Manuskript der Erinnerungen, dffnete mir den Blick in der Weft derer, die
mit allem, was sie waren und konnten, dem faschistischen Regime die Stim geboten hatten: die ihre
Vorstellung von Leben, Liebe, Schonheit, GroBe und Mut konfrontierten mit der kalten, zynischen,
erbarmungslosen Welt der Menschenverachtung. Und sein Stiick ,Die lllegalen’ hat uns, eine etwa
dreiBigkdpfige Meute von Oberschiilern, nicht wenige von ihnen aus den verschiedenen
Kriegsgefangeneniagem entlassen, die meisten noch im geistigen Niemandsland zwischen
zerschlagenem Idol und unkiarer Ahnung von herstellbarer Menschiichkeit treibend, zum ersten Male
wild aneinander geraten lassen: Die Vorgdnge auf der Szene zwangen uns, Farbe zu bekennen, Antwort
zu suchen, Stellung zu nehmen. So gerieten wir mit uns selbst aneinander; jeder mit sich, und das war
wohl das Beste, was uns geschehen konnte. Als ich ihm davon erzéhlte, zeigte er sich belustigt und ein
Klein wenig stolz, mit sehr viel Recht, glaube ich... Die faschistische Zeit hétte er relativ gefahrios in der
amerikanischen Emigration verbringen kénnen. Er kehrte zurtick nach Deutschland, nahm Gefahr (und
Verdacht des geistigen Renegatentums) auf sich, um illegal gegen die Nazis zu kampfen, wurde
verhaftet, zum Tode verurteift, entging nur mit Gliick der Vollstreckung des Urteils. Er hat nie aufgehdrt:
sich zu stellen, zu kdmpfen, Partei zu nehmen. Davor zeugen seine Stiicke, seine Romane, seine
Aufsdtze. Sie bleiben uns, wo er nun fehlen wird" Wieland Herzfelde sprach bei der Trauerfeier fiir
Gulnther Weisenborn am 2. April 1969 in Berlin-Wilmersdorf als Vertreter der Deutschen Akademie der
Kinste zu Berlin und des PEN-Zentrums der DDR folgende Worte: ,Nicht nur jeder Freund des Dichters
und Kampfers Giinther Weisenborn, nicht nur die Welt der Biicher und des Theaters travern um ihn —
alle Menschen, die bemdiht sind, das Leben gegen Elend und Krieg und Untergang zu verteidigen, haben
einer der Ihren verforen. Dieser Mann der Feder war ein ungewdéhniicher Liebhaber der Wahrheit und
der Schonheit, des Denkens und der Vernunft, der Giite und der Tapferkeit. Und er hat fir seine Liebe
teuer bezahit. Er gehorte zu jenen, von denen er in seinem Buch ,Memorial’ berichtet: ,Wenn ich tber
die Schulter zurtickblicke, so sehe ich in meiner Erinnerung die zahllosen Gesichter politischer
Gefangener. Ein Teil von ihnen sah die Freiheit wieder, ein anderer Teil jedoch starb... Und wenn ich am
Leben geblieben bin, so packt mich die Erinnerung an die Unzahligen, die ich dahingehen sah... Man
hatte einen groBen Bestandteil unseres Volkskdrpers... in die Keller des Landes geworfen. Und hier
unten offenbarte sich die Schonheit menschlicher GroBe... hier unten werden die Fackein der
Menschlichkeit weitergereicht... von Schafott zu Schafott. Aber die Fackein sind nie erfoschen in unserem
Vaterland.’ Die Schénheit menschiicher GréBe, von der Glinther Weisenborn spricht, hat er selbst .
verkorpert. Die bitteren Stunden, Tage, Jahre in den Gefangnissen der Gestapo, die Enttduschungen, die
die folgenden Jahrzehnte dem Mann bedeuteten, der schon in seiner Jugend (in dem Schauspiel ,Babel’)
den Satz geschrieben hat: ,Wer reich werden will — verstoBe sein Herz! Kein noch so bedriickendes deja
vue konnte die Ziige dieses Dichters verzerren. Als Sechzigjdhriger hat er in dem Roman ,Der Verfolger’
eine junge Gestalt mit den Worten gezeichnet: . Ich habe selten ein Gesicht gesehen, in das so rasch die
Freude einziehen konnte. Sie kam wie ein WindstoB, der iber das blasse Gesicht flog und es errdtet und
leuchtend zurdicklieB.” Giinther Weisenborn hat hier unbewuBt sein leuchtendes Selbstbildnis geschaffen,
das, wann immer wir ihm in seinem Werk wiederbegegnen, Freude in uns einziehn 186t Freude an der
,GroBe und Kraft des menschiichen Geschlechts.”, (Kopie des Redemanuskripts, freundliche Zusendung
des PEN-Zentrum-Ost vom Mérz 1994)

~Gtinther Weisenborn ist unvergeBlich. Das besagen vor allem die vielen Zeugnisse und Zuschriften, die
nach einem jingsten brieflichen Zeugnis aus Westberlin, ihrem Wohnsitz, Frau Joy Weisenborn
bekundete," so beginnt ein Artikel, der Giber eine weitere Ehrung informiert. Nach der Darstellung, dass
Weisenborn der Widerstandsgruppe Schulze-Boysen/Hamack angehorte und deswegen von der Nazi-
Justiz im Zuchthaus inhaftiert wurde, ,was seine Gesundheit ruinierte," wird festgestellt: ,.Leben und
Sterben der ,Roten Kapelle’ ist noch nicht gentigend im westlichen Teil des Vaterlandes und dem
damaligen Sitz, Berfin-Charfottenburg, gewdrdigt worden." Das sei im Osten geschehen, und auch die
Erinnerungsstunde fiir G. Weisenborn, die nun die Akademie der Kiinste in Berlin-Ost durchfiihrte,




148 ANMERKUNGEN

diente dem Ziel, dem , vielerorts Verachteten und Gedchteter?* ein Denkmal zu setzen. Zu Ehren Giinther
Weisenborns sprach Prof. Dr. Heinrich Scheel, einer der fiihrenden Historiker in der DDR und wie
Weisenborn ehemaliger aktiver Mitkdmpfer in der ,Roten Kapelle". Die Schauspieler Inge Keller und
Ernst Kahler lasen aus Werken des antifaschistischen Schriftstellers, und ,die Stimme Ernst Busch’,
des groBen Arbeiterséngers, erklang ~ freilich aus einem Lautsprecher — mit Weisenborns ,Lied der
Illegalen’" (Berliner Stimme, 21. 2. 1970)

Ernst Busch hatte auch bei der Trauerfeier in Wilmersdorf Balladen Weisenborns rezitiert. Neben dem
schon oben erwahnten Prof. Wieland Herzfelde hatten dort Ingeborg Drewitz und Falk Harnack
gesprochen. Der Sarg sei, so ein damaliger Pressebericht, umrahmt worden von einem Meer von
Blumen, ,darunter Kranzspenden des Berliner Senats und des DDR-Ministers fiir Kultur, von westberliner
und westdeutschen Bilhnene und Theaterverbénden, von Akademien und Verlagen in Ost und West."
(Telegraf, 4. April 1967)

Auch im Westen gedachte man des ,Utopist der Menschlichkeit™ (Welt, 13. Oktober 1969). So fand in
Berlin eine Erinnerungsstunde fiir den im Marz Verstorbenen statt. Der Verband der Schriftsteller, Berlin
und die Deutsche Akademie der darstellenden Kiinste, Frankfurt waren die Ausrichter dieser
Gedenkstunde. Die ,Welt" schreibt: ,£in Fernsehfilm, der gezeigt wurde, verfolgte einzelne
Lebensstationen des Dramatikers und Erzéhlers. Er gab ein klares Bild von dem Mann, dessen Leben
bestimmt war von ,Wahrheit und Treue, von sachlicher Gerechtigkeit, einem ,Utopisten der
Menschlichkeit, wie Walther Huder von ihm sagte. Auch Robert Wolfgang Schnell, voller
Hochachtung fir diesen politischen Menschen, seine Jiebenswiirdige Pathetik” und seine ,Suche nach der
Vernunft, skizzierte Weisenborns Wesen mit der schonen, kihlen Leidenschaft. Walther Tappe las
Gedichte des Autors, als Erinnerungsverse an die Zeit nach der Wiederkehr aus Krieg, Strophen an die
Frau, die als Gast im Parkett saf3, und Ausschniutte aus Weisenborns Autobiographie ,Memorial..."

314 Interpress — Internationaler biographischer Pressedienst — Kultur — Nr. 75 , 29. Juni 1967
315 ebenda

< Bernt Engelmann zeichnete das Portrait in einem dem Autor vorliegenden Presseartikel, der ohne
Angaben ist. Als der Autor 1993 den ersten Biirgerantrag in Leverkusen zur Ehrung von Giinther
Weisenborn stellte, hatte er auch den langjahrigen Vorsitzenden des Verbandes der Schriftsteller
gebeten, diesen zu unterstiitzen. Am 26. Januar 1994 teilte Frau Kirsten Engelmann mit, dass ,,mein
Mann (leider) Ihre Aktivitdten in keiner Weise unterstiitzer?' konne, da er seit Monaten schwer erkrankt
auf der Intensivstation lage und diese wohl auch nicht mehr verlassen wiirde. ,Den von Ihnen initiierten
Biirgerantrag Giinther Weilsenborn betreffend, wirde er ganz sicher unterstitzer'. Am 14, April 1994
verstarb dann auch Bernt Engelmann, der wegen antinazistischer Aktivitaten 1942 kurzzeitig verhaftet
und dann ab 1944 inhaftiert gewesen war, u. a. im Gestapo-Gefangnis in Ratingen. Wenige Monate nach
der Befreiung sah sich Engelmann schon genétigt, gegen die Tendenzen aufzutreten, die Nazi-Zeit zu
bagatellisieren. In der von der Militdrregierung herausgegebenen ,Neuen Rheinischen Zeitung" hatte
sich ein Leser (iber Berichte mokiert, die sich mit den Verbrechen der Nazis befassten. Am 17. Dezember
1945 setzte sich Bernt Engelmann in der Zeitung in einem Gedicht mit dieser Haltung auseinander: , Wir
standen seinerzeit im Moor im Morgengrauen am Lagertor; die Leichen der vergangenen Nacht, wurden
zum Zéhlappell gebracht, geschlagen, getreten, gezahlt — wie Vieh, die weilen Manner von Kultur, wie
sie, und andere wackere Zeitgenossen die Morgensonne still genossen nichts hdren und nichts sehen
wollten (Sofern sie nicht gar Beifall zollten)! Wenn heut nun manchmal in der Zeitung steht, dass es den
Mordern an den Kragen geht, — Verzeihen Sie wenn das harte Wort, beim Kaffee stort, doch Mord ist
Mord - wenn’ s Thren Nerven wird zuviel, stért man Ihr Friihstiickstischidyll durch jener Missetaten
Schilderung: Wir bitten vielmals um Entschuldigung. Einer der — verzeihen Sie — Uberlebenden.”
Engelmann hatte spater entscheidenden Anteil daran, dass Schriftsteller aus Ost und West gemeinsam
gegen Atomraketen aufriefen und versuchte, mit seinen Schriften auch Machenschaften von Politikern in
der Bundesrepublik aufzudecken. Wie friiher Weisenborn wurde er deswegen von der Rechtspresse
angegriffen, wie z. B. in der ,Bild" am 28. 1. 1992, wo von dem ,zu Recht in der Versenkung
verschwundenen Schriftsteller-Funktionar" behauptet wird, er habe fiir das ,Schwarze
Kassenbuch",welches die Finanzpraktiken von CDU/CSU untersuchte, ,Stasi-Unterlagen™ verwendet
(,Mielkes Dokumente halfen ihm beim Buch"). Die CDU/CSU forderte damals den Ausschluss des
Schriftstellers aus dem Schriftstellerverband, ,weil er sich von der Stasi Material fiir seine Biicher (habe)
zuspielen lassen." Die heutigen bekannten Félle — zuletzt vermarktet durch die in der Spendenafféare
involvierte ehemalige CDU-Schatzmeisterin Brigitte Baumeister (siehe ,Koiner Stadt-Anzeiger”,
Freitag, 27. Februar 2004) - geben Einblicke in ein Spendengebahren, das sich ,die Stas" nicht
ausdenken konnte. Aber trotzdem geht auch heute noch die Verleumdung, die man mittels der ,Stasi-
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Kc_?ntakte“ versucht, weiter, um kritische Publizisten zu treffen. Wie z. B. Giinter Wallraff, der den
Birgerantrag 2001 zum 100. Geburtstag Weisenborns in Leverkusen mit seiner Unterschrift unterstiitzt
hatte und Uiber dessen ,Fall* hier schon in der Anmerkung 1, Kapiel 1 kurz informiert wurde.

Kapitel 3
' Friedrich Luft in einem dem Autor vorliegenden nicht gekennzeichnetem Zeitungsartikel

* SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel. In der ,Theater-Rundschau — Blétter fiir Biihne, Film,
Musik und Literatur®, Bonn, herausgegeben vom Bund der Theatergemeinden e. V. wird in der Ausgabe
von September 1970 unter der Uberschrift ,Glinther-Weisenborn-Preis gestiftet* berichtet. Uber die
Aufgabe dieses Preises heiBt es Im VVN-Prasidiums-BeschluB: , Hierzu kénnen Arbeiten eingereicht
werden, die a.) sich in historischer Darstellung oder dokumentarischer Form mit dem Widerstand in
einem bestimmten Zeitabschnitt der Jahre 1933-1945 oder der Tétigkeit einer Widerstandsgruppe
beschéftigen; b.) in Roman oder Novellenform Episoden vom Widerstand, auch in Verbindung mit der
Gegenwart, beschreiben." Der Jury , die Uber ,die Verleihung der Preise ... in eigener Zustandigkeit
entscheidet' gehérten an: Dr. Frolinde Balser, wissensch. Miarbeiterin Universitit Frankfurt/M.; Heinz
Briidigam, Schriftsteller, Wedel; Christian GeiBler, Schriftsteller, Dorfen; Max von der Griin *,
Schriftsteller, Dortmund; Dr. Reinhard Kiihnl ** , wissensch. Assistent Universitat Marburg; Adolf
Meis, Vorstandsmitglied des Deutschen Bundesjugendringes, Sieglar; Dr. Friedrich Minssen,
Oberschulrat, Frankfurt/M.; Max Oppenheimer, Redakteur, Wiesloch; Dr. Joseph C. Rossaint *** |
Verleger, Prasident der VVN, Diisseldorf; Klaus Scheunemann, Journalist, Frankfurt/M. Im Brockhaus-
Lexikon, Bd. 20/1974 wird dariiber berichtet, dass die VVN einen Giinther-Weisenborn-Literaturpreis
gestiftet hatte, der seit 1973 vergeben wird.

* Max von der Griin gehorte mit zu den Unterstiitzern des Biirgerantrages zur Ehrung von Gunther
Weisenborn, der 1993 in Leverkusen gestellt worden war.

** Prof. Dr. Reinhard Kiihnl, einer der intemational bekannten und beachteten Faschismus-Forscher
der Bundesrepublik unterstiitzte den Biirgerantrag zur Ehrung Weisenborns im Jahre 2001 und wirkte im
Rahmen der ,Weisenborn-Tage", die von der Kulturvereinigung Leverkusen e.V. veranstaltet wurden, mit,
wo er im Oktober 2002 einen vielbeachteten Vortrag hielt.

*** Joseph Cornelius Rossaint, der Prasident der VVN und langjahriger Vizeprasident der Foderation
der Widerstandskampfer (FIR) war eine geachtete Personlichkeit der demokratischen und
Friedensbewegung, tiber den der WDR am 12. April 1987 einen Film im Fernsehen zeigte. Am 5. August
1902 in Herbesthal /Kreis Eupen im heutigen Belgien geboren studierte er Kunstgeschichte, Philosophie
und Theologie. Er wurde Theologe, wirkte ab 1927 als Kaplan in Oberhausen und 1932 in Disseldorf, er
wurde Mitglied des ,Friedensbundes deutscher Katholiken" und trat den Nationalsozialisten — auch nach
dem 30. Januar 1933 - offensiv entgegen. Als fiihrendes Mitglied der katholischen ,Sturmscharen™
verbreitete er kirchliche Rundschreiben und Flugbldtter. Der Kampf gegen die Nazis war fiir ihn keine
Frage der Weltanschauung. Er setzte sich fiir die Zusammenarbeit mit anderen Gegnern der Nazis —
auch mit Sozialisten und Kommunisten ein. Nach seiner Verhaftung fand dann vor dem sogenannten
Volksgerichthof am 27. April 1937 der ,Katholikenprozef" statt, an dem Rossaint neben anderen wegen
seiner antifaschistischen Tatigkeit gegen die Aufriistung und , wegen versuchter Bildung einer
Einheitsfront zwischen Katholiken und Kommunister!* zu elf Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, die er
zum groBen Teil im Zuchthaus Remscheid-Liittringhausen verbiiBte. Rossaint stand auf der Liste jener
LElemente®, die von den Faschisten in den letzten Tagen ihrer terroristischen Herrschaft liquidiert werden
sollten. Einen entsprechenden Befehl des Reichssicherheitshauptamtes vom 24. Januar 1945, der
komplettiert wurde mit einem weiteren Befehl des Oberbefehishabers West der deutschen Wehrmacht,
Generalfeldmarschall Walter Model, versuchte der Zuchthausdirektor Engelhardt in Littringhausen
mit manchen Tricks zu umgehen. So gelang es ihm auch, Rossaint vor der Ermordung zu bewahren. Fir
71 andere Haftlinge aus verschiedenen Haftanstalten gelang dies jedoch nicht.Sie wurden am 13. April
1945 — kurz vor Eintreffen der Amerikaner — von Nazis in der Wenzelnbergschlicht zwischen Solingen
und Langenfeld ermordet. Rossaint versuchte nach der Befreiung seine christliche Uberzeugung mit den
Ideen des Sozialismus zu verbinden und fiir ein neues Model der Gesellschaft zu wirken, welches auf
den Lehren von Krieg und Faschismus beruhte. Konsequent wirkte er in diesem Sinne in der VVN und
der FIR. Er war Trager vieler internationaler Auszeichnungen und Ehrungen. Erst in den letzten Jahren
des zwanzigsten Jahrhunderts wurde er auch in der Bundesrepublik ausgezeichnet. Er war Trager des
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Ehrenringes der Stadt Oberhausen und Tréger des Aachener Friedenspreises. Rossaint starb am 16. April
1991 in Bad Neuenahr.

In der von der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. in Verbindung mit der VVN-BdA 2002
herausgegebenen Broschiire ,Zur Geschichte des Mahnmals und der Kundgebungen am Wenzelnberg™
heiBt es: ,Wichtiger als alle Ehrenbezeichnungen aber war ihm der Erfolg der antifaschistischen Arbeit,
war ihm ein Land und eine Gesellschaft, von der Humanismus und Menschenwiirde ausgeht™ In der
Verdffentlichung ,Streiflichter aus 50 Jahren VVN in Nordrhein-Westfalen" wird auf S. 47 ff. ein Beispiel
geschildert, mit welchen Schikanen und Repressalien Dr. Rossaint zu kdmpfen hatte, dem die Stadt
Diisseldorf 1966 einen Pass verweigerte und dem u. a. zur Last gelegt wird, als Delegierter der FIR am
+WeltkongreB fiir Abriistung und Frieden™ (9.-14.Juli 1962) in Moskau teilgenommen zu haben, oder bei
der Prasidiumstagung der VN am 26./27. Januar 1963 in Heidelberg davon gesprochen zu haben, ,dass
die politische Situation in der Bundesrepublik erschreckende Parallelen zum Jahr 1933 aufweise.™ Und
nach seiner Rede bei der Wenzelnberg-Gedenkkundgebung von 1965 wurde dem VVN-Prasidenten
vorgeworfen, Hetze gegen ,die demokratische Ordnung, den Geist der Freiheit in der Bundesrepublik®
getrieben zu haben, was zu eimer Ausgrenzung von Rossaint fiihrte, der ja fast selbst zu den Opfern am
Wenzelnberg gehort hatte, die erst fiinf Jahre spéter revidiert wurde. (Zur Geschichte das Mahnmals...,
S. 17, S. 19)

Diese Rede war auch ein Grund fiir die Pass-Probleme, die Rossaint in Diisseldorf hatte. In den schon
geschilderten ,Erkenntnissen™ heiB es : ,Dr. R. sprach auf einer vom DGB-Kreisausschuss Rhein-Wupper-
Leverkusen veranstalteten Feier am 2. Mai 1965 zum Gedenken an die NS-Opfer von Wenzeinberg bei
Leichlingen. Seine Ausfihrungen waren derart, dass der Oberbiirgermeister von Leverkusen, Dopatka,
und andere Géaste unter Protest die Feierstunde verfieBen..." (Streiflichter..., S. 49) Der DGB-
Kreisvorstand wies in einer Erkldrung alle politischen Unterstellungen zuriick und stellte am 2. Mai 1965
Kar: ,,Unversténdlich ist fir den Vorstand des DGB, Kreis Rhein-Wupper und Leverkusen, dass die
Ausfihrungen des Redners, Herrn Dr. Rossaint, von einer Zeitung zum Anlall genommen wurden, in
diffamierender Art und Weise gegen den DGB und dessen Mitwirkung an der Wenzelnbergfeier Stellung
zu nehmen. Es war und ist nicht Sinn und Aufgabe des DGB, Inhalt und Methode des Gedenkredners zu
zensieren. Der DGB betrachtet es nach wie vor als eine seiner vornehmsten politischen Aufgaben, auch
in Zukunft an der Gestaltung der Wenzelnberg-Kundgebungen entscheidend mitzuwirken.”

Joseph Rossaint, der {ibrigens auch der Redner der ersten Gedenkkundgebung von 1946 an diesem Ort
war, hatte daran erinnert, dass nach zwanzig Jahren das Verbrechen am Wenzelnberg noch immer
ungesiihnt sei. ,Was hier angesichts der Ermordeten mehr erschiittert als die vielen Rezepte einer
Blindheit und geistigen Verwirrung, ist die Feststellung, dass der neue Staat, die Bundesrepublik
Deutschiand, die ungeheuerlichen Verbrechen jahrelang kaum zur Notiz nahim, keine
Strafverfolgungsgesetze fiir Naziverbrechen verabschiedete." Die Toten wiirden sich im Grabe umdrehen
und voll verstandnisloser Erbitterung die ehemaligen Hitlergenerale der Bundeswehr betrachten und die
neuerliche Riistung und allgemeine Restauration nicht verstehen kdnnen. Niemand hatte das vor
zwanzig Jahren fiir moglich gehalten. ,Wir Kémpfer gegen den Faschismus haben kein Verstandnis fir
das Drangen der Bundesregierung nach Atomwaffen. Wir haben kein Verstandnis fiir militarische
Voriibungen und neue Ermachtigungsgesetze. VergeBt uns nicht! VergeBSt nicht die Einsichten aus der
Kriegszeit! Das ist die stumme Mahnung derer, die nicht tiberieben konnten. Nie wieder Faschismus! Nie
wieder Krieg!" (Zur Geschichte des Mahnmals..., S. 17)

* Die VVN - die am 29. Mai 1948 in die FIAPP (Internationale Foderation der ehemaligen politischen
Haftlinge) aufgenommen worden war, gehorte auch im Juli 1951 zu den Mitbegriindern der
Internationalen Foderation der Widerstandskampfer, die in Wien gegriindet wurde. ( Streflichter..., S. 6,
S.7)

* Literatur und Widerstand. Herausgegeben von Internationalen Fideration der Widerstandskampfer
(FIR), Frankfurt/M, 1969

*ebenda, S. 5

¢ SAdK, Berlin, Nachlass Weisenborn, Briefwechsel

’ Solinger Tageblatt, Donnerstag, 27. Médrz 1969

* Deutsche Literaturgeschichte. Von den Anfangen bis zur Gegenwart, Stuttgart 1977, S. 447

? Hiervon zeugen — neben den hier schon zitierten — u. a. Buchverdffentlichungen in der DDR und der
Bundesrepublik, wie z. B. 1970 im Henschelverlag Berlin ,Stiicke gegen den Faschismus”, wo
Weisenborns ,Die Illegalen" vertffentlicht sind oder die Verdffentlichungen die Heinz Dieter
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Tschortner als Herausgeber betreute. Eine wichtige, umfangreiche Arbeit legte die
Literarurwissenschaftlerin und Dramaturgin Roswita Schwarz 1995 vor. Unter dem Titel ,Vom
expressionistischen Aufbruch zur Inneren Emigration — Glinther Weisenborns weltanschauliche und
kiinstlerische Entwicklung in der Weimarer Republik und im Dritten Reich®, vertritt sie die Grundthese,
dass die aus dem Expressionismus stammenden politischen und weltanschaulichen
Positionsbestimmungen Weisenborns die Grundlage fiir samtliche untersuchte Werke bilden. (Den
Hinweis auf dieses beachtliche Werk — dessen Autorin auch bei den Veranstaltungen zum 100.
Geburtstag in Velbert mitwirkte — verdanke ich Herrn Reinhold Braun, Leverkusen.) Dass das Wirken
von Weisenborn nach seinem Ableben nicht nur von deutschen Interessierten geachtet wurde, belegt
die Tatsache, die einer kieinen (dem Autor ohne Datum und Quelle vorliegenden) Zeitungsnotiz zu
entnehmen ist. , Ginther Weisenborn, der am 29. Marz (so im Orginal, M.D.) 1969 verstorbene deutsche
Schriftsteller und Widerstandskampfer gegen das Hitler-Regime, wurde vom Présidium des Obersten
Sowjets posthum mit einem hohen sowjetischen Kriegsorden ausgezeichnet” Am 26. Mdrz 1971 — dem
zweiten Todestag von Giinther Weisenborn — war im ,Neuen Deutschland" ein Bericht erschienen, der
lber ein ,Wirdiges Denkmal fiir antifaschistische Kampfer" berichtete. Der Artikel berichtete (iber die
Urauffilhrung des DEFA-Films ,KLK an PTX — Die Rote Kapelle", der, wie es im Artikel beschrieben wird,
~den in der Widerstandsorganisation Schulze-Boysen/Harnack vereinten Antifaschisten ein wiirdiges
Denkmal setzt und ihr Verméachtnis fiir die Gegenwart lebendig macht." Schiopfer des Films waren die
Drehbuchautoren Wera und Claus Kiichenmeister, Angehorige eines ,Rote Kapelle"-Kampfers und
Regisseur Horst E. Brandt. Dieser , wiirdige kinstlerische Beitrag ... offenbart den groBen inneren
Reichtum, die BewuBtheit und das Kampfertum von Menschen verschiedener Herkunft und
unterschiedlicher Weltanschauungen,” die, so wird weiter festgestellt, unter Filhrung der Kommunisten,
an der Seite der Sowjetunion fiir Deutschland kampften. Der Urauffiihrung wohnten nicht nur Mitglieder
der Staats- und Parteifiihrung der DDR bei, sondern auch der sowjetische Botschafter in der DDR, P. A.
Abrassimow und ehemalige Angehdrige der antifaschistischen Widerstandsorganisation Schulze-
Boysen/Harnack. In diesem Zusammenhang muss man auch jenen Bericht des ,Neuen Deutschland"
vom 10. Oktober 1969 sehen, wo unter der Uberschrift ,Ruhmesblatt deutscher Geschichte" der Leser
dariiber informiert wird, dass das Prasidium des Obersten Sowjets der UdSSR eine Gruppe deutscher
Antifaschisten mit hohen sowjetischen Orden geehrt habe. ,Viele der Ausgezeichneten opferten im
Kampf gegen den Hitlerfaschismus ifr Leben, ihnen wurden die sowjetischen Orden posthum verliehen,"
heiBt es und dann werden die Namen genannt. Dabei erfahrt man, dass Giinther Weisenborn mit der
ersten Stufe des Ordens der Vaterlandischen Krieges ausgezeichnet wurde. (Freundliche Mitteilung des
Archivs des Neuen Deutschland vom Marz 2004) Erganzend dazu teilte der Historiker Hans Coppi dem
Autor mit, dass die Auszeichnungen an zwdlf Frauen und achtzehn Manner am 22. Dezember 1969
durch den sowjetischen Botschafter in der DDR, Pjotr Abrassimow, an die in der DDR lebenden
Angehdrigen der Berliner Freundes- und Widerstandskreise um Arvid Harnack vollzogen wurde.
Vertreter der sowjetischen Botschaft in der DDR iibergaben die Auszeichnungen in Westberlin den dort
lebenden Angehorigen der Gruppe. So erhielt Falk Harmack den Rotbannerorden fiir seinen Bruder
Arvid Harnack. Hans Coppi schreibt: ,Bis auf Giinther Weisenborn waren alle hingerichtet worden. Es ist
unklar, warum Giinther Weisenborn in die Liste der Auszuzeichnenden aufgenommen wurde. Im Neuen
Deutschland vom 23. 12. 1969 wurden die Geehrten mit einem Foto und einer Kurzbiographie
gewiirdigt." AuBerdem teilte Hans Coppi mit, dass neben Arvid Harnack noch Harro Schulze-Boysen,
Adam Kuckhoff, Hans Heinrich Kummerow und Ilse Stibe mit dem Rotbannerorden
ausgezeichnet worden seien. Den Orden des Vaterlandischen Krieges, erste Stufe, erhieit neben Giinther
Weisenborn auch Kurt Schulze, Kurt Schumacher, Elisabeth Schumacher, Mildred Harnack,
John Graudenz, Erika von Brockdorff, Ingeborg Kummerow und Albert HoBler. Hans und
Hilde Coppi (die Eltern von Hans Coppi), Horst Heilmann, Klara Schabbel, Else Imme, Emil
Hiibner, Frieda Wesolek und Stanislaus Wesolek bekamen die Zweite Stufe des Ordens des
Vaterlandischen Krieges. Rose Schidsinger, Oda Schottmiiller, Anna Kraus, Ehrhard Tohmfor
und Richard WeiBensteiner erhielten ebenfdalls postum den Orden des Roten Sterns. (Freundliche
Mitteilung von Dr. Hans Coppi, Berlin vom 19. Marz 2004 an den Autor)

© publikation 22, 1972, S. 45

"l Glinther Weisenborn von Ilse Brauer und Werner Kayser. Eingeleitet von Ingeborg Drewitz und
Walter Huder. Hamburger Bibliographien, Band 10. Herausgegeben von der Freien Akademie der
Kiinste in Hamburg in Zusammenarbeit mit der Staats- und Universitdtsbibliothek Hamburg, begriindet
von Rolf Italiander, Hamburg 1971

Zebenda, 5. 5
'* ebenda, S. 14
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“ebenda, S. 20

s Giinther Weisenborn von Siegfried Braker, in: Land an Wupper und Rhein, Heimatkalender 1973,
herausgegeben vom Rhein-Wupper-Kreis, S. 22 ff.

s Tillmann Allmer. Giinther Weisenborn und das Kino. In:Langenberger Texte, Giinther Weisenborn zum
100.Geburtstag, hrsg. von Frank Overhoff, Oberhausen, 2002, S. 189

‘7 ebenda, Anmerkung 73, S. 195

** Marcel Reich-Ranicki: Deutsche Literatur in West und Ost. Prosa seit 1945. Miinchen 1963, S. 194 ff.

In dem Zusammenhang ist ein Artikel interessant, den Erich Kastner am 12. Januar 1964 unter der
Uberschrift ,Antwort an einen Kritiker® in der ,Welt am Sonntag" verdffentlichte. In diesem Artikel setzte
er sich mit diesem , Literatur-Fiihrer" auseinander, indem er satirisch die von Reich-Ranicki angefertigten
Portaits in eine Galerie befordert. Dort sind sie dann ausgestellt: ,.fm Hauptsaal der Galerie hangen, von
Andersch bis Walser; die Portrats dreizehn westdeutscher Schriftsteller, ,deren Weg nach 1945 begann.
Es handelt sich um Reich-Ranickis Lieblingsbilder. Man spiirt es bis in die Titel. ,Der militante Kauz
Wolfdietrich Schnurre, ,Hans Erich Nossack, der niichterne Visionar, ,Gtnter Grass, unser grimmiger
Idyiliker; ,Siegfried Lenz, der gelassene Mitwisser, schon diese Katalognummern klingen personlicher als
die fiir die tibrigen Rdume... Ein Kabinett besonderer Art hat Reich-Ranicki den Schriftstellern Luise
Rinser, Ernst Glaeser und Giinther Weisenbom eingeraumt. Hier hat er; in aller Hoflichkeit, nicht deren
Portrats aufgehangt, sondern die drei Autoren selbst... Ob die zehn im Ostflligel ausgestelletn Portrats
ahnlich geraten sind, kann von uns kaum einer beurteilen. denn wer kennt schon die seit 1945 jenseits
der Elbe erschienen Blicher? Die nachste rhetorische Frage liegt auf der Hand. Wer von uns kennt schon
diie in der gleichen Zeit in Westdeutschland erschienen Biicher? Und waren es ,auch nur’ hundert
Romane und Erzadhlungen der von Reich-Ranicki portratierten fiinfundzwanzig linkselbischen
Schriftsteller? Will sein Buch ein Gegensttick zu dem beliebten ,Opernfiihrer” sein? Oder ein
Blindenfifirer?>

' Der Roman ,Der Verfolger" wurde 1963 in Paris mit dem Preis der ,Academie des Hesperides"
ausgezeichnet wurde. In der Westdeutschen Zeitung, Wuppertal, vom 10. Juli 1992 wird Weisenborn mit
einem Zitat aus der Rede von 1963 in Paris erwdhnt: ,Wenn die Morder ausziehen und im Morgengrauen
um die StraBenecke eines Landes biegen, verstummt die Dichtung." Der Journalist fiigt dann an:
Glinther Weisenbom blieb beredt.

* Kai Weniger: Das groBe Personenlexikon des Film, III. Band, F-H, S. 540
! Suddeutsche Zeitung, Freitag, 19. Juli 2002
* Peter Iden: Theater als Widerspruch. — Pladoyer fiir die zeitgendssische Biihne, Miinchen, 1984, S. 99 f.

“ Blatter der Geschichtskommission der Vereinigung der Verfolgten das Naziregimes — Bund der

Antifaschisten, Kreisvereinigung Mettmann Nr. 1/86 ,Ein gebiirtiger Velberter Antifaschist Giinther
Weisenborn"

* ebenda. Die kulturelle Ausgestaltung des Nachmittages hatten Bemd Spiekermann, Hanna Eggerath '
und Manfred Demmer.

# Kdlnische Rundschau, Leverkusen, 28. Juli 1987

* Westdeutscher Rundfunk, 3. Programm, Kéin, 15.Juni 1990, Forum West, Buch der Woche, Rezension:
Ernst Jiirgen Walberg

7 Westdeutsche Zeitung, Wuppertal, 10. Juli 1992
* Rheinische Post / Rhein-Wupper-Zeitung, Leverkusen 7. Januar 1994

* Kolner Stadt-Anzeiger, Donnerstag, 10.Februar 1994. Dieses Horstlick wurde von 20.10 Uhr bis 21.20
Uhr gesendet. Laut der freundlichen Mitteilung des Historischen Archivs des Siiddeutschen Rundfunks in
Stuttgart vom 22. Mdrz 1994 an den Autor hat Weisenborm an mehreren Funkbeitrdgen mitgewirkt, die

vom Siiddeutschen Rundfunk — aber auch von anderen Rundfunkanstalten iibernommen — gesendet
wurden:

1.) 11. 02. 1948, 23.00~23.30: Offentliche Diskussion mit Jean Paul Sartre uiber ,Die Fliegen" anlasslich
der Auffiihrung im Hebbel-Theater; Diskussionsleiter: G. W. (Ubernahme vom RIAS).

2.) 04. 09., 22.30-23.00: Dichter lesen aus ihrem Werk: G. W.
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3.) 25. 01. 1950, 20.00-21.19: Die Ballade vom Eulenspiegel, vom Federle und von der dicken
Pompanne, Horspiel von G. W. (davor: Gesprach mit G. W. 19.55-20.00).

4.) 06. 09. 1950, 20.00-21.00: ,Woche des Theaters" Die Neuberin, Ein Komddiantenspiel von G. W. 5.)

13. 11. 1950, 19.30-19.45: ,Volkshochschulreihe" Kann der Humanismus noch Bildungsideal sein?
Gesprachsteilnehmer: G. W.

6.) 16. 03. 1952, 17.00-17.55: Das Klavier des Prokuristen. Eine Suite in Dialogen von G. W.
7.) 14. 03. 1954, 17.00-18.00: 1. Pr. Die Reiherjdger. Horspiel von G. W.

8.) 02. 09. 1954, 22.30~23.30: 1. Pr. Expeditionen. Eine gesprochene Zeitschrift von Wolfgang Weyrauch
- 11. Ausgabe darin: Beitrag von G. W.

9.) 15. 03. 1957, 22.30-23.30: 1. Pr. ,Radio-Essay" - Peking, Ein Augenzeugenbericht von G. W.
(Ubernahme vom Bayrischen Rundfunk).

10.) 12. 07. 1959, 17.00-18.30: 1. Pr. Fiinfzehn Schniire Geld. Hérspiel von G. W.
11.) 01. 10. 1966, 23.00-24.00: 2. Pr. ,Das Nachtkabarett®, darin: Beitrag von G. W.
Sendungen, bei denen die Ausstrahlung unsicher ist;

12.) Das taten sie fiir Deutschland (August 19517?) (Ubernahme vom NWDR )

13.) Géttinger Kantate, Oratorium v. G. W. (Aufnahme 18. 05. 1958, Sutttgart, Liederhalle anldsslich des
SPD-Parteitages; Mitschnitt Dezember 1978 von der SPD, Bonn, erhalten)

Auch in der DDR wurden Rundfunkbeitrage von Giinther Weisenborn gesendet. Nach einer Notiz in:
Renate Waack. Wolfgang Heinz: ,Denken — Handeln — Kadmpfen®, Berlin 1980, S. 41 wirkte der
bekannte Schauspieler Wolfgang Heinz in Weisenborns Horspiel ,Yang Tse-Kiang™ mit, welches der
Rundfunk der DDR sendete (wahrscheinlich 1958).

* Ein wichtiger Stitzpunkt des Weisenborn-Interesses war in Velbert u. a. Frau Erika Karrenberg, die
auch als Mitglied der ,Griinen" sicher beachtlich an der StraBenbenennung mitwirkte. Zur Ausstellung
anlasslich des 25. Todesjahres von Weisenborn, hatte eine Klasse der Hohreren Handelsschule (HHU 3)
des Berufschulzentrums eine Ausstellung unter den Titel ,,Giinther Weisenborm — Partisan der
Menschlichkeit" zusammengestellt, die vom 10. Mai bis zum 25. Juni 1994 im Forum Niederberg in
Velbert gezeigt wurde. Die Schiilerinnen und Schiiler Elif Aslan, Christina Carl, Ozcan Demir,
Andreas Gal, Saskia Gesenberg, Thorsten Gzuk, Susanne Hoffmann, Andre Holstein,
Wolfgang Horlenca, Hendrik Kohnhorst, Tina Kuhlendahl, Evelyn Miksik, Florian Miiller,
Daniel Neuhaus, Susanne Paufler, Simone Platte, Sabine Potok, Nicole Rocholz, Thomas
Scharfenort, Kai Schmalenberg, Katrin Ulirich, Yvonne Viocker, Bernhard Widner, Nadine
Wiilfing und die Lehrerin Brigitte Treude-Haendeler schufen eine beachtliche Arbeit. In einem
Faltblatt nahmen sie Stellung: ,,Dem Gedenken an den Schriftsteller Gunther Weisenborn, dessen
Todestag am 26. Mérz dieses Jahres 25 Jahre zurilicklag und dessen Werke und Wirken zunehmend in
Vergessenheit zu geraten scheinen, ist diese kleine Ausstellung gewidmet. In einer Zeit, in der .
Fremdenhal und Intoleranz, Gewalltatigkeit gegeniiber Minderheiten bis hin zu mdrderischen
Anschiagen an hilf- und wehriosen Mitbirgern leider schon fast zum Tagesgeschehen in Deutschiand
gehdren, wollen wir hier in Velbert an diesen Schriftsteller erinnern, der mit seinem ganzen persdnfichen
Engagement einen Weg gewiesen hat aus der Ausweglosigkeit und Sackgasse der gewalt und
Unterdriickung. ,HaB ist ein schiechter Erkidrer der Welt’ hatte Weisenborn einmal gesagt. Und diie in
dieser Ausstellung gezeigten Dokumente bezeugen diese Worte, denn es sind Dokumente einer Sprache
und Dichtung im Dienst der Humanitdt. Nicht nur fiir den Schriftsteller; sondern auch fiir den Menschen
und Staatsbirger Glinther Weisenborn erwuchs daraus die konsequente Ablehnung des Unrechtsstaates,
wurde daraus der Weg in die Tllegalitdt, in den Widerstand univermeidiich. Weisenborn wurde zum
,Hochverrdter’ an einem Regime, dessen Machthaber selbst zu Hochverrdtern an ihrem Volk geworden
waren. Sie selbst waren es, die die MaBstibe menschiicher Normalitdt gebrochen, Humanitat mit den
Schaftstiefeln ihrer Schergen niedergetreten hatten. Gegen ein solches Terrorregime sich zu erheben,
nicht ldrmend, aufsehenerregend, sondern, wie der Titel von Weisenborns bertihmtem Buch auch sagt:
lautios, fast unmerkiich die Faden ziehend, um das Fangneiz fiir die Verbrecher zu bereiten, bedeutete
ein hohes Risiko: Folte; Zuchthaus, Todesstrafe. Diesen Weg ist Giinther Weisenborn — wie viele andere
seiner Zeit — mutig und unerschrocken gegangen. Er selbst konnte durch gliickliche Umstande der
Todesmaschinerie des Dritten Reiches entrinnen. So waren ilnm noch wichtige und schaffensreiche
Lebensjahrzente vergonnt, um sein Werk im Dienste der Humanitdt fortzusetzen."
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" Leserbrief von Wihelm Kramer, ohne Datum und Kennzeichnung der Zeitung, in der er erschienen ist.
(Wahrscheinlich ,Velberter Zeitung") Freundliche Mitteilung von Frau Gertrude Wolferts, die auch im
Jahre 2001 zu den Unterstiitzern des Biirgerantrages zur Ehrung von Giinther Weisenborn gehdrte. Frau
Oberstudienritin Gertrude Wolferts, eine engagierte christliche Friedensfreundin, die in der Friedens-
und demokratischen Bewegung in Velbert, dem Kreis Mettmann und dariiberhinaus eine hervorragende
Rolle spielte, lebt heute im Hunsriick. Als jahrelange Landesvorsitzende der Deutschen Friedens-Union
(DFU) stritt sie gegen Dummheit und Ausgrenzung, wirkte fir Versténdigung der Menschen aus West
und Ost und erwarb sich Hochachtung von anderen Antifaschisten und Demokraten.

* Hierzu sei angemerkt: Die Nationalsozialisten — die weder ,national" waren (sie zerstorten schiieBlich
die Nation) noch ,sozialistisch" oder eine Arbeiterpartei — versuchten durch Einflussnahme auf die
Arbeiterschaft (die sich Anfang 1933 noch zu groBen Teilen den Faschisten abweisend gegentiber
verhielten), mit einer Politik von ,Zuckerbrot und Peitsche" ihre Basis zu verbreitern. Zum ,Zuckerbrot™
gehorten auch die Betriebsratewahlen im Marz/April 1933. Als nach den ersten Teilergebnissen deutlich
wurde, dass trotz faschistischen Drucks die freien Gewerkschaften und die kommunistische RGO
zusammen (ber drei Viertel der abgebenen Stimmen auf sich vereinen konnten, wurde diese
Betriebsratewahl ,ausgesetzt®. Die Erfahrung, dass man den Nazis trotzen kann, beflligelte viele
Gewerkschafter, Kommunisten und Sozialdemokraten nach gemeinsamen MaBnahmen gegen die
Faschisten zu suchen. Als im April 1935 Vertrauensleutewahlen stattfinden wird sichtbar, dass noch
immer ein Viertel aller wahlberechtigten Arbeiter keine Vertrauensleute der Nazis haben wollen. Dass
nach zwei Jahren faschistischen Terrors noch immer viele Arbeiter dies deutlich machten, lag auch an
der Agitation von Arbeitern, die sich unabhangig von ,alten™ Vorstellungen, dazu durchgerungen hatten,
Komitees zu griinden, die illegal gegen Nazikandidaten wirkten, gemeinsam fiir LohnerhShungen und fir
den Wiederaufbau freier Gewerkschaften eintraten. Auch in unserem Gebiet kam es zu solchen Aktionen.
So fand vom 18. bis 22. Marz 1935 in Wuppertal-Elberfeld ein Prozess statt, bei dem 62 Arbeiter
angeklagt worden waren. Ihm folgte Anfang 1936 einer der griBten Prozesse gegen mehr als 600
Gewerkschafter, Christen, Kommunisten, Sozialdemokraten und sogar Mitglieder der faschistischen
Deutschen Arbeitsfront vor den Gerichten in Wuppertal und Hamm. Im ersten Halbjahr 1935 hatte die
Gestapo (iber 1100 ,Verdachtige" verhaftet, 27 Verhaftete wurden bereits in der Voruntersuchung durch
Misshandlungen und Folterungen ermordet oder in den Selbstmord getrieben. (GdA, Chronik, Teil II, S.
359) Weisenborn schreibt im ,Lautlosen Aufstand" nach der Aufzéhlung verschiedenster
Widerstandsaktion der Arbeiter (S. 148): ., Fiigen wir noch den groBen Wuppertaler Prozef gegen
Sozialisten, Kommunisten und Freigewerkschafter hinzu, der in der geschichte des illegalen Kampfes
Westdeutschiands eine groBe Rolle gespielt hat" Im Rahmen dieser Massenprozesse, die unter dem
Namen ,Wuppertaler Gewerkschaftsprozesse™ weltbekannt wurden, spielte der Velberter Prozess eine
nicht unwichtige Rolle. Aus diesem Verfahren ergab sich eine rege Gewerkschaftstatigkeit. Unter den 72
aus dem Velberter Raum Angeklagten waren u. a. als Hauptangekliagte: Siegfried Eickelmann (spater
KPD-Kreisvorsitzender im Kreis Mettmann), Alois Diefenbach (spater Mitbegriinder der IG Metall) und
Hugo Ortmann (spater DGB-Kreisvorsitzender im Kreis Mettmann). Sie hatten Zusammenkiinfte mit
Kollegen aus verschiedenen Betrieben in den Wohnungen der Sozialdemokraten Ortmann und
Diefenbach organisiert, es wurden antifaschistische Materialien besprochen und empfangene
weitergeleitet. Fiir Familien inhaftierter Kollegen hatte man Solidaritat gelibt und gesammelt. Bei der
GieBerei Tiefenthal in Velbert wurde eine Sammelbiichse beim Pfértner aufegestellt mit der Aufschrift.
»Fur unsere politischen Gefangenen®, wo am Lohntage regelmaBig etwa 90 Kollegen ihren
Solidaritatsbeitrag einwarfen. Der Velberter Teilprozess endete am 12. Dezember 1935. Es wurden
Gesamtstrafen von 202 Jahren und 9 Monaten verhéngt. (Karl Schabrod: Widerstand an Rhein und Ruhr
1933-1945, Diisseldorf 1966, S. 74/75)

# Finladungskarte der Stadtgeschichtlichen Vereinigung e. V. Leverkusen. Angefiigt werden soll hier,
dass der Vorsitzende dieser Vereinigung, Studiendirektor Rolf Miiller am 17. April 1983 als
Gedenkredner am Wenzelnberg an Giinther Weisenborn erinnert hatte. In einer Veroffentlichung
(Informationen/Mitteilung Kreisvorstand Mettmann der VVN-Bund der Antifaschisten, April 1983) wird er
zitiert: ,Zuerst denkt man als Blirger, seine Heimat sei (von den schrecklichen Ereignissen der Hitlerzeit)
davon unberthrt, doch bei néhrerem Hinsehen pakt einen das kalte Graven..." So erinnerte er, und dies
war sicherlich fiir viele der Anwesenden neu, daran, wie in den einzelen Orten des Rhein-Wupper-Kreises
die Faschisten hausten. Er erinnerte an die SchlieBung der Synagogen in Langenfeld, Opladen und
Solingen, an den katholischen Pfarrer Béhm aus Monheim, der den Faschisten Paroli bot und umkam,
an den Landrat Peter Trimborn, der als Sozialdemokrat und Gewerkschafter am24. 2. 1933 seines
Amtes enthoben wurde und der sich in Koln als Kohlenhandler durchschlagen musste, bis er bei einem
Gestapoverhor umkam. Er gedachte des judischen Arztes Dr. Kronenberg aus Leichlingen, der im KZ
Theresienstadt umkam und ebenso des Rechtsanwaltes Hirsch. Ebenfalls erinnerte er an Giinther
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Weisenborn, der in Velbert geboren und der Opladen als zweite Heimat ansah und aktiv Widerstand
leistete. Doch auch die Namen Eichmann (in Solingen geboren) und Ley (Chemiker in Leverkusen)
tauchten auf, und standen fiir jene, die mitverantwortlich waren fiir diese Untaten. Der Redner forderte
als Erkenntnis aus dieser Zeit, die mit dem Mord am Wenzelnberg fiir den Kreis zu Ende ging, dass
heute Gedenkveranstaltungen weitergefiihrt werden soliten, dass die Stadte und Gemeinden ihre
Archive fiir Historiker und Interessierte &ffnen, um die Schreckenszeit aufzuarbeiten und ,dberall, jeden
Tag die Gemeinsamkeit neu zu vermiteln, die die klassischen republikanischen Werte sejen: Freiheit,
Gleichheit, Briiderfichkeit.",Die ,.Stadtgeschichtliche Vereinigung', so meldete die ,Koélnische Rundschau,
Leverkusen", am 12. 3. 1994, habe eine ,/iterarische Veranstaltung angeregt" und ,sich inzwischen
bereiterkidrt, eine Erinnerungsplakette" fiir Weisenborn zu stiften.

* Generalanzeiger Bonn, Sa. 25. Januar 1977

* Bonner Rundschau, Sa. 25. Januar 1997. Hier ist ein Fehler in der Berichterstattung unterlaufen; die
Gemeinde Opladen (richtiger Leverkusen, zu der heute die Stadt Opladen gehért ) hatte nicht ,jingst”,
zum Zeitpunkt der Ausstellung, eine StraBe nach ihm benannt, sondern sie erfolgte, wie im Buch
geschildert wird, erst viele Monate spater. In dem Artikel, wird auch Weisenborns Weggefahrte
Johannes Haas-Heye erwahnt, der bei der Ausstellungseroffnung in Bonn zugegen war. Johannes
Haas-Heye ist der Bruder von Libertas Schulze-Boysen. Dass sich nicht nur in Leverkusen - wo ein
Blirgerantrag, eine Fotoausstellung tber die ,Rote Kapelle (mit Bildern und Dokumenten (iber Giinther
Weisenborn, Harro Schulze-Boysen, Libertas Schulze.Boysen u. a.) zu zeigen, abgelehnt wurde —
politische Verantwortliche schwertun, dieses Thema offentlich zu machen, wird bei der Lektiire der
Zeitung ,Unsere Zeit" vom 9. Mai 2003 sichtbar. Unter der Uberschrift ,Oberbiirgermeisterin bloBgestelit
- SPD-Bezirksvertreter vereiteln StraBenbenennung nach einem Widerstandskampfer" wird vom
Bemiihen Duisburger Antifaschisten berichtet, eine StraBe nach Harro Schulze-Boysen zu benennen.
Duisburger Antifaschisten der VWN-BdA hatten (ibrigens auch zu den Unterzeichnern des Weisenborn-
Biirgerantrages 2201 in Leverkusen gehért. Uber die Duisburger Geschichte heiBt es im Artikel: , Fiir die
Sitzung der Bezirksvertretung Sid am 27, Mérz 2003 brachte Oberbiirgermeisterin Bérbel Zieling (SPD)
eine Beschlussvoriage ein mit der Empfehlung, eine neue ErschlieBungsstraBe am Eichelkamp in
Buchholz nach dem Widerstandskdmpfer Harro Schulze-Boysen zu benennen. Auf Betreiben der SPD-
Bezirksvertreter wurde die Anregung des OB abgelehnt. Einstimmig fasste die Bezirksvertretung den
Beschluss, der ErschlieBungsstraBe den Namen ,Zum Griinen Grund’ zu geben. Der parteilose
Antifaschist Harro Schulze-Boysen gehdrte fiihrend zu einer der bedeutendsten deutschen zentralen
Widerstandsgruppen, der ,Roten Kapelle: In den zwanziger Jahren wohnte er auf der Kari-Lehr-StraBe in
Duisburg. Nach Hitlers Machtergreifung schioss er sich der Widerstandsbewegung an. Mit Kommunisten,
Sozialisten, Offizieren und anderen Nazigegnern arabeitete er eng zusammen. Am 31. 8 .1942 wurde
Harro Schulze-Boysen im Reichsluftfahrtministerium, wo er in der Nachrichtenabteiluung tatig war;
verhaftet. Weitere 118 Mitstreiter dieser Gruppe erlitten das gleiche Schicksal. In seinem Prozess (15. bis
19. 12. 1942) wurde er vom Reichskriegsgericht wegen Vorbereitung zum Hochverrat’ zum Tode
verurteilt. Seine Hinrichtung durch den Strag erfolgte am 22. 12. 1942. Er wurde 33 Jahre alt. Bereits
anldsslich einer Felerstunde zu seinem Gedenken am 28. April 2001 hatte Frau Oberbirgermeisterin
Zieling den Angehdrigen eine StraBenbenennung nach ihm in Aussicht gestellt. Das ist aller Ehren wert.
Um so mehr; als die Widerstandsgruppe Schulze-Boysen wegen ihrer Verbindung zur Sowjetunion in der
BRD jahrzehntelang der dffentlichen Verdammnis ausgesetzt war. Das Gedenken an Harro Schulze-
Boysen durch eine Namensgebung hétte einer moralischen Wiedergutmachung gegenuiber den
Widerstandskdmpfern der ,Roten Kapelle’ Rechnung getragen. Die Sozialdemokraten der
Bezirksvertretung waren anderer Meinung, sie vereitelten das Erinnern an einen bedeutenden
Antifaschisten. Mit diesem Eklat wird nicht nur das Duisburger Stadtoberhaupt bloBgestelll, vielmehr
noch wird den Angehbrigen von Harro Schulze-Boysen vor Augen gefiihrt, wie in Duisburg Blutopfer de
Hitlerdiktatur ,gewdirdigt” werden..."

% | everkusener Anzeiger, Montag, 28. Mai 2001
7 Leverkusener Anzeiger, Freitag, 27. Juli 2001

8 Giinther Weisenborn, Poesiealbum 196, H. D. Tschortner (Hrsg.), Berlin 1984, Seite 30

4. Kapitel
! Unsere Zeit, Zeitung der DKP, Essen, Freitag, 6. Juli 2001
2 Der Aufruf und die Unterzeichner sind auf Seite 112/113 dokumentiert.
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4. Kapitel

! Unsere Zeit, Zeitung der DKP, Essen, Freitag, 6. Juli 2001
? Der Aufruf und die Unterzeichner sind auf Seite 112/113 dokumentiert.

Interessant in diesem Zusammenhang ist, dass manche der Unterzeichner neben Ihrer Unterschrift
Mitteilung (iber Begegnungen mit Weisenborn machten oder Ihre Meinung zum Anliegen mitteilten.
Giinter Baumann aus Koln regte an, in einer Veranstaltung den Zusammenhalt der verschiedenen
Widerstandsgruppen untereinander sowie den Zusammenhang der Widerstandstatigkeit von Weisenborn
mit der Gruppe Coppi/Schulze-Boysen darzustellen. Martha Buschmann aus Dusseldorf, langjahriges
Mitglied im Weltfriedensrat, bot z. B. ihre Hilfe bei der Herstellung eines Kontaktes zu Joy Weisenborn an
(Brief vom 7. 7. 01).Der Film- und Fernsehregisseur Thomas Engel aus Rottach-Egern schrieb am 26.
6. 01 u. a.: ,Tatsdchlich kannte ich G. W. — im Nachkriegsberlin bin ich ihm im Hebbeltheater bei
Theaterpremieren und in der ,Méwe’ ab und zu begegnet. Natdirlich haben wir da auch miteinander
gesprochen. Aber dass ich ihn ,gut gekannt’ oder sogar mit ihm befreundet gewesen bin, kann ich nicht
behaupten. Allerdings hat er vor der Urauffihrung des von mir inszenierten nachgelassenen Stiickes von
Emnst Toller ,Pastor Holl’ die Gedenkrede fiir Toller gehalten. — Aber vielleicht tausche ich mich da auch.
Vor allemn — und davon abgesehen — mdchte ich IThnen sagen, dass ich Ihre Aktion aus vollem Herzen
unterstiitze In weiteren Ausfiihrungen machte er sich Sorgen (iber einen ,allgemeinen
unterschwelligen Nazismus" und wiinschte alles Gute. Der katholische Priester und Schriftsteller Anatol
Feid aus Eltville bedauerte am 25. Juli 01, dass er nach zwei Gehirnschldgen nicht mehr tun kénne, als
zu unterschreiben. (Einige Zeit spater verstarb dieser angesehene Friedensfreund.) Der
Friedenspreistrager des Deutschen Buchhandels, der franzosische Schriftsteller Alfred Grosser
unterstutzte am 5. Juli 2001 den Antrag. Dabei schrieb er kritisch, das er ,nicht verstehen(kann), warum
sein Hauptwerk ,Der lautiose Aufstand’ ... in dem Artikel nicht erwdhnt wird" und bot an, eventuell sein
Vorwort fiir eine neue franzosische Ausgabe des ,Lautlosen Aufstandes" zur Verfiigung zu stellen. Auf
Grund eines Briefwechsels relativierte er am 20. Juli seine Aussage und bat um mehr Informationen iber
das geplante Buch, ,,um eventuell ein anderes Vorwort zu schreiben.” Dann heiBt es: ,Uber Thre
ideologische Grundeinstellung mdissten wir einmal diskutieren. Ich lehne den Begriff des Antifaschismus
im allgemeinen ab, 1.) weil er Hitler mit Mussolini gleichsetzt, was eine Verniedlichung des Nazismus
bedeutet, 2.) weil er vom SED-Staat standig fiir die Legitimierung seiner Diktatur verwendet wurde." Der
Kolner Schriftsteller Jens Hagen bot sich an innerhalb von Weisenborn-Tagen eine Lesung zu machen.
Am 21. 7. 01 schrieb er: ,Komme gerne." Auch sein Kélner Kollege Dieter Hoss wollte mit einer Lesung
mitwirken. Der Leverkusener Birger Hans Hermann Keller unterbreitete am 25. 6. schriftlich seine
Vorschidge fiir die Ausgestaltung von stadtischen ,Weisenborn-Tagen“, so schlug er vor, am 10. 7. 02
(dem Geburtstag Weisenborns) eine Gedenkstunde des Rates der Stadt und
Volkshochschulveranstaltungen zu Leben und Werk des Schriftstellers sowie Lesungen durchzufiihren.
Der Publizist Lorenz Knorr aus Frankfurt am Main bedauerte (2. 7. 01) wegen eines Unfalls und
Krankenhausaufenthaltes nicht an der Aktion mitwirken zu kénnen. Der evangelische Theologe und
langjahrige Professor an der Uni Bonn, Prof. Dr. Walter Kreck bedauerte leider aus ,Altersgriinden
meine Unterstiitzung auf eine finanzielle Spende zu beschranken™ (13. 7. 01) Der Leiter des Heinrich-
Heine-Instituts in Diisseldorf, Prof. Dr. Joseph. A. Kruse schrieb am 24. Juli 2001: ,Haben Sie Dank
fir Ihre Zuschrift, die Gunther Weisenborns Ehrenblirgerschaft in Leverkusen betrifft. Gerne mochte ich
Ihre Initiative unterstiitzen und wirde mich dber jede Form der Ehrung des Schriftstellers Giinther
Weisenborn freuven." Der Komponist Prof. Giinter Kochan aus Hohen Neuendorf bot die Urauffiihrung
eines Kammermusikstiickes (Singstimme, 4 Instrumente) nach einem Text von Rosa Luxemburg an (14.
August 2001). Die Versuche der Kulturvereinigung, (iber die Musikschule Leverkusen, die
Musikhochschule Kdin und der Robert-Schumann-Musikhochschule in Diisseldorf Interessenten dafiir zu
gewinnen, schlugen jedoch fehl. Am 31. Juni 2001 teilte die Landesschiilervertretung NRW ihre
Unterstiitzung mit und regte fiir die ,Weisenborn-Tage" Projekttage in den Schulen an, sowie
Lesewettbewerbe. Die Schriftstellerin Anja Lundholm aus Frankfurt am Main sandte am 10. 7. 01
folgende Zeilen: ,Von Herzen freue ich mich dber Ihre Bemihungen, das Andenken an Giinther
Weisenborn aufrecht zu erhalten. In Berlin gehdrte Giinther u. a. zu unserer Widerstandsgruppe und
war mir in jenen schweren Jahren ein guter und zuverldssiger Freund. Nach dem Kriege in den Jahren
66/67, als ich (Ubrigens auf seinen Rat hin) zu schreiben begann, wohnte ich eine Zeitlang bei seiner
Frau Joy in Ascona. Bitte setzen Sie meinen Namen mit auf die Liste der Befiirworter der Nominierung
fir G. W.s Emennung zum Ehrenbiirger von Leverkusen.” Der bekannte Regisseur Imo Moszkowicz
aus Ottobrunn unterstiitze am 4. Juli den Antrag und schlug vor, Lesungen oder Szenen aus
Weisenborns Theaterstiicken wahrend der Weisenborn-Tage auffiihren zu lassen. Peter Ranft aus
Berlin zog mit, er hatte 1988 fiir den Kulturbund eine Giinther Weisenborn-Ausstellung in Friedrichshain
gestaltet und bot sich an, auch in Leverkusen eine zu gestalten, musste dann leider am 24. 3. 02 vom
Vorhaben zurlicktreten, weil die Kulturvereinigung dies finanziell noch logistisch zu gestalten vermochte.
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Am 18. 7. 01 teilte derStuttgarter Regisseur Manfred Raymund Richter seine Unterstiitzung mit.
~Diese sehr verdiente Ehrung moge helfen, " so schrieb er, ,dass Ginther Weisenborn nicht in
Vergessenheit gerdt, sie gereichte auch der Stadt Leverkusen zur Ehre." Das Mitglied des ersten
deutschen Bundestages und Prozessvertreter der KPD im Verbotsprozess, Fritz Rische, unterstiitzte als
Mitglied des Seniorenausschusses der Gewerkschaft HBV Diisseldorf den Biirgerantrag. Am 11. Juli 2001
teilte er mit: ,Den Birgerantrag, Giinther Weisenborn die Ehrenbiirgerschaft der Stadt zu geben, hat
meine volle Unterstiitzung. An einer Veranstaltung kénnte ich teilnehmen, event. mit einem kurzen
Beitrag. " Aus Baiersbronn meldete sich am 11. Juli 2001 Heinrich Riethmiiller. Der Komponist fiir
Film, Funk und TV, der auch als Kurator der Versorgungsstiftung deutscher Komponisten wirkt, schreibt;
~Germn bin ich bereit, einem Manne zur Anerkennung zu verhelfen, der den Mut hatte, dem sogen. 3.
Reich die Stirn zu bieten. AuBerdem nehme ich Ihre Anregung zum Anlal3, mich nun eingehender mit
dem (Euvre Weisenborns zu befassen."Von der Universitat des Saarlandes, Fachrichtung 4.1 -
Germanistik kam am 20. 7. 01 ein Brief. Prof. Dr. Gerhard Sauder iibermittelt mit folgenden Worten
seine Zustimmungserklarung: ,.Zhr Schreiben und Ihre Initiative haben mich angenehm dberrascht.
Durch eine Vorlesung zur Literatur der unmittelbaren Nachkriegszeit bin ich vor einem Jahr wieder auf
Glinther Weisenborn gestoBen und habe seinerzeit versucht, mehrere Verlag fiir einen Neudruck der
Allegalen’ zu gewinnen — leider ohne Erfolg. Dieses Sttick wird regelméBig neben ,DrauBien vor der Tir’
und ,Des Teufels General’ als reprasentativ fiir die ersten Nachkriegsjahre genannt. Gelesen hat es kaum
Jemand, da es ja nicht zugdnglich ist. Die ,Werkausgabe’ besitzen nur groBere Bibliotheken. Deshalb
begriiBe ich auBerordentiich Ihre Initiative und unterstiitze sie nach Moglichkeit" Aus Berlin kam am 14.
Juli 2001 eine Zustimmungserklarung von Gerhard Schoenberner, Schriftsteller, der mitteilt, dass er
schon lange in Berlin versucht, die Umbenennung einer Strasse oder wenigstens die Anbringung einer
Gedenktafel vor Weisenborns ehemaligen Wohnhaus zu erreichen. Hier sei nun eingefiigt, dass am 10.
Mai 2003 - dem 70. Jahrestag der faschistischen Biicherverbrennung — an der ehemaligen Wohnung
NiedstraBe 5 in Berlin eine Gedenktafel fir Giinther Weisenborn eingeweiht wurde. Nach einer
Information im Internet wurden in der Gedenkveranstaltung vom Bezirkbiirgermeister Tempelhof/
Schoneberg, Ekkehard Band, die damaligen Geschehnisse — auch die Werke von Weisenborn wurden
verbrannt — geschildert. An der Gedenkveranstaltung, die vom Schauspieler Fritz Bleuler kiinstlerisch
umrahmt wurde, nahmen auch der Sohn Christian Weisenborn und drei Enkel teil. Die
Gedenktafelanbringung an der letzten Wohnung von Giinther Weisenborn fand ohne Frau Joy
Weisenborn statt, die, so heiBt es in der Information ,88jahrig in der Schweiz (lebt) und aus
gesundheitiichen Grinden die lange Reise nicht auf sich nehmen (kann). Sie hat aber Ihre Freude zum
Ausdruck gebracht, dass Berlin — jetzt ein Jahr nach seinem 100. Geburtstag — Glinther Weisenborn zu
Ehren kommen lasst." Der stellv. Bezirksbiirgermeister und Bezirksstadtrat fiir Schule, Bildung und
Kultur, Dieter Hapel, sprach iiber die Bedeutung des Stadtteils Friedenau als Ort vieler Schriftsteller
und Kiinstlerpersonlichkeiten vor und nach dem 2.Weltkrieg. Dann wird mitgeteilt, dass Gerhard
Schoenberner, Griindungsdirektor des Hauses der Wannseekonferenz und Griindungsmitglied des PEN
eine Laudatio auf den egangierten Schriftsteller und mutigen Kampfer gegen das national-sozialistische
Unrechtsregime sprach. Die Mitglieder des Nationalkomitees der Schweizerischen Friedensbewegung,
Nachbarn und Freunde von Joy Weisenborn, Annelies und Alberto Seidenglanz aus San Abbondio/
Ticino schrieben am 15. Juli 2001 einen Brief, in dem sie ihre Unterstiitzung mitteilten. AuBerdem heiBt
es darin: ,Wir finden es sehr gut, dass Sie die Initiative ergriffen haben und Ginther Weisenborn ins
Geddchtnis der Menschen aufleben lassen. Wir sind seit 30 Jahren mit Joy Weisenborn und ihrer Familie
befreundet Sie ist 87 Jahre alt und durch diverse Stiirze sehr zerbrechlich geworden ... Sie war hoch
erfreut, als ich ihr erzahlte, was in Leverkusen im Gange ist ..." Der Landesvorsitzende des Verbandes
der Schriftsteller in der IG Medien NRW, Harry Boseke aus Marienheide bedankt sich am 15. August
fur den Biirgerantrag und teilt dann mit: , Wir haben gestern in der Vorstandssitzung diesen Vorschlag
sehr begriiBt und unsere Kassiererin wuSte noch, dass Weisenborn bei uns in NRW Mitglied war und
nicht in Berfin. Dieses zur Untermauerung der ,rheinischen Zugehdrigkeit™ Die langjahrige Velberter
Friedensaktivistin und DFU-Politikerin, Oberstudienratin Gertrude Wolferts unterstitzte ebenfalls am
22. 7. 01 aus Kappel den Biirgerantrag und sandte eine Erinnerung. Dariiber hinaus gab es auch
Schreiben, die zwar durchaus Achtung vor Leben und Werk von Weisenborn bekundeten, jedoch keine
konkrete Unterstiitzung gaben. Der Schriftsteller Dieter Lattmann aus Miinchen teilt unter dem Datum
vom 17. Juli 2001 mit: ,Vor Leben und Werk Giinther Weisenborns empfinde ich groBen Respekt. Aber
zur Unterstiitzung einer regionalen Initiative der posthumen Ehrung fiir ihn fehit mir der personliche
Bezug. Alles was ich von Weisenborn wei, verbindet sich mit Berlin, den ,Illegalen] Hamburg und dem
Ost-West-Konflikt. Bitte vertibein Sie es mir nicht, wenn ich aus diesem Grund auf die Mitunterschrift
unter IThren Aufruf verzichte." Das Sekretariat von Giinter Grass lasst am 10. Juli 2001 aus Libeck
wissen. ,Leider kann Herr Grass keinen Beitrag zu Threr Sammiung zu Ehren von Glinther Weisenborn
leisten — allzu viel lastet schon jetzt auf Schreibtisch und Kalender, mehr zu versprechen ware
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leichtsinnig. Am 16. Juli 2001 kommt vom DGB-Bundesvorstand folgende Mitteilung: ,.Angesichts der
zahireichen Anfragen zur Unterstiitzung wichtiger gesellschaftiicher Initiativen ist es dem DGB sehr
daran gelegen, auch kulturpolitische Vorschidge zu unterstiitzen. Ich muss Sie aber um Verstandnis
bitten, dass Herr Schulte sich nicht ausdriicklich Ihrer Initiative anschlieSt, die sich auf die Region
Leverkusen konzentriert. Bei IThrem weiteren Engagement wiinsche ich Ihnen viel Erfolg.”

* Uber die Ablehnung des Biirgerantrages, bzw. den Verlauf der Beratung informierte eine

Pressemitteilung der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. vom gleichen Tage. In ihr heifit es u. a.:

~Der Antragsteller hatte zuvor sein Rederecht wahrgenommen und dabei auf einen schiimmen
politischen Fauxpas hingewiesen. Er stellte fest: ,Als ich Anfang September von der Stadtverwaltung mit
der heute zu behandelnden Vorlage bekanntgemacht wurde, traute ich meinen Augen nicht. Der Herr
Oberbiirgermeister unterschrieb diese Vorlage, in der Glinther Weisenborn als ,antisemitischer
Schriftstefler' bezeichnet wurde. Mit Freunden unterfielt ich mich dariiber, wobei ich die Meinung
vertrat, dass es sich um einen Schreibfehler handeln miisse. Mancher meinte, ich solfte sofort Protest
erheben. Ich entschied mich zu warten — ob und wann eine Berichtigung erfolgen wiirde. Gestern, am
19. September, erhielt ich einen am 17. September abgestempelten Brief der vom 7. 9. 01 datiert war:
Ich frage mich, bei allem Verstdndnis, dass Schreibfehler passieren kdnnen — was ging hier im Kopf des
Sachbearbeiters vor, was beim Schreiben und was beim Unterzeichnen? Eine Woche brauchte man, um
eine Entschuldigung zu schreiben, die den Antragsteller dann einen Tag vor der Sitzung erreichte. Sind
Sie der Meinung, dass dies ein Indiz dafiir sein miiBte, zu hinterfragen, wieso solches geschehen
konnte? Sind Sie angesichts dessen auch der Meinung der Verwaltung, dass man keine ,Weisenborn-
Tage' braucht, um eben genau solche — meiner Meinung nach in der Uninformiertheit begriindeten -
Haltung entgegenzuwirken? Warum wurde z. B. nie eine Forderung aus einem meiner Blirgerantrage
umgesetzt, in einer Stadtkonferenz im Sinne Glinther Weisenborns, die geschichtlichen Erfahrungen des
deutschen Widerstandes und die zu ziehenden SchiuSfolgerungen fiir heute daraus, zu verarbeiten?
Meinen Sie, dass es dann jemanden gegeben hétte, der ,Antisemitismus' mit ,Antifaschismus’
verwechselte?’

In der Diskussion bedauerten Vertreter der Stadt jenen Schreibfehler und entschuldigten sich in aller
Form. Zur Feststellung der Verwalftung, eine Ehrenbiirgerschaft kénne nach den Bestimmungen der
Gemeindeordnung von NRW nicht an Tote vergeben werden und sei damit rechtswidrig, machte der
Antragsteller deutlich, dass er dies zur Kenntnis nehmen misse. Jedoch hétte man sich ja seitens der
Stadt Gedanken dber andere Formen der Ehrung des Hundertjdhrigen machen kdnnen.

Der Verdacht beschleicht mich,” so heit es in einem verteilten Text, ,dass man dies nicht will. Es treibt .
mir die Zornesrite ins Gesicht, von jenem Schreiber, der Weisenborn einen Antisemiten' nennt, erfahren
2U miissen, dass es ,zweifelhaft' bliebe, ob die Verdienste des Schriftstellers fiir eine humane
Gesellschaft, gegen Krieg und Faschismus gendigen wirden, dies als besonderes Verdienst um die
Gemeinde anzusehen.”

Anders als e’ so Manfred Demmer in seinem Redemanuskript, ,bin ich sehr wohl der Meinung, dass der
Einsatz gegen den Krieg - (berall wo er notwendig ist — ein besonderes Verdienst ist. Die Frage, wie
Kriege gemacht werden und welche Gruppen und Kreise daran ein Interesse haben, muss gerade heute
mehr denn je vertieft werden. Vertieft werden muss, jeglicher Kriegspropaganda die Stim zu bieten,
vertieft werden muss der Einsalz fiir eine Politik, in der nicht der Machtanspruch einer GroBmacht, die
mit thren Gebrechen als zivilisiert ausgegeben wird — wahrend Millionen Menschen in anderen Teilen der
Erde von eben dieser ,.zivilisierten' Gesellschaft ins Elend gestolfen und gehalten werden — im Mittelpunkt
steht, sondern eine Politik, die sich einer humanen Gesellschaft verpflichtet fiihlt. Vertieft werden mul
die Erkenntnis, dass Terror und Gegenterror, dass der Krieg kein Problem I0st — er schafft welche und
totet. Deshalb ist jeder Einsatz gegen den Krieg ein besonderes Verdienst fiir die Gemeinde, fiir das
Lana, fiir die Weft, fiir die Menschen!” AbschiieBend stellte der Antragsteller fest, dass unabhdngig wie
der Ausschuss entscheiden wiirde, die Weisenborn-Tage durchgefiihrt wiirden und dabei auch die
Haltung der Stadt — die im dbrigen weiter eingeladen Ist mitzumachen — reflektiert wird."

* Im Gegensatz dazu verdient das Engagement der Stadt Velbert zum hundertsten Geburtstag von
Glnther Weisenborn Beachtung und Anerkennung. In mehreren Veranstaltungen und der Ausstellung
des Stadtarchivs Leverkusen uber Giinther Weisenborn, die 1996 erstellt worden war, (wie es der
Blrgerantrag von Manfred Demmer von 1993 gefordert hatte) wurde in der Geburtsstadt Weisenborns
an ihn erinnert. Zweifellos hat dabei der Langenberger Pfarrer und Lyriker Frank Overhoff eine
wichtige Rolle gespielt. Das Programm des Velberter Gedenkens :(11. Juli-14. Juli, die Ausstellung -
wurde im SchloB Hardenberg bis 15. September 2001 gezeigt) enthielt u. a. Filmauffiihrungen (Das-
Madchen von Fang, 1941; Der Verfolger, 1974; Der 20. Juli, 1955) sowie den Vortrag von Prof. Dr. -
Werner Jung liber Weisenborns Literaturverstandnis und einem 6ffentlichen Symposium wo unter der
Moderation von Frank Overhoff, der Film und Fernsehwissenschaftler Tillmann Allmer (Berlin), der
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Literaturwissenschaftler Prof. Dr. Werner Jung (Duisburg), der Autor und Ubersetzer Raymond Prunier
(Laon, Frankreich), die Dramaturgin Dr. Roswita Schwarz (Ludwigshafen/Rh.) der Publizist und
Herausgeber Heinz Dieter Tschértner (Berlin) und die Politikwissenschaftierin Nadine Willmann aus
StraBburg zu den verschiedensten Facetten in Werk und Leben Weisenborns Ausfiihrungen machten. An
den Veranstaltungen nahm auch der Sohn von Giinther Weisenborn, Sebastian, als Gast teil. Frank
Overhoff gab unter dem Titel ,Langenberger Texte — Giinther Weisenborn zum 100. Geburtstag" eine
Festschrift heraus, in welcher Beitrage des Symposiums veroffentlicht sind.

* Die ,Glnther-Weisenborn-Tage" fanden im Juli 2002 statt, sowie im Oktober des gleichen Jahres.
Erdffnet wurde die Veranstaltungsreihe mit einem Abend, in welchem Manfred Demmer und Winfried
Lierenfeld iber Leben und Werk des Schriftstellers informierten. Unter den Besuchern des Abends war
auch das Mitglied des PEN-Zentrums, Erasmus Schéfer, aus Koin. Dieser hatte auch den Biirgerantrag
zur Ehrung von Weisenborn unterschrieben. Die nachste Veranstaltung gestaltete Heinz Dieter
Tschértner aus Berlin, der sich des Eulenspiegel-Themas bei Weisenborn annahm. Am Geburtstag des
Schriftstellers fand dann im Kulturausbesserungswerk die Lesung aus dem ,Lautlosen Aufstand" statt, zu
dem Rolf Becker aus Hamburg angereist kam. Zehn Tage spater wurde ebenfalls in dem Kulturzentrum
der Film ,Der 20.Jul* gezeigt. Im Oktober hielt dann Prof. Dr. Reinhard Kiihnl einen Vortrag. ,Der
Widerstand gegen den Faschismus: Legenden, Realitdten, Folgerungen" in welchem manche Information
mitgeteilt wurde, die auch zu einer intensiven Diskussion anregte. Als letzte — aber keineswegs
uninteressanteste — Veranstaltung wurde eine offentliche Lesung des ,Werkkreises Literatur der
Arbeitswelt" durchgefiihrt. Unter dem Titel ,Uns reicht’s!" lasen Werkkreis-Mitglieder, die sich im Haus
der Kulturvereinigung zu einem bundesweiten Arbeitstreffen versammelt hatten, Texte gegen Rechts.
Das Plakat (iber die Veranstaltungen der Kulturvereinigung anla@Blich der ,Giinther-Weisenborn-Tage" ist
im Dokumententeil abgedruckt.

¢ Die ,Glinther-Weisenborn-StraBe" - eine Forderung aus dem Blirgerantrag von Manfred Demmer, den
er 1993 gestellt hatte — wurde von Oberbiirgermeister Hebbel im November 1999 der Offentlichkeit
ibergeben, wobei wenig (iber die Geschichte, die zur Benennung dieser StraBe fiihrte, gesagt wurde.
Auch der Antragsteller wurde nicht informiert. Seit drei Jahren nun findet am 9. November, wenn die
Leverkusener Antifaschisten um die ,Antifaschistische Aktion Leverkusen", die den Biirgerantrag zur
Ehrung Weisenborns unterstiitzten, ihre Gedenkdemonstration veranstalten, nicht nur am ehemaligen
Platz der Synagoge, sondern auch an dieser StraBe eine kleine Gedenkkundgebung statt. Als Vertreter
der Kulturvereinigung Leverkusen e. V. und der VWN-Bund der Antifaschisten sprach hier bisher immer
der Antragsteller des Weisenborn-Biirgerantrages.
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Die Veroéffentlichung ware ohne Mithilfe, neben den schon im Vor-
wort genannten Personen und Institutionen, von Freunden und
Genossen nicht moglich gewesen. Besonders danken mdchte ich
Marcel de Jong fiir den Umbruch, Konstantin Beckel fiir die Zeich-
nungen, Rudi Langhanns fir die Buchbindearbeit, Horst Wilhelms
fiir das Drucken und Zusammentragen sowie meinen Arbeitskolle-
gen fir die Mithilfe beim Drucken.

Bei einigen Quellen fehlen leider Angaben, die auch wegen der Situ-
ation nicht mehr herbeigeschafft werden konnten. Und auch fir
eventuelle Ungenauigkeiten bei der Nummerierung der Anmerkun-
gen und eventuelle Schreibfehler méchte ich um Verstdndnis bit-
ten. Bei einer eventuellen Neuauflage werden diese dann korrigiert.
Flir Meinungsaufierungen und Hinweise bin ich dankbar.
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Einige Veroffentlichungen der
Kulturvereinigung Leverkusen e. V.

& Zur Geschichte des Mahnmals und der
Kundgebungen am Wenzelnberg

- Ein kleiner Beitrag zur Geschichte des Mahnmals, anlassich des 55. Jahrestages der
Grundsteinlegung, April 2002, 44 Seiten A 4, geheftet, Kostenbeitrag 3 Euro

& Emigranten aus Leverkusen und der Region

Kleine Dokumentation zu einer wenig bekannten Seite der Geschichte, vorgelegt aus Anlass
der Er6ffnung der Ausstellung ,Unter Vorbehalt — Riickkehr aus der Emigration 1933 bis
1945", Januar 2002, 26 Seiten A 4, geheftet, Kostenbeitrag 1 Euro

¥ Alternative Stadtspaziergange durch Leverkusen
Vorschlage fiir ein alternatives, geschichtsbewusstes Erkunden der Stadt
Band 1: Vom ,Volkshaus™ zu den Zwangsarbeitergrabern

Band 2: Vom ,Volkshaus" iiber Alkenrath zum Schloss Morsbroich
Kostenbeitrag je Band 1,50 Euro

& 70 Jahre ,Volkshaus™ — 55 Jahre Kulturvereinigung

Streiflichter aus der Leverkusener Arbeitergeschichte.
Mérz 2001, 44 Seiten A 4, geheftet, Kostenbeitrag 2 Euro



KULTURVEREINIGUNG LEVERKUSEN E. V.

Die KULTURVEREI-
NIGUNG Leverkusene. V.
versteht sich als eine Kul-
tur- und Bildungsein-
richtung, die sich der de-
mokratischen Bewegung
verbunden flihlt und in
der Tradition der Arbeiter-
bewegung steht. Das
Haus am Stadtpark - al-
teren Mitburgern unter
dem Namen ,Volkshaus®
bekannt — wurde von Ar-
beitern, griofitenteils Er-
werbslose, errichtet und
am 21. Marz 1931 einge-
weiht. 1933 annektierten
die Nazis das Haus. Es
konnte dann im April
1945 wieder in die Hande
der Vertreter der Organi-
sation, die in der Weima-
rer Republik ,Proletari-
sches Kulturkartell“ hief3,

zurlickgegeben werden.
Am 18. Februar 1946
fand die Neugrindung
der Vereinigung statt, die
seit dem 29. Juni 1952
den heutigen Namen
tréagt. Entsprechend der
Satzung will die Vereini-
gung der Verstandigung
der Volker und dem Frie-
den dienen. Seit einigen
Jahren hat die Vereini-
gung — die von einem
flinfképfigen Vorstand ge-
leitet wird — ihre Offent-
lichkeitsarbeit aktiviert.

Leitgedanke der Vereini-
gung bleibt: Nie wieder
Krieg — Nie wieder Fa-
schismus!

Kulturvereinigung Leverkusen e. V.
Am Stadtpark 68 | 51373 Leverkusen
Tel.: +49 214 8336525
Fax: +49 214 8689725
E-Mail: KultLever@yahoo.de
http://kulturvereinigung.de

Spenden fur die Arbeit der Kulturvereinigung auf das
Konto 010006527, BLZ 37551440 Sparkasse Leverkusen
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	Text5: Manfred »Manni« Demmer, stellvertretender Vorsitzender der Kulturvereinigung Leverkusen e.V. ist am 2.12.2009 gestorben. Ein Nachruf von Klaus Jann: Manni Demmer ist gestorben

Es gibt manchmal Meldungen, die hauen einen fast um. So eine Meldung habe ich vor wenigen Minuten bekommen: Mein alter, mein uralter Kumpel, Freund und Genosse Manfred Demmer ist heute Morgen gestorben. Manni, mit dem ich schon vor fast 50 Jahren bei den »Falken« war, mit dem ich gemeinsam aus der SPD (und eben den Falken) ausgeschlossen wurde, mit dem ich zusammmen dann den Limbo-Club für internationale Freundschaft gegründet habe, mit dem ich rund 30 Jahren in der DKP für eine bessere Welt gekämpft habe – der Manni hat heute morgen für immer die Augen zugemacht.
Freunde haben es gewusst: Manni war seit längerer Zeit krank, aber er hat kein Aufsehens darum gemacht. Manni, der einst in Hilden und später in der Liebknecht-Schule in Leverkusen wohnte, wird mir, wird uns allen fehlen. Ach Manni, könntest Du jetzt doch noch einmal auf deinem Akkordeon Arbeiterlieder spielen…
Quelle: Klaus sein Tagebuch
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